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I. Die Gründung. 
1688— 170L 

D er firiseho Geietesluuioh, der mit der BefonnatimiBbewegaBg 

Deutschland durchzog, war ins Stocken geraton. Hatte in Martin 
Luthers kraftvoller Persönlichkeit das religiöse Bedürfnis des Herzens 
die engen Schranken der in äufseren Dienst versunkenen mittelalter- 
licben Kirche diirolilnrodien, so wurde der von ihm auf die Fahne 
geschriebene Glaube immer mehr als die blofse Anerkennung be- 
stimmter Lehrsätze aufgefafst, die unter den Federn streitender 
Theologen immer weiter ins Binzeine ansgearbeitet und in ein schwer 
fibendfSfHeheB System gebracht wurden. Die Beligion wurde melir 
eine Sache des Verstandes, als des Qefuhls, und bald stand dem 
starren Priester-Organismus der katholischen Kirche ein ähnlich starres 
Lehrgebäude auf protestantischer Seite gegenüber. Bei dessen Aus- 
bau waren die Kräfte des Humanismus zum grofsen Teil in den 
Dienst der Beform getreten, und eine nem, ohristlieh-klaseische 
Bildung hatte sich in Deutschland verbreitet. Aber auch hier war 
bei dem steigenden Übergewicht der Form eine Stockung eingetreten; 
neben den lateinischen Sprachübungen nahmen die rhetorischen und 
dialektiaehen Formen einen gar zu groben Banm im Untwrieht ein. 
Disputationen und öffentliche Bedeakte waren die GlanrieistaDgen 
der Universitäten, und die Schulen suchten ihre Zöglinge hauptsächlich 
auf derartige Schausteliongen rhetorischer Gewandtheit vorzubereiten. 
Eine soldie Torwiegend formale Bildung mnfirte aneh auf die Amts- 
thfttigkeit der so erzogenen Geistlichen ihre Wirkung üben. Die 
Reformation hatte dem deutschen Volke die Bibel in seiner Sprache, 
dazu das deutsche Kirchenlied und die Predigt als Mittelpunkt des 
Gottesdienstes gebracht; jetzt wurde die letztere oft, namentlich in 
den Städten, statt einer lebensvollen Anaprache an die Gemeinde 
eine schulmäfsig ausgearbeitete Redeleistung mit einer fein ausge- 
klügelten Disposition in vielen Abteilungen und Unterabteilungen 
erster, zweiter und dritter Ordnung und mit allem blendenden Rüst- 
zeug ausgestattet, das die Sehlde an dto Haod gab. An aolehen 
gelehrten Predigten mochten einzelne GebiMete eine gewisse schul- 
mäfsige Freude haben; für die Menge waren sie wertlos. Und 
draußen auf dem Lande, wo derartige Anstrengungen weder nötig 
Doeh angebracht waren, begnügten zahbreiehe Geia^che nofa mit der 
Würde und den Einkünften des Amts, verrichteten die notwendigen 
Amtshandlungen und hielten ihre Predigt, wie es eben gehen wollte, 
oft genug nach ererbten, geschenkten oder erkauften Blättern, ohne 
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Bich im Übrigen um die Gemeinde za kümmern. Da es an bestimmten 
Kegeln über ihre Yorbildong und Berafung fehlte, kannte mmncher 

Geistliche die Bibel nur TOD Hörensagen, und die Mehriahl der Ge- 
meindeglieder kannte dann Tom Christen tum wenig mehr als den 
Namen und die Feste. 
oirPMit» Die Opposition gegen derartige Mifaetlnde leitigle manche 
achwinneriBche nnd gektirerische Auswüchse; erfolgreich wurden sie 
erst von dem gegen Ende des 17. Jahrhunderts aufkommenden 
Pietismus bekämpft. Zuerst in Frankfurt a. M. von Spener angeregt, 
traten an verschiedenen Orten kleine Gesellschaften religiös gesinnter 
Männer zusammen, denen die kirchliche Andacht zur Befriedigung 
ihres Herzensbedürfnisses nicht ausreichte, und die daher in stillen 
Zusammenkünften an der Bibel oder einem christlichen Buche, wie 
Arnd's „wahrem Christentum'' sich zu erbauen suchten. Die Pietisten, 
wie Spesen Anhinger von ihren Gegnern genannt wurden, traten 
dem kirohlichen Dogma in keiner Weise entgegen, vielmehr nahmen 
sie es als gegeben hin und sind oft Bogar, wie später Francke gegen 
Wolf, mit voller Kraft dafor eingetreten. Aber die Verstandes* 
mifsig aufgearbeiteten Binzelsitse der anerkannten Kirchenlehn 
waren ihnen nicht das Einzige und nicht die Hauptsache in der 
Religion; neben dem Verstände sollte die Empfindung zu ihrem 
Rechte kommen. Die Bibel sollte in erster Linie nicht die Grund- 
Ii^ f5r allerlei theologische Spitzüudigkeiten, sondern vor allem 
ein Ratgeber für dag Leben, ein Wegweiser som Heile sein. Wie 
die Religion vorzugsweise Sache des Herzens sein sollte, so wurde 
auf die Erleuchtung, die innere Heilserfabnmg das grölste (Gewicht 
gelegt. Man wartete auf den Augenblick des Heil», und so mancher 
wnlate später Tag and Stunde seiner Wiedergeburt anmgeben. 
ünd die „Bekehrten" fühlten sich in einem unmittelbaren, innigen 
Verkehr mit Gott. Es mutet uns heute seltsam an. wie diese Männer 
aus Träumen, aus plötzlich aufsteigenden Gedanken, über deren Ent- 
stehung sie sich seine Bechenschaft su geben wnlhten, ans inner- 
lich snsammentreffenden Umständen, besonders wenn sie der Er* 
Wartung widersprachen, den Willen Gottes zn erkennen glaubten, 
und gewifs äulserte sich dieser göttliche Wille oft oder meistens in 
derselben Richtung, anf die schon vorher Wunsch und Neigung zielten; 
eines aber ist klar, dafs es wenigstens den beutendsten Vertretern des 
emporwachsenden Pietismus mit ihrer Sache heiliger Ernet war. Es 
war ein innerlich starkes, jeder Aufopferung fähiges und tiiatenfrohes 
Geschlecht, das um die Wende des 17. zum 18. Jahrhundert der 
evangelischen Kirche neues Leben sa Terldhen trachtete. 

Es war kein Wunder, dafs die neue Bewegung sich mit be> 
sonderem Eifer auf die Erziehung der Jugend richtete. Das heran- 
wachsende Geschlecht sollte mit einer tieferen Frömmigkeit erfüllt, 
und Eienntnis und Yerstlndnis der christlichen Beligion sollten m 
einm wahrhaften Gemeingut des ganaen Volkes gemacht werden. 
Die gröfflte der in diesem Sinne errichteten Anstalten ist das 
Franckesche WaisefilianB in Halle, von dem eine mächtige Anregung 
sich fiber Norddenischland erstreckte; als eine Pflanzschule des neuen 
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Geistes im Nordosten Deotechlands erwachs dasKtfmglioheFriedriebs- 

Kollegium in Königsberg. 

Ks war zunächst eine völlig private Stiftung des kurfürstlichen etkr. 
Holzkämmerera Theodor Gehr. Am 12. Oktober 1663 in Christburg 
als PfftrrersBobn geboren, hat er seine Kindheit grOfttenteils in 
Königsberg verlebt, wo sein Vater seit 1665 als Diakonus an der 
deutschen Kirche auf dem Sackheim wirkte. Im Mai 1665 verlor 
der zarte Knabe, dessen Kraft früh durch epileptische Anfälle ge- 
brochen worde, die Hntter, Ostern 1678 den Vater. Anfangs zu 
Hanse nnterrtchtet, war er später in die Löbenichtsche Schule ge- 
gangen; nun mufste er hier, als elfter in Prima, seinen Abschied 
nehmon und in Danzig bei einem Bruder seiner Mutter Zuflucht 
suchen. Sein Abgangszeuguis vom 28. April 1678 hebt seinen 
frommen Sinn, seine Folgsamkeit gegenfiber den Lelirem vnd seine 
Bescheidenheit hervor; vorsichtiger lautet das Urteil über seine wissen- 
schaftlichen Leistungen: „non omnino nullos in literatura progrossus 
fecit." Sein €legner Hoynovius behauptete später, er wäre in der 
Latinität elend beschaffen gewesen. 

Doch in die neue Umgebung konnte der Einsame sieh nidit 
hineinfinden; vor allom fohlte ihm jede Anleitung zu weiterer geistigor 
Fortbildung. Im Dezember 1679 kehrte er nach Königsberg zurück 
and trat, obwohl manche Freunde ihm das sofortige akademische 
Studinm anrieten, aus eigwem Entschlnfs wieder in die Lobtmichtsche 
Schule ein, um nicht ohne genügende Vorbereitung die Universität 
zu beziehen. Am 28. September 1680 erhielt er das Entlassungs- 
Zeugnis, das ihn „optimae spei et multae expoctationis juveuem ' 
nennt „disoipnlum uostnun hncnsqne pinm, modestnm ei monitis 
Salutaribus non facile refragantem". 

Bei seiner Sinnesart gab eB in der Berufswahl zunächst keinen niuMwiiiif 
Zweifel; er konnte nur dem Berufe des Vaters folgen. Allein das 
tbeologiscbe üniTersitltsstadiam gab ihm nicht, was sein Hers Ter» 
langte: er suchte Frieden und fand Streit über oft nichtige Dinge; 
er suchte stille Einkehr und fand alles auf Schaustellung der Rede- 
nnd DieputieroFertigkeit gerichtet. Die „gestohlenen und aufwendig 
ohne Verstand lud Geist gelemeten Predigten*', mit denen er nach 
der Gewohnheit als Student sich hören liefs, erregten Bedenken in 
seinem Gewissen. Entscheidend war, dafs er „einen damahligen Ma- 
gistrum, aber bald darauf gewordenen Doctorem Tbeologiae publice, 
in Materia de S. Goena mit gar, wenigstens mir anstöfsigen Argumentis 
opponiren hörete, ich aber einen Zweifel nnd hernach einen Eckel 
wider das Studium theologicum, aufö Fiircht, dcrmalileins auch in solche 
zancksüchtige, unnütze und verkehrende PVagen zu verfallen, fafste**. 
Es folgte uine Zeit des Zweifels und dos Zwiespalts, in der er mehr 
als sonst in weHlklmi Vergnügungen Zerstrennng suchte; er wiift 
sich selbst in dieser Zeit fleischlichen Sinn und mangelhafte Treue 
in der ihm als Hauslehrer obliegenden Arbeit vor, während Geist- 
liche und Professoren ihn lobten. Sein inneres Unbehagen trieb ihn 
Anfang 1684 in ein abenteuerliches UstemelimeB: er trat in wne 
FreisohAr, die für den Henog von Holstein angeworben wurde. Da 
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gab es denn far den arglosen Jüngling bittere Enttäuschungen; er 
mulBte froh sein, als es ihm am Ffingstfeste gelang, mit dem Best 
Mimr SaolMD tob Krempe in Holstein nach Hambarg za entfliehen; 
aber reifer und fester kehrte er im Herbst nach Königsberg zurück, 
um sich nun vorzugsweise dem juristischen Studium zu widmen. Das 
Zeugnis, das die juristische Fakultät ihm am 29. Juli 1686 aus- 
stellte, rühmt wieder neben den „eruditionis egregia specimiua'', die 
er mehr als einmal bei Oppositionen dai^legt habe, bewniden seinen 
Lebenswandel: „cumprimis vero vit.im egit pacatam et tnUM|a]OaB 
Sttisque commilitonibus in exemplum pr.Heluätrem." 

ubw to So ausgerüstet zog Theodor Gehr im August lt)di> wieder in 

die Welt Unaos naoh Bwün, wo er raerst bei dem Oamisonprediger 
Nagel Aufnahme fand, dann Ton dem Geheim rat Friedrich von Rhez 
als Sekretär angenommen wurde, „nach Befinden meiner Geschick- 
lichkeit, Fertigkeit und unermüdeten Treue." Da hatte er ein Jahr 
lang Gelegenheit, in das gro£be Weltgetriebe hinelnt«seh«»en nad 
eine Menge von vornehmen Bekanntschaften zu machen. Qanx von 
weltlichen Arbeiten und Zerstreuungen in Anspruch genommen, hatte 
er weder idonntags noch Werktags Zeit, an Gott zu denken. Der 
Tod des Grofeen Kurfürsten nahm seinem Brotherrn den Einfluls 
md Qehr selbst seine Stellung. Da wandte er sieh mit Terstlrktem 
Eifer der Bibel und der religiösen Betrachtung zu und trat nun auch 
den pietistischen Kreisen Berlins nahe, denen er nach der ganzen 
Bichtung seiner Gedanken verwandt war. Die am 1. August 1689 
H»ifr erfolgte Brnennnng nun Knrfttrstlichen Holsklmnerer in Kttnigsbefg 

kMiHBiinr. fjiju^ iiiji am letzten Tage des Jahres wieder in die Heimat zurück, 
und er zog als Herr in das Haus, in dem er während seiner lotsten 
Schulzeit gastfreie Aufnahme gefunden hatte. 

Aber geistig war er in KOnigsbeiig firemd geworden. Ifaii find 
sein ganses Wesen verändert und verspottete ihii deshalb, und bald 
begannen die Leute ihn einen Pietisten zu schelten. Seine g^eistige 
Heimat war im Westen; von Berlin holte er sich auch am 23. Februar 
1690 seine Iiobensgefilhrtin, Anna Ohristina Dfimmler, mit der er 
sieh 1688 verlobt hatte. 

ChHsktai; Gehr war nicht von dem Holz, aus dem das Schicksal die 

grofsen Männer schneidet. Wenn man gelegentlich ihn mit Spener 
und dem Minister v. Fuchs, die alle um dieselbe Zeit starben, als 
^e „pietistische 0ieifoltigkeit'' beseichnet hat, so kann er dofdi an 
geistiger Bedeutung mit einem Spener, einem Francke nicht vor- 
glichen werden. Er gehörte zu den stillen Seelen, denen der Friede 
in der eigenen Brust über alles gebt, nach aufsen gewöhnlich schüchtern 
nnd laghaft, wenn nieht die idhere That ein inneres Bedfirfhis, mne 
heilige Pflicht wurde. War ihm die Religion Herzenssache, so fafste 
er auch das Dogma mit dem Hei'zen auf, und ängstlich hütete er 
seine Gedanken vor jeder Abweichung von der anerkannten Kirchen- 
lehre. „Ich ftr mein Theil," schreibt er einmal, „kan Ar Gott be- 
zeugen, daÜs ich nach der h. Bibel die Schri£ften des lieben Lutheri 
und Libroß Symbolicos vor mein eintziges Kleinod unter aller meiner 
wenigen Habseligkeit halte." Den gegen ihn wie sonst gegen die 
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Pietisten eriiobeiieii Yorworf dei GhiliasnniB wies er mit den Worten 

«b: „von Ctiiliasmo versiebe ich nichts und weiTs kein Argameut zu 
dessen Behauptung, habe auch keine Bücher je davon gelesen oder 
lesen wollen." fir vermied es absichtlich, sich mit Gedanken ver* 
tränt za maohen, die ^ B»ka der enerlEaanten Kirohenlehre ver- 
licfsen. Ale ihm in Magdeburg die Schriften dee chiUaetiBcher An- 
schauungen verdächtigen Dr. Petersen geschenkt wurden, gab er sie 
ungelesen weiter. Der geistvolle Görlitzer Schuster Jakob Böhme 
schien ihm wegen seiner tiefen Empfindung geistesverwandt, und er 
kaofte seine Schriften; als er aber beim Lesen der „Anrora** anf 
Gedanken stiefs, die er mit Schrift und Kircheiilehre nicht zusammen« 
reimen konnte, legte er sie fort und schlug sie weder selbst jemals wieder 
auf, noch gab er sie einem andern, um nicht Zwiespalt in eine andere 
Seele zn tntgra. Die Haaptsadie aber war ihm die reUf^dse Stimmong 
des Herzens, die Liebe zu Gott nnd Christus, deren Kraft weit &ber 
den Verstand hinausging: „Wir erlcennen Christas, soviel wir kdnnen; 
wir lieben ihn aber, wie er ist." 

Andh Gehr hatte seinen Brtenohtnngstag, Ton dem er eniUt: n. s^. 
„Zu geringe bin ich Deiner Barmhertaigkeit und Treue, dafs Du ead* 
lieh ao. 1691 am Tage Matthaei in meiner Seelen die kräfftige Gegen- 
warth Deiner Herrlichkeit zur Würckung wahrer Bufse und lebendigen 
Glaubens, zn innerlicher Erkänntnüs der Sünden und Deines Trostes 
empfinden liefsest und dnreh dieselbe in meinem Gebethe und daranf 
folgender Beichte, anstatt der Worte eine Quelle der Thränen über 
die Beleidigung Deiner Heiligkeit, und bei Empfabuug des H. Abend- 
mahls einen Strom lebendigen Trostes empfindlicher und unaussprech- 
lidier jfoqnieknng erOfbetest, dab idi woÜ sagen kan, dab idi nidit 
weifs, was mir geschehen und wie mir zu Muthe gewesen; gelobet 
sei daher Dein H. Nähme!" In höherem Grade als bisher fühlte er 
sieh nun gedrungen, das, was ihn innerlich erfüllte, auch ins Leben 
sa ftbertn^n. Da wurde mit Binwilligung seiner Fran alles ans 
dem Hanse entfernt, was nach Übarflnfs und Üppigkeit anssah, and er 
verleugnete alle Accidentien seines Amts, die bei seinem zarten Ge* 
wissen irgend Bedenken erregten. Besonders bedrückte ihn das 
Hola-Übennafs. Das zum Verkauf bestimmte Holt werde in den kö- Hobi-Über- 
niglkben Wäldern nnr roh abgeschätzt; was der Holzkämmerer bei 
der genauen Vermessung zum Verkauf mehr herausbokani, bildete den 
wichtigsten Teil seiner Einnahme, und Gehr war dieses Holz-Ühermafs 
als ein Teil seiner Besoldung ausdrücklich zugesprochen. Jetzt bat 
er im Jahre 1698, als er sn einem Bericht Uber den Staad des Hoh- 
gartens und Mafsregeln zur Erhöhung seines Ertrages aufgefordert 
war, gegen eine angemessene Erhöhung seines nur 150 rt betragenden 
festen Gehalts die Ubermafsgelder für die karfürstliche Kasse zu ver- 
reehnen. Über ssine Brwartmig wnrde dann sein CMialt anf 500 rt festge- 
setzt. Um so mehr empfand er nun den Drang, seine Mittel zu gutem 
Zweck anzuwenden, und die Reise, die er 1693 mit Weib und Kind 
nach Graudenz, Berlin und Magdeburg unternahm, best&i'kte ihn hierin. 
Damals trat er mit Spener, See seit swei Jaliren in Beriin lebte, in 
personlidien Verehr, nnd aneh mit Halle kn&pfte er Verbindungen an. 
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Bam-Am- SohoB Boit Beioeiii ÄBitaaiitritt batte Ctehr Hrasandaehten ge- 

halten; nach dieser Reise worden flie nach dem Master der „collegia 
pietatis" eingerichtet. Diese in engem Kreise gehalteneu Sonnabend- 
Yersammluügeu sollten einerseits auf die Sonntagsfeier vorbereiten, 
snderaeits das ergüiwen, was die Teilnehmor in der Kirehe ver* 
mifsten. Nach Oesang und Gebet erläuterte in der ersten Zeit Gehr 
selbst Schriftstellen und suchte vornehmlich überall die Anwendung 
auf das Leben. Bald genügte er sich selbst nicht; er wünschte zur 
Leitung dieser Andachten einen Theologen. Schon Ende 1693 
empfahl ihm Breithaupt in Halle den Studiosos Jnstas Samuel Sohaai^ 
Schmidt, der am 13. Mär/- ir)!l4 in Königsberg eintraf, dem Namen 
nach als ITauslehrer bei Gehr, obwohl Gehrs älteste Tochter damals 
erst drei Jahre alt war, thatsächlich, wie uamentUch Spouer Schaar- 
aehmidtB Sendong anf&bte, um nm der Holiklmmerei den neuen 
Geist in Königsberg und damit in Prenlsen zu verbreiten. Bin 
schwerer Verlust war es für Gehr, dafs Schaarschmidt ihn bereits im 
folgenden Jahre verliels, um in Livlaud ein neues Arbeitsfeld zu 
foiden. Brtt 1896 fand er einen Ersata in dem Stndioem Sebrader, 
den er sich gleichfalls aus Halle kommen lieb| nnd dst denn auch 
den Unterricht der Qehrachen und noch ein paar anderer Kinder 
begann. 

■iiMiMA Noch immer kam Gehr sich in seinem Christentum nicht hin» 
länglich fest gegründet vor, und im Jahre 1697 empfand er von 
neuem das Bedürfnis. Bich mit den Geistesverwandten in Berlin und 
Halle ,.über dem Kvanpelio und dem Glauben an Christum JeHum'' zu 
besprechen. Er reiste im August mit seiner Familie nach Berlin und 
dann weiter nach Leipzig und Halle, wo er mit Breithaopt ond 
Francke in innigen Verkehr trat. Auf der Rückreise hatte er in 
Berlin im Januar 1698 eine schwere Krankheit zu bestehen, so dafs 
die Öeinigen an seinem Aufkommen zweifelten. Als er dann über 
Erwarten frisob und gesund im Mftn naeh Htaie sorfickkebrte, be- 
herrschte ihn das Verlangen, zur Ehre Gottes einnenes Werk zu schaffen, 
und da er in Halle die im Jahre 1695 begonnenen und damals bereits 
kräftig aulblüheuden Franckescheu Anstalten kennengelernt hatte,,, lag 
der Wunsch nahe, in Königsberg zum Besten der Jngecd etwas Ähn- 
liches zu Stande zu bringen. 

E Mrtpfcw pr Jede der drei Königsborger Städte, Altstadt, Löbenicht und 
Kneiphof, hatte seit langer Zeit ihre lateinische Schule, die V()rganti;er 
der beiden heutigen städtischen Gymnasien und des städtischen Keal- 
Gymnasirnns. Anlherdem bestanden in den Yorstildten oder IVei- 
heiten Kirchcnscuulen, und in der ganzen Stadt verstreut gab es 
zahlreiche Privat- oder Winkelschulen. Alle öffentlichen Schulen 
standen mit ihrer Kirche in engem Zusammenhange: der Pfarrer war 
sogldoh Scbnlinspektor, dem Gottesdienst wohntmi Lehrer nnd Sehftler 
an Uuren bestimmten Fläteen bei, und Lehrer nnd die älteren Schüler 
gingen zusammen in der zugehörigen Kirche zum Abenftmahl. Wer 
mit dem in der Kirche herrschenden Geist nicht zufrieden war, dem 
konnten danaeb die Sebnlen schwerlich ge&Uw. So klagte Gehr, 
dafii die Bibel den Kindern gar an wmig ans Hers gelegt würde, 
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wie man sa Beiiier Zeit tilglioh wohl ein halbes, selten ein ganzes 

Kapitel zu lesen pflegte, doch ohne jede Erläaterang and ohne jede 
Aufmerksamkeit. Aber es haftete den Lateinschulen viele« andere 
an, was ihm nicht zusagte. Der Unterricht war durchaus grammalisch- 
rhetorisoh und bereitete Tomehmlidi anf die akademischen Dispu- 
tationen vor, und die öffentlidien Bedeakte bildeten die Glanzleistung 
der Schulen. Reale Kenntnisse wurden den Schülern fast ^arnicht 
beigebracht Doch über die Lehrgegenstände und den „modus 
docendi" klagt Gehr weit weniger, als über Treue und Fleils der 
Lehrer. Als Vernachlässigung der Kinder erschienen ihm schon die 
gewöhnlichen Ferien in der Jahrmarktswocho, in den Hundstagen und 
bei den grofsen Festen. Dazu kamen viele andere Unterbrechungen, 
die zum Teil freilich nicht von dem Willen der Lehrer abhiugeu. 
Die altheigebmchten Schulumzfige, bei denen an den Thfiren der 
Bürger Gaben eingesammelt wurden, hatten ihre Höhe überschritten 
und hafteten wenigstens an bestimmten Zeiten. Eine ungleich 
schlimmere Störung des Schulunterrichts veranlafsten die zahlreichen 
Leiobeosfige, bei denen die Beteiligung der Schulen rerlangt wurde. 
Hatte doch die Altstädtische Schule beispielsweise im Jahre 1639 
nicht weniger als 224 „Generalleichen" zu geleiten, bei denen die 
gesamte Schule mitziehen muTste, und nur bei dem achten oder 
siebenten Teil aller Begräbnisse wurde in der Begel die Mitwirkung 
der Schule gamicht verlangt Gegen Ende des Jahrhunderts wurden 
dann allerdings diese „Freileichen" häufiger und besonders die 
„Generalleichen" seltener. Der lobenichtscbe Rektor Iloynovius sagt, 
es sei sogar vorgekommen, dal» zwi^cheu Michaelis uud Weihnachten 
keine „GeniBndleiohe'* so geleiten war; wie Tide „Special'*' und „Par^ 
ticular-Leichen" freilich in dieselbe Zeit fielen, die einen gröfseren 
oder kleineren Teil der Schüler in Anspruch nahmen, giebt er nicht 
an. Aber auch nach Willkür der Lehrer, nicht nur der Rektoren, 
erlitt der Unterricht manche Unterbrechungen; war es doch nichts 
Seltenes, dafs die Aufnahme eines neuen Schülers dnrob einen freien 
Nachmittag gefeiert wurde, und oft wurde, besonders am Nachmittag, 
die Zeit nicht gehörig eingehalten. Da die Lehrer ffrofsenteils auf 
die Schnlgeldeinnahme angewiesen waren, herrschte zwuchen den yer» 
schiedenen Schulen Eifersucht, und durch öffentliche Schaustellungen, 
gelegentlich auch durch manche schlechtere Mittel suchten Rektoren 
und Schüler möglichst viele Schüler heranzuziehen. Die dramatischen 
Schul- Auflführuugeu, die zugleich für die Lehrer eine Einnahme ab- 
warfen, waren damals berrits im Abnehmen; um so mehr blühten die 
öffentlichen Redeakte, die beispielsweise in der Altstädtischen Schule 
1637 für jeden Monats-Ersten angekündigt wurden; ganz gewöhnlieh 
war es dabei, dafs die Lehrer, nicht selten die Rektoren selbst, 
Beden anearbeiteten, die dann von Sdi&lem gelernt und Torge tragen 
wurden. In den Unterrichtsstunden fehlte es oft bei Lehrarn und 
Schülern an solider Arbeit, und dann sollten Privatstunden ersetzen, 
was der „öffentliche" Unterricht versäumt hatte. Solche Nachhilfe- 
stunden, die fimt ti|^ich auf den regelmälsigen Schnlonterriöbt folgten 
und uunentlicb die sobnlfimen Naountttago am Mittwocli nnd Sonn» 
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abend beselsten, waren om so nötiger, da die Versefsnngen großen- 
teils von dem Willen der Eltern abhingen. Wie Rollten die armen 
Schulmeister und •Oesellen, die oft genug nicht wufäten, wovon sie 
den nächsten Tag leben würden, solchen Forderungen auch wider- 
etreben, wenn ilmen der Tarlnat eines zahlenden Sctiilers drohte? 
Dazu gab der Privatontarricht schwaoh Tersetater Schfiler eine 
wünschenswerte Ergänzung des EinkommenB, und der Lehrer, an 
tropfenweises Zusammenflie&en seines Lebeosanterbalts und an schlechte 
fiehandluDg gewöhnt, iknd nicht leicht eins Binnahmequelle seiner 
vnwfirdig. Nur kam bei der Jagd nach Privatschülern leicht einer 
dem andern ins Gehege, und zu allem andern gab es dann noch 
Neid und Streit innerhalb der einzelnen Schule. Die Leistungen der Latein- 
schulen waren unter solchen Umständen nicht glänzend : Gehr erzählt, 
daiä ein junger Mensch, der nach seiner Entussnn; znr UnivenritKt 
bei ihm wohnte, keine lateinische Periode zu exponieren im stände 
war. Können derartige Einzelbeobachtungen, besonders vom Gegner 
angestellt, wenig beweisen, so war es doch auch sonst bekannt, dafs 
die Latdnseholen im Hersogtnm Pjrenften damals im allgemeinen 
wenig leisteten* Viele prcufsische Protestanten schickten darum ihre 
Sdhne in die ermländischen Jesuitenschulen, so dafs der Kurfürst 
sich am 3. September 1694 zu einem energischen Verbot dagegen 
▼eranlaftt sah. Mehr als alles andere Terletate den zarten Sinn des 
Holzkämmerers aber die Beobachtung sittlicher Bohheit an den Schal- 
knaben. Wenn er sah, wie ein unschuldiger Junge mit völlig zer- 
rissenen Kleidern nach Hause kam, wie an einem andern verschie- 
dener Unfag verübt wurde and er, wenn er dem Thäter nachforschte, 
rohe Scheltworte zu hören und Sehläge zu fühlen bekam, ohne bei den 
Lehrern Schutz zu finden, so stand ihm fest, dafs er einer Schule, 
in der solche Ansschreitungeii vorkamen, seine Kinder nicht anver- 
trauen konnte, und durch eine auf die Religion gegründete Erziehung 
hoiRe er seine nnd ▼ielleicht anch andere Kinder in bessere Wege 
leiten zu können. 

Die der Holzkäramerei zunächst liegende unter den drei Königs- 
berger Lateinscbalen, die Löbenichtsche, war damals wohl die beste; 
ihr Rektor, Michael Hoynorius, genofs das Ansehen eines Mehligen 
Gelehrten und Schulmannes, und als er im Jahre 1702 die Leitung 
der Altstädtischen Schule übernahm, folgte ilnn fast ein halbes Hundert 
seiner bisherigen Schüler an die neue Stelle. Um so schlimmer stand 
es mit der Sackheimer Kirchschule unter dem Kantor Bbrovins. Der 
Unterricht an den Freiheitschulen ging überhaupt über Lesen, Schreiben 
und ein wenig Rechnen kaum hinaus, und Ebrovius besonders wurde 
nachgesagt, dafs i-r die Kinder vielfach 7ai persönlichen Diensten ver- 
wendete, sUtt sie zu unterrichten, und dafs ihm selbst spazieren 
gehen oder &hren wichtiger sdiien, als S<Anle halten. DenBeligions* 
Unterricht fand der Pfarrer Walther so kläglich bestellt, dafs er im 
Jahre 1696 mehrfach ganze Scharen von Schulkindern, einmal gegen 
vierzig, zu Studiosus Schräder in die Holzkämmerei zur Katechisation 
schickte, damit Ihnen durt dooh einige BegiüFe von der duMichen 
BeUgion beigebracht würden. Zwei Jahre spiter erhoben Vertreter 
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der GoDieiiide eine fittmliGhe Bcsobwerde Uber die aaohUarige Hand- 
liabang der Schularbeit. 

Die Mängel der öffentlichen Schulen förderten das Emporkommen winkd» 
der Winkelschulen, und keine Klage und Warnung, die von den Öffent- 
lidten Sehnl«! ansgiog, kein Ma^stnitB- oder RiBgieruugsverbot war 
im stände, sie zu ersticken. Nicht, dafs sie im allgemeinen besser 
gewesen wären, als die öffentlichen; aber sie erhoben meistoiiö nocli 
geringeres Schulgeld und weniger durch Verordnung oder alte Ge- 
wohnheit geregelte Nebenabgaben ; sie waren von manchem sonsligmi 
llitigen Beiwerk d«r öffentlichen Schalen frei, nnd sie waren noch 
mehr von dem guten Willen der Eltern abhängig, konnten ihnen also 
noch weniger unbequem werden als jene. Die Beschaffenheit solcher 
Schulen war naturgemärs nach Bildung, Geschicklichkeit und Be- 
mOhnng der Lehrer ftnfterBt Tersehieden. Am gfinstigsten war ee im 
allgemeinen, wenn Studenten durch Schulehalten ihren Lebensbedarf 
zu befriedigen suchten, wenn sie auch bei dem Mangel einer fest ge- 
regelten Vorbildung f&r das Universitäts-Stttdium keinerlei Garantie 
ihrar Befilhigung boten. Manefaw blieb, wenn er sidi einigei An- 
■ehen erworben hatte, sein Leben lang bei solcher Arbeit und machte 
den Lateinschulen erfolgreiche Konkurrenz. Vielfach aber hielten 
sich auch Leute, deren eigene Bildung in der mfihsam erlernten 
Schreibknnst ihren Gipfel erreicht hatte, zum Jngendanterricht Ar 
hinlänglich befähigt: Handwerker, deren Kräfte Ar ihre Facharbeit 
nicht mehr ausreichten oder die aus irgend einem anderen Grunde in 
ihrem Bern f nicht vorwärtskamen, niacliton eine Schule auf; zuweilen 
versuchten »ich auch Frauen darin, namentlich setzten Witwen solcher 

Sriyaten Sebnlmeister nioht selten das Ctoschäft des Mannes fort, 
ehr zählt allein auf dem Sackheim neun solcher Schulhalter und 
Schulhalterinnen auf, von denen zwei gegen 40, einer etwa 60 
Schüler hatte; die Zahl der Winkelacbulen in ganz Königsberg schätzte 
er snf etwa 200. Den sa ihren Amtspüiehten gehörenden Kampf 
imgen diese Winkelschulen nahmen manche Geistliche so wenig ernst, 
dafs z. B. der Pfarrer im Löbenicht, D. Deutsch, längere Zeit einen 
Schule haltenden Studenten in einem ihm gehörenden Hause duldete; 
er kündigte Ihm die Stöbe erst anf, als ihm die Thatsache in dem 
Streite mit Gehr unbequem wurde. Unter den Wohlhabenden zogen 
viele es vor, ihre Kinder überhaupt in keine Schule zu schicken; sie 
liielten sich einen Studenten als Hauslehrer, und nicht selten thaten 
sich einige Familien zusammen, um ihre Kinder von einem oder auch 
von mehreren Stndenten gemeinsam unterrichten zu lassen. 

Bei der grofson Zahl öffentlicher und privater Schulen gab es 
doch noch viele Kinder, die ohne jeden ITnterricht aufwuchsen, die 
armen, deren Eltern nicht im stände oder nicht geneigt waren, das 
Sehnigeld für ifarelDnder anfiabringen. Wohl bestanden in den drei 
StidtttS Pauperhänser zur UnterMtatnng armer LateinschQler, doch 
von ihnen konnte immer nur eine geringe Zahl von Schulknaben 
unterhalten werden; im übrigen blieb es dem guten Herzeu der Lehrer 
überlassen, ob sie armen iUndem freien üntemebt ^wahren wollten. 
Der Ctodanke an die Armen und an seine eigenen Kmder legten Gehr 
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denWnmeh mihe, eine neueScbulo zu begründen. Ab er 1697 nach 

Sachsen reiste, war auch sein Hauslehrer Schräder dorthin gegangen 
und hatte in Halberstadt eine neue Stätte gerunden. Bis der neue 
Hauslehrer, den er sich bei Francke bestellt hatte, in Königsberg 
eintraf, unterrichtete Gehr seine siebenjährige Tochter Antonette, in 
der Religion daneben auch den vieijährigen Jakob Benedikt selbst^ 
und auch für die Folge nahm er sich vor, die Oberleitung des Unter* 
richts in eigener Hand zu halten. 
«•«MM In diner Zmt erhielt Gehr den Besuch eines Bekannten aus 
Liltauen, IGchael Gretsch, Erbsais m Kuraiten. Er kannte den 
Holzkämmerer seit mehreren Jahren und hatte bereits mehrfach 
seinen Hausandachten beigewohnt. Da fand er ihn eines Morgens, 
es war am 10. April 1698, wie er „seine Kinderchen selbst im 
Gatechismo unterrichtete und sonderlich — von dehnen empfangenen 
Gnadenschätzen in der heyligen Tauffe, und wie sie dehnen würdiglieh 
zu wandeln sich befleifsigen solton, tractirtc". Durcli dio einfache und 
eindringliche Art, wie Gehr den Kindern die Religion ans Herz legte, 
wurde Gretsch so bewegt, daft er ihn bat, sein Mfindel und dwen 
Stieftchwester, die er der verwitweten Matter in der Stadt unterzu- 
bringen versprochen hatte, mit seinen Kindern zusammen zu erziehen. 
Gehr lehnte anfangs ab ; als Gretsch aber nach einigen Wochen seine 
Bitte schriffUch erneuerte, sah er darin ein Zeichen göttlichen Willens 
und sagte zu, falls der aus Halle verachriobono Studiosus die Mehi^ 
idtar. arbeit übernehmen wolle. Am 11. Juni traf Georg Christian Adler 
in Königsberg ein und zeigte sich sogleich mit der weiteren Aus- 
dehnung seiner Thätigkeit einverstanden. Br brachte eine gedruckte 
Übersicht von dem damaligen Stande der Franckeschen Anstalten mit, 
die bereits einen Personalbestand von 409 Lernenden und 56 Lehrenden 
umfafsten. Diesen Plan teilte Gehr verschiedenen Bekannten mit 
und äulöcrte dabei den Wunsch, nach Franckes Vorgang auch in 
Königsberg eine Aimenschule su begründen, ünter anderen sah ihn 
der löbenichtsche Rataverwandte Falk, der schon auf Schräders 
Unterricht in der Holzkämmerei aufmerksam geworden war, und da 
er nun vernahm, dafs Gehr den Unterricht seiner Kinder neu zu 
regeln beabsichtige, lielh er ihn im Juli bitten, auch seine beiden 
jfingsten Kinder, Sohn und Tochter, daran teilnehmen zu lassen. 
Gehr wollte anfangs nur das Mädchen annehmen, da Falks Sohn in 
die löbenichtsche Schule gegangen war; doch gab er nach, als der 
Vater ihm eilclärte, dafs er den Knaben, der seit einem Vierteljahr 
in Danzig war, nie wi^er in eine öffentliche Schule schicken wolle. 
Als Kostenbeitrag einigte man sich auf 15 Tlialer jährlich für jedes 
Kind. Es war ein hoher Prein, wenn man ihn mit dem in den Stadt- 
schulen üblichen Schulgelde, in der lubenichtächen 5 bis 6 Gulden im 
Jahre, verglich. Aber einmal betrugen an den olfentUehen Schulen 
alle üblichen Nebenabgaben, die hier wegfielen, zusammen bedeutend 
mehr, als das rcgelmäfsige Schulgeld; dann kam es hier auch nicht 
auf die Billigkeit, sondern auf die Güte des Unterrichts an, und ein 
aus der Feme hierbeigerufener Lehrer Tenusaohte natürlich höhere 
Kosten. 
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Inzwischen war eines der von Gretsch angemeldeten Mädchen Beflnn der 
von ihren Orofseltern zur Erziehung genommen worden, die andere, 11.2^^°«^. 
Anna Barbsra Blahm, traf am 8. August bei <3ehr ein. Der HaUesdie 
Plan, soweit er sich auf die kleinen Verhältnisse eisnr Hausschule 
anwenden liefs, und noch mehr jedenfalls, was Adler von dem Leben 
und dem Unterricht in Glaucha mitteilen konnte, wurden bei dem 
naoen Unternehmen zu gründe gelegt. So ward denn, wie Gehr in 
B«nem Verteidigungsbericht erzählt, „im Nahmen Gottes naoh 
herzlicher Anruffung und Gebebt umb Seegen und Bey- 
stand zu dieser HauB-Information — den 11. August mit 
denen Megdlein der Anfang gemuciit, und sie im Christen- 
thnmb naeh der heiligen Sebrifft, Cateehigmo Lntheri, 
Lesen, Schreiben, Rechnen, Nehen, und Stricken durch 
unterschiedene Leute, damit sie alles ex fundamento lernen 
mochten, unterrichtet zu werden angefangen.* In seiner 
LebensgaMsbiobte sagt er Ton diesem Wendepunkte seines Lebens: 
„Zu geringe bin ich Deiner Barmhertzigkeit und Trene, 
dafs Du, gleichwie Du mich von Ewigkeit zum Gefäl's Deiner 
Barmhertzigkeit ersehen und bisher bereitet hattest, also 
itzo mich dazu gebrauchen nnd dnroh mich im Angnsto 1096 
den Qrand der neuen Königlichen Schale, obgleich in sehr 
geringem Anfange und Ansehen, legen lafsen wollen." Es 
war ihm der Anfang eines völlig neuen Werkes, von dem er weite 
segensreiche Wirkungen erhuÜLe. 

„Da aber im Sefitember,*' so era&hlt Gehr in seinem Bechen- Di«UMta. 
Schaftsbericht weiter, „der junge Falk dazu kam, wurden die Stunden 
dergestalt eingeteilet, dafs auch ihm zu gutte Latinitas, Geographia 
und Historia tractirt wurde, in welchen lezteren scientiis, weil sie 
captni der Kinder nicht ni sdiver, sondern lästig nnd das Gemfiht 
erfreuend sind, wurden die Mägdlein noch dem Baht Lutheri — 
(gleichfalls) angeführt." Nachdem so mit dem jungen Falk die Latein- 
schule begonnen hatte, brachte defsen Vater auch sein Mündel, den 
jungen Popp, hinzu, den Gehr erst nach der ansdrncUiichen Bin- 
wilUgong des Obervormunds am 1 8. September anfnahm. Eine Woche 
spiter, am 26. September, brachte Stobbe, Gerichtsrenrandter im 
LObenicht, seine Tochter in die Holzkämmerei. 

Schon ehe die neue Schule diesen Bestand von 4 Mädchen und 
2 Knaben erreicht hatte, begann in der Stadt der Kampf dagegen, 
der nach allem, was uns über die damaligen Scbulznstande bekannt 
ist, weniger auf die Schule an sich zielen konnte, als auf die geistige 
Richtung, die dort gepflegt wurde. Böse Reden über Gehrs Pietismus 
warra seit langer Zeit nmgegangen; er war, wie Michael Gretech 
schreibt, „einer irrigen Secte, falschen Glaubens, Heucheley und an- 
derer Teuffeley mehr beschuldiget worden, also, dafs man auch Scheu 
getragen, den lieben Mann anzusehen, geschweige mit ihme zu con- 
▼ereiren.* Im Osten war der Hafs gegen die Retisten besonders 
durch das 1695 erschienene ,,Itinerarium antipietisticum" des Danziger 
Pastora Schelgwig geschürt worden. Ein kurfürstlicher Krlafn vom 
1. Dezember lÖ9ö Yerbot ausdrücklich, fromme Theologen als „Pietisten" 
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zn verschreien, und auch in Königsberg, wo die Leute „von den 
Ganzelo au£f die sogenannte Pietisten und Pietisterey zn debachiren 
beginnen", sollte die Regierung solches ernstlich nntenagen. Allein 
der Kanzelstreit wurde in den folgenden Jahren nur noch heftiger. 
Der KneiphöfiRolio Diakonns Funck, der damit den Aufang gemacht 
hatte, setzte ihn auch fort; andere iolgteu, mit besonderer 

Heftigkeit der fast SOÜihrige Altrobglrtner PHurer Falck, später 
auch der Sackheimer Pfarrer Walther, der vorher an Gehrs Treiben 
gar keinen Austofs genommen hatte. Andere hielten sich von solchen 
Aogriffen fem and stellten sich zu Gehr freundlich, wie der Hof- 
prediger Wegner nnd der AltstttdtiBohe DisJconas Dieteriei, wihrend 
der Sofsgärtner Diakonus Zeidler völlig auf seine Seite trat und 
darum mit seinem Hauptpastor in heftigen Streit geriet. Mit dem 
Löbenichter Pfarrer Deutsch hatte Gehr bis dahin in guter Freund- 
schaft gestanden. Als aber Rektor Hoynovius am 18. September bei 
ihm über die neue Winkelschule Klage führte, drang er nmiohst am 

22. September in Falk, seine Kinder von Gehr zu entferneu, „weil 
Herr Holtzkämmerer wunderlicher Meinuncren wegen von den Sack- 
beimischeu Predigern beym Conaistorio werde verklaget werden, — 
damit sie nicht Terfftbret wtrden/* Als Falk ablehnte, ersebien am 

23. September in des Pfarrers Auftrage Diakonus Weber bei Gehr 
und forderte ihn auf, seine Schule abzustellen, da er sonst eine 
Klage beim Konsistorium zu gewärtigen habe. Gehr suchte ihn von 
der Unbilligkeit einer solchen Forderung zu ftbersengen nnd blieb 
danach einige Monate ohne ernste Anfechtung. 

OManta Am 17. Dezember veranstaltete Gehr das erste Examen seiner 

Hausschule, um die Leistungen der Kinder zu prüfen und ihren Eltern 
so zeigen, auch mn die Kinder „so mehreram Fleiih nnd anstendiger 
Parrhesie auffzumnntem". Anfser Stobbe nnd Falk wurde dazu nor 
Diakonus Zeidler, als Pate von Gehrs ältestem Sohn, geladen. Aber 
trotz des engen Zuhörerkreises lenkte diese Prüfung wieder mehr 
Angea in Liebe und Hafs auf die neue Schule. Während die einen 
sie schmäht«! nnd schlndeten, wnrde Ctohr soerst Ton dem Kurfürst* 
liehen Rentei-Verwandten Willamovius, dann auch von deni Kurfürst- 
lichen Jagd-Sekretarius Sibrandt ersucht, den Sohn des ersten und 
den Neffen des zweiten aufzunehmen: beide Knaben traten am 
5. Jannar 1699 ein. Nnn hatte die Holskimmerei vier Zöglinge, die 
früher die Löbenich tsche Schule besucht hatten : da flammte der Zorn 
des Rektors hell auf und crgofs sich bei der denkbar unpassendsten 
Gelegenheit, als er am 15. Januar zur Vorbereitung auf das Abend- 
mahl eine Ansprache an seine gröfswen Sohlllnr htot. In diHraelben 
Zeit, mit dem Neujahrstage, Latte aoeh dffir Kansdkrieg gegen die 
Pietisten einen lebhaften Aufschwung genommen nnd riobtoto sich 
immer schärfer gegen Gehr und seine Schule. 

Unter den Vorwürfen des Löbenichtschen Rektors, die von den 
Schülern eifHg weiter erslhlt wnrden, traf «ner den Holxkämmerer 
ins Herz: ,,eB solle woll heifsen eine Schule der Armen, aber die; 
besten, die noch alliiie in der Schule waren und die reichsten, die 
werden dahin gegeben." Wohl hatte Gehr zum Unterricht armer Kinder 
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einen zweiten Studioau9 aus Hallo vorsclinoben. da aber von dort 
längere Zeit nichts zu hören war, trat über der nächsten Arbeit die 
geplante Armenschnle in den üintergrund. Nun aber machte sich 
aneh ffir die HaiMdhale das BedAHbis einM sweiten Lehren gelteiu), 
da die Knaben auf verschiedener Stufe standen und Adler nicht ohne 
Nachteil für die Kinder mehrere Abteilangen zugleich unterrichten 
konnte. Schon früher hatten einige junge Theologen regelmttTsig an 
Gehn Haveandacliten teflgeaominen; nun trat am 8. Jaanar 1699 der 
eifrigste unter ihnen, Johann Hassensteiu, als Lehrer in Beinen HMMnuia. 
Dienst. Hassenstein war der Sohn eines Leinwebers und wurde bis 
zum 12. Januar von dem Rofsgärtner Kantor Hahn unterrichtet. Ais 
dann nach dem Tode der Mutter sein Vater in wirtschaftliche Schwierig- 
keiten geriet, erlernte er das Handwerk, am dem Vater beinuteheo. 
Doch nach zwei Jahren regte sich wieder der Lerntrieb, dem er zn- 
nächst neben dein Handwerk unter Beihilfe eines Primaners folgte. 
Dann kam er in das Haus des Präcentors Thim an der Altstädtischen 
Kirche, deeeen Kindern er den ersten Unterricht erteilte^ und neben- 
bei arbeitete er eelbet eifrig fort unter Leitung des Altstädtischen 
Konrektors Johann Quandt. Dieser erteilte ihm am 19. Septembw 
1697 ein Zeugnis zum Eintritt in das Universitätsstudium. Auch ab 
Stndent setxte er den Unterricht bei FMIoentor Thim fort, bis er in 
die Holzkämmerei hinubenog, wo ihn sein Belchtvnter Zeidler schon 
1696 eingeführt hatte. 

Nach Hoynovins' Beichtvorbereitung glaubte Gehr mit dem Be- Die Am<«B> 
nnn des Armen-Unterrichts nicht Iftnger sögem za dürfen. Unter 
Yorwaltimg des Holslülmmerers standen eine Reihe yon „KnrfArst* ' 
liehen OliatouUewohnungen". die meist an arme Leute vermietet 
waren. Hier liefs sich zunächst der Raum für den neuen Unterricht 
iieschaffüD, und die Insassen dieser Wohnungen, für deren Wohl sich 
Gehr olmdiin Terantirortlich fühlte, boten avch den nichstliegenden 
Schfilerkreis. Als die Absicht des Holzkämmerers erst bekannt wurde, 
meldeten sich auch sonst zahlreiche Eltern, die ihre Kinder entweder 
gar nicht in die Schule schicken konnten oder in eine der Winkel- 
schalen gehen lieben, die vielen immer noch besser schienen, als die 
öffentliche Sackheimer Schule. Da nun auch die beiden Lehrer, selbst 
voller Eifer für die Sache, in deren Dienst sie arbeiteten, sich be- 
reit erklärten, ohne besondere Vergütoiu; den Armenunterricht zu 
llbemehmen, wvrde am 1. Febrnar 1699 die erste Armenklasse 
eröffnet und damit ein Anstofs gegeben, der fBr die Entwickeluug des 
Volkaunterrichts in Königsberg und Ostpreufsen die gröfste Bedeutung 
hatte. Bald darauf, am 13. Februar, hielt Deutach eine heftige 
Pietisten-Predigt, in der er von Schleichern sprach, „die sich des 
Lehr- und Predigtambta anmalsen, da sie doch keinen ordentlichen 
Beruff dazu haben, auch dazu nicht tüchtig und geschickt sind." Dem 
gegenüber betrachtete Gehr es als eine göttliche Schickung, dal's er 
am nächsten Tage die Nachricht erhielt, der gewünschte Studiosus sei 
in Berlin angekommen, wenn ihm der Gedaiuce an die Kostm anch 
einen Augenblick bange machte. Er liefe ihn kommen und nahm die 
Errichtung einer sweiten Armenklasse in Anssicht Hier wurde 
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ein pflielitmftfirigeB Schulgeld ftb«rluuipt niolit erhoben, doch legte, wer 

68 konnte, gelegentliche Gaben in die Armenbüchsen und viele Eltern, 
auch wenig bemittelte, gaben freiwillig regelmafBige Beiträge, teils 
wöchentlich, teils vierteljährlich; der höchste erw&hnte Betrag ist 
lV|Crnlden?ierte\)ilhrlicli. Banuis erhielten die irmeten Kinder nadi 
freie B&cher : das Neue ToBtament, den Psalter, Jesus Sirach und die 
Fibel. Bis zum 5. Oktober betrug die Einnahme 25 Gulden 13 Qro- 
acheo, die Ausgabe 219 fl. 21 gr. Zu den drei Lehrern wurde 
bald ein vierter »genommen, und ob nnterrichteten non in dcirHolf- 
klmmerei die Studenten Adler, Hasseustein, Sehnde und Hoppe. 

Die hervorstechendsten Gharakterzüge der neuen Schule waren 
das Vorwiegen des leligionen Elements und die angestrengte Arbeit. 
Täglich veräainmelteu aich die Kinder pünktlich um 7 Uhr. Nach 
dem OlockenBchlng traten de in Ordnung »mammen, nnd ein Lehrer 
oder auch eines der Kinder betete den Morgensegen, oder es wurde 
ein Gebet aus Ärnd a ,,Paradiesgärtlein" gelesen, das die Kinder mit 

Stalteten Händen nachsprachen. Danach setzten sie sich; ein geist- 
hee Lied werde anfgeschlagen nnd gesungen. Dann las der Lehrer 
ein Kapitel aus dem Neuen Testament, erklfete es der Fassungskraft 
der Kinder entsprechend nnd sachte daraus nntibaire Lehren f&r ihr 
Leben zu entwiclceln. 

üm 8 trat eine Teilung ein: die armen Kinder trennten sich 
▼on denen der HaoBinformation, und anter diesen schieden sich die 
gröfseren Knaben von den kleineren und den Mädchen. Die 
gröfseren trieben Montag und Donnerstag lateinische Syntax nach 
Cellarius' Grammatik, wobei die Regeln erklärt und in Übersetzungs- 
nbongen angewendet wurden; DienBtag nnd Firaitag wnrde lateinische 
Etymologie geübt. Mittwoch und Sonnabend lernten sie Griechisch, 
wobei man von diMii Neuen Testament ausging, dessen Sätze zunächst 
Wort für Wort erklart und übersetzt wurden; auch zwei der MlUichen 
nahmen an diesem Unterricht teil. SonBt übten sieh die Hidehen 
und die kleinereu Knaben in dieser Stunde im Lesen von deutscher 
nnd lateinischer Druckschrift, auch von Handschriften. Die armen 
Kinder hatten unterdes Katechismusunterricht: eines der i^nder sprach 
langsam ein Stftck ans Lathers Eatecfaismos vor, dieses werde dann in 
viele Einselfkagen lerlegt, um Wort und Sinn nach allen Seiten ver^ 
stäudlich zu machen, nnd daran sohlofs sich die Mahnnng^ im Leben sa 
üben, was sie hier lernten. 

üm 9 wnrde am Mittwoch und Sonnabend die griechische Lektion 
fortgesetzt; an den andern Tagen fibten die gröberen Knaben die 
„Colloquia Castalionis", die übersetzt, gramniatiach erklart und dann 
nachgebildet wurden. Die kleineren lernten den Donat, die lateinische 
Elemeutargrammatik, und das ,/rirocinium'', die ersten lateinischen 
Obongen; die Madchen lernten onterdee Psalmen. Die armen Kinder 
hatten Lesestunde, wobei sie in zwei Abteilungen gesondert werden 
mufsten: in der ersten halben Stunde beschäftigte der Lehrer sich mit 
den Kleineu, die in ihren Fibeln und an einer mit lateinischen und 
dentsehen Bachstaben nnd Ziffern bemalten Wandtafel die Buchstaben 
kennen lernten, nm dann das Buchstabieren su &boD. Dann lasen die 
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Grüfäereu, die sich voriier still vorbereitet hatten, laut aus dem neuen 
Testament vor, wfthrend die Kiemen das eben Gelernte wiederholten. 

Um 10 kamen die Kinder der Hausschale wieder zusammen 
nnd lernten Montag und Donnerstag Geographie, Dienstag und Freitag 
Geschichte; Mittwoch und Sonnabend wurde die kurze Evangelien- 
Harmonie dee Lflneburi^eehen Generateoperintendenten Sandhi^^ 
gelesen» deren Deutlichkeit und Klarheit gerühmt wird» oder auch 
eine andere erbauliche Kirchengeschichte. Die armen Kinder übten 
sich Mittwoch und Sonnabend im Bechnen, an den iibrigen 'i'^n 
im Sebrefben, wom ein besonderer Lebrer angestellt war. Um II Uhr 
scblofs eine gemeinsame Andacht den Yormittags- Unterricht, nur 
Mittwoch und Sonnabend folgte f&r die Haassehde noch eine Ge- 
sangstunde. 

Die Nachmittagsarbeit dauerte in der Armenschule von 1 bis 4, 
in der jOanaschnle von 2 bis 6. Die Armen hatten zuerst eine Ka- 
techismus- und danarh zwei Lesestunden: am Mittwoch und Sonn- 
abend war hier der Nachmittag frei, doch wurde an diesen Tagen 
ein Abschnitt aus dem Katechismus oder ein paar Sprüche zum 
Lernen aufgegeben. Die Hansschnle hatte snerst eine 8<uireibetande, 
in der zugleich die Rechtschreibung geübt wurde. Die Mädchen 
hatten danach zwei Handarbeitstanden, für die Gehr eine Näherin 
und eine Strickerin hielt. Die kleineren Knaben setzten um 3 die 
lateinischen Übungen der dritten. Yoimittagstonde fort» wahrend die 
grOfsOTen Ciceros Briefe lasen; ein Brief wurde etymologisch und 
syntaktisch erklärt, worauf der Lehrer ihnen eine Nachahmung diktierte, 
die sie lateinisch nachschrieben. Um 4 kamen die Knaben zusammen; 
am Freitag lernten sie griechische Vokabeln und Redewendungen, 
am Montag, Dienstag und Donnerstag lateinische Vokabeln ausCellarius' 
Vocabularium. Am Mittwoch und Sonnabend begann der Nachmit- 
tagsunterricht erst um 4 mit einer Rechenstinide. Um 5 Uhr folgte 
für die gesamte Hausschule täglich eine gemeinsame Keligionsstunde. 
Mittwoch nnd Sonnabend wurde ein Kapitel ans dem Alten Testament 
gelesen, an den andern Tagen der Katechismus gelernt und erklärt. 
Hier suchte man tiefer einzudringen, als in der Armenschule, indem 
die Kinder die Bibel zur Hand hatten und für jeden Satz des Ka- 
techismns die Beweisstellen dort aufschlugen mid nachlasen. Um 
6 Uhr fand dann die Tagesarbsit mit einer knnen Andacht ihren 
Abschlufs. 

Aach den Sonntag lieÜB die Schule den Kindern nicht völlig 
frei. Zwar gab es hier keinen gemeinsamen Kirchgang, wie in andern 
Schulen; schwerlich hätte Gehr in irgend einer Kirche für seine 
Schule einen bestimmten Platz erhalten. Aber die Kinder wurden 
ermahnt, mit ihren Eltern refrelrnärsig zur Kirche zu gehen, und 
nachmittags von 4. bis Ü wareu sie in der Holzkämmerei zu einer 
gemeinsam«n Andacht versammelt» wobei man, so gut es bei der 
Verschiedenheit der besnchten Kirohmi angfaigf awdi die Vormittags- 
Predigt wiederholte. 

So stand die religiöse Erziehung durchaus im Mittelpunkt der 
Schulsrbdt: Tormittags wie nachmittsgs leitete eine Andacht den jtgj^ng. 
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üntemeht ein vnd sehlolli ihn »b, und am Anfui^ wie am Ende 

eines jeden Tageaijlanes stand eine volle Religionstunde. Im grie- 
chischen Uuterriciit hiH man nur das Neue Testament, in der Ge- 
schichte wurde vorzugsweise Kirchengeschichte, in der Geographie 
PaUstina behandelt So sollte das Ohristentom fOr die Bender 
dnrchaQB im Mittelpunkt ihres Denkens stehen; die Erwägung, dafs 
auch hier ein Übermafs schädlich wirken kann, scheint noch unbe- 
kannt gewesen zu sein. Auch auf äufserlicbe Bethätigung eines 
religiösen Sinnes wurde Gewicht gelegt Hoynovius behauptete sogar, 
ein Lehrer habe den Kindwn das Laehen und das Spielen auf mnsi- 
kalischen Instrumenten verboten, was freilicli Gehr entschieden be- 
stritt. Ein wesentlicher Fortschritt gegen die bislier herrschende 
Art des Religionsunterrichts lag darin, dafa die Bibel in den Vorder- 
g;rond trat Tor den Symbolen, nnd dab flberall die Anwendnng anf 
das Leben gesucht wurde. Die 15 StimdeB, die der lateinische 
Unterricht wöchoutlich in Anspruch nahm, waren wenig im Vergleich 
mit der Zeit, die man sonst dem Lateinischen widmete; der Unter- 
riebt war wesenfUcb grammatisch vnd zielte anf volles Yerstibidnis 
des lateinischen Ausdrucks and seine praktische Anwendnng in Sehrift 
nnd Rede. Die Realien traten noch stark in den Hintergrund, was 
namentlich an der knappen dem Rechnen gewidmeten Zeit auffällt, 
zwei späten Nachmittagssiunden; aber immerhin finden wir reale 
Kenntnisse nnd praktische Fertigkeiten mehr betont, als es bisher 
üblich war: der geschichtliche und geographische üntnrriolit wurde 
neu eingeführt, auf gute Handschrift und bei den Mädchen auf 
Handarbeit wurde grofses Gewicht gelegt. Die Kenntnis der Natur 
snehte Oehr anf gelegentlichen Spaziergängen mit den Kindern an 
fördern, die an schönen Tagen zuweilen, freilich nicht oft, den 
regelmäfsigen Gang des Unterrichts unterbrachen. Solche Ausflüge 
unternahm Gehr hin und wieder auch mit den Lehrern, um ihnen 
eine kleine Abweehselung in ihrer Arbeit va gewähren, wie er ein- 
mal, am 1. Jnni 1700, 6 Guhlen ausgab, „da die Studiosos, umb sie 
einigermafscn zu erfrewen, ausführete." Mehrfach fuhr er mit ihnen 
in dem „Spitalboot" den Pregel hinauf, z. B. nach dem „hohen Krug"; 
gelegentlich wurde auch ein Ausflug zu Wagen gemacht. Die Gegner 
schalten viel, dafs die Sander von Gehr den ganzen Tag in Anspruch 
genommen würden; aber neben den 8 taglichen Schulstunden war 
auch von häuslicher Arbeit wenig oder gnr nicht die Rede, und 
jedenfalls fand später die Untersuchungä-kuiumission, dafs die Kinder 
mnntar vnd gesnnd anssahen. 
zweUM Da die Schmähungen gegen Gehr und seine Schule, namentlicli 

der Vorwurf der Ketzerei, immer heftiger wurden, veranstaltete der 
Holzkämmerer vor der öffentlichen Prüfung der Lobenichtschen Schule 
am 2. April 1699 ein nenes Bxamen, an dem er einen etwas weiteren 
Kreis ron Bekannten, darunter angesehene Männer, wie den Hof- 
prediger Wegner und den Professor der griechischen Sprache Paulus 
Rabe einlud. Es begann, wie der Schulunterricht, mit Gebet und 
Gesang nm 7 Uhr; dann wurde nach den Wanderungen Christi ge- 
fragt, wobei auch gaographisofae nnd geeehiohtliofae Kesntnisse snr 
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Geltung kamen, dann das 15. Kapitel des Joliannes-Exangeliamä be- 
■prochen. Bb folgte der KateobteBittS, wobei auf Wegnera Verlangen 
besonders das zweite HauptHtuck bebandelt wurde. Danach lasen 
die 4 Knaben und 2 Mädchen ein Stück aus dem griechischen 
Neuen Testament und erklärten es. NaGh einem Qesange, der auch 
als Probeleistang diente, schloß die Yonnittagsprüfung mn 18 Ubr. 
Um 2 IJlir begann man Yim neuem mit dem Lateinischen, wobei 
neben Übersetzung, Erklärung und Naoh})ildiing lateinischer Stücke 
wieder geograpliische und geacbiciitliche Fragen gestellt wurden; auch 
Probeschriften wurden den Gästen vorgelegt. Daun folgte die Prü- 
fnog der armen Kinder im Katecbiennas, Nenen Testament, tai Leswi 
und BuchBtabieren. Erst um H Uhr endete das Flxamon mit einer 
Ansprache Gehrs und einem Schlulsgebet. Auf die Anwesenden nnd 
durch sie in weitereu Kreisen machte die Prüfung einen durchaus 
gSnatigen Bindraek, so dafli in der nttehsten Zeit der Hanaiehale 
vier weitere Knaben zugeführt wurden, während die Armenschale 
anf etwa 60 Kinder anwuchs, die nun in 2 Klassen geteilt waren. 

Es war natärlich, dals dieses Wachstum und noch melir das xea« ad- 
steigende Anseben der kleinen Priyatanstalt die Gegner noeb mehr 
in Walbing brachte. Nicht nur 6ehr selbst, sondern alle, die sieh 
zu ihm freundlich Btellten, hatten Angriffe zu bestehen. Wegner 
erhielt wegen seines Umganges mit den Pietisten ernste Vorhaltungen 
Ton einem Verwandten aus Thorn, und Hoynovius beklagte in einem 
Briefe vom 27. April seine Anwesenheit bei dem Gehrschen Examen. 
Vor nllom warnte der Löbenichtsche Rektor wiederholeutlich in öffeiit- 
lich(>n Ansprachen seine Schüler vor der neuen „Sekte" und ihrer 
Schule, und wer etwa durch persönliche Beziehungen der YerftLhrung 
bemnders ansgesetst sobien, warde noeb besoDders bearbeitet. Binen 
neuen Angriffspunkt bot eine Predigt, die Hassenstein am 18. April 
nachmittags in der Löbenichtschen Kirche hielt. Ob Deutach ihm 
die Kanzel ausdrücklich bewilligt hatte, ist nicht klar; bei den zahl- 
reiehen GottndienBten lieften eieb die Geistlichen hänfig dnroh 
Studenten vertreten, und es kam wohl vor, dafs der GlIHskner ent- 
schied, wer die nächste Predigt zu lialten hatte. Doch in der Löbe- 
nichtschen Schule war mau auf Hassensteins Predigt vorbereitet und 
erwartete die Gelegenheit, die Ketzerei der Pietisten klar zu beweisen; 
in ihrem ganzen äufseren Gebahren während der Predigt, auch duroh 
gelegentliche Zwischenrufe ,,fal8um est!" suchten die Angehörigen 
der Schtile ihren Widerspruch kuudzuthnn. Bald danach wurden im 
Namen der Lubcnichtcr Schüler zwei Streitschriften aufgesetzt und 
▼erbreitet: „Gedanken einiger Schfiler fiber einen ilbuninirtai Stndi> 
osum aus der Versamlung der neuen Heyligen, der Ao. 1699 den 
18. April Sonnabends vor Ostern im Löbenicht die Vesper hielte," 
und eine Woche später folgten „Fortgesetzte Gedanken einiger Schüler 
im Lflbenieht wieder die nene beylige Benbasen auf dem 8aekheim'<. 
Als YetfiMser beider „Pasquille" betrachteten die Gegner Hoynovius 
selbst, und er hat das nicht ausdrücklich bestritten. Die Schüler 
zogen die ihnen angemessenen Folgerungen aus solchen Aufreizungen, 
hidem sie die Gehrschen Schütsen, wo rie sie trafeii| mit Sebdtr 
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Worten und gelegentlich mit Schlägen bedachten. Einem vnrde ein- 
mal TOD einem Lobenichter, wohl nicht ohne körperl iclie YerSB- 
schaulichang, vordekliniert: ,,N. Queker, G. Pietist, D. Teuffei, 
Ac. TeuflFelskindt, V. Heiliger, Ab. Dorinerheiliger." Bei Gelegenheit 
einer Disputation am 16. Mai suchte Huynuviuä den Streit auch in 
die üniTeraität lu tragen, nnd so weit seine mid seiner Gesinnungs- 
genossen Verbindnogen reichten, wurde die Aufregung geschürt. 
Nur seine Bemühung, auch die andern Königaberger Schulen gegen 
Gehr ins Feld zu führen, hatte geringen Erfolg. War schon die 
Beseiöhnnng „Pietist" ein Scheltwort, so worden Gebrs Freunde jetit 
als Qnliker, Olnminierte, Enthusiastoa, Weigelianer, Schwenkfeldianer 
u. s. w. bezeichnet, ihr Haupt war in den Augen der Gegner 
„d watsch", blöde, melancholisch. Man sagte ihm nach, er habe eine 
Kanzel in seinem Hause, auf der Sohnster und Schneider predigten, 
er habe einen Hans-Abgott wie Micha, und die Kinder mache er zu 
Idioten. Vor allem aber waren die wackeren Schulmänner um ihre 
Schulgeld-Einnahme besorgt, und so hiefs ihnen der Verhafste ein 
Schelm, ein Brotdieb, ein Böniiaäe, der iu fremdes Handwerk pfusche, 
ja ein JfOrder, da er den Lehrern die Mittel sum Leben entsiehe. 
Auf die Bdinle konnten solche Hetzereien nicht ohne EinflufR bleiben; 
wurde doch der vSackheimer Totengräber von dem Pfarrer mit Ver- 
lust seiner Stellung bedroht, wenn er ^eine Kinder nicht aus der 
Holzkimmmrei nehme. Audi sonst gingen manche ohne Absdhied 
davon, einige vergafsen sogar die von Gehr geliehenen Bücher 
zurückzugeben. Doch im ganzen wurde der Fortgang des Unter- 
nelimens durch den Kampf nicht beeinträchtigt; die Hausschule er- 
reichte seitweise einen Bestand von 15 Kindern. 
ADki>Ko Bald erfolgte neben den zahlreichen Plänkeleien der offene 

M^ml Angriff. Am 12. Mai reichten Kantor Ebrovius und Schulkollege 
Bartmann von d r Sackheimer Scliule ihre Klage bei dem Samländischen 
Konsistorium em über die „huuhstverdechtige neue Winkel Schule'*, 
die der Hohskäsamerer ohne Konsession des Konsistoriums und des 
Pfarrers begonnen habe. ,,Weil denn diese höchst schedliche Winkel 
Schule in contemptum totius Ministen i ac abrogacionem scholarura 
publicarum auffgerichtet und dadurch unsere ordentliche Schule ganz 
untergehet, auch da solches nicht gewandt werden solto, wir unmdglieb 
unsere Subsistenz lengor haben könten, Herr Holz C&mmer auch m 
keinem Schulhalten vociert und gesetzt, sondern seinen churfürst- 
liehen herrlichen Dienst hat, und also höchst unverantwortlich unser 
armes nnd mfthsahmes Stftckchen Brodt sn benehmen suchet," darum 
bitten sie, das Konsistorium möge diüiin wirken, dafs dem Holz- 
käiiimercr das Schulehalten untersagt werde. Taga darauf reichten 
Rektor und Kollegen der Löbenichtschen Schule ihre Beschwerde 
ein: Gehr habe „teils eine öilentliche Schule, teils verdächtige Haus 
Yersamlongen*' angestellt. Hanptsltohlich sprechen sie TOn der 
Schule, deren öffentlichen Charakter sie zu beweisen suchen: es sei 
längst keine blofse Hausiuformation mehr, und Gehr rede bereits von 
fernerer Erweiterung; er lasse sich weit höheres Schulgeld zahlen, 
als die OffisDtlicheii Sohnlen. „Im übrigen Teraohtet er giuits httnisoh 
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die hiesige Schalen, Iftlst seiDe Information allerwegen ungemein aus* 
poflMmeD, sucht durch allerley Schleicher in die fittoBer einzudringen." 
sie erbieten sich, 20 oder 30 arme Kinder von ihm anzunehmen und 
umsonst zu unterrichten, .,wenn er zuvor seine bifshorigo Linterlistige 
Informacion nachlest/' Sie reden dann von Hasseusieins „seltzamer" 
Pk«digt und den Mch den Öffentlichen Schulen sebidlicben häastidien 
Yeraammlungen, „roa derer Beedhaffenheit man nUerhnnd eeltnnie 
Zeitungen höret/' 

Das KoDsistorium hielt sich mit einer Prüfung der B^hwerde 
nicht lange snf; der Anlsfe inm Binschreiten gegen die Pietisten war 
ilun sehr erwünscht. Äm 20. Mai berichtete es an die Regierung 
und sprach dabei gleich sein Urteil aus: „Nun ist dieses Werck woll 
freylich von der Beschaffenheit, dafa es gewis viel Unheils in dem 
Lande und der Kirchen mit der Zeit causiren kann." Daher verlangte 
ea die Bnnichtigang, den Holakünunerer zu verhören, „auf wessen 
Concession und aus was für motiven er solch eine Scinilo angologot, 
und dann aiich die von ihme zur Information der zu derselben sich 
haltenden Jugend bestellete Leute, was sie für profectus, fundameuta 
in der Lehre nnd Methode haben, und ob rie com violatione Juris 
episcopalis propria anctoritate neue Schulen zu instituiren, und eine 
neue in diesem Lande sonsten nie erhörte Religion contra legee fun* 
damentales einzuführen sich unterstanden." 

Am 86. Hai wurde Gohr darauf hin vor die Regierung dtiert, Dt« umw. 
wo [uan ihm die gegen ftn eingelaufenen Beschwerden mitteilte. BS mitSm 
Er betrachtete es als einen sichtlichen Beweis göttlichen Beistandes, 
dafs, wie er sich im Glebet zu diesem Gange stärkte, ein guter 
Freund Im Auftrage eines Begierungs-Mitgliedes ersehien, um ihm fftr 
sein Auftreten vor der Behörde guten R^t zu geben. Bs war klar, 
dafs die von dem Konsistorium beantragte Untersuchung nur ein 
Mittel sein sollte, sein ganzes Unternehmen möglichst schnell zu 
unterdrücken. Darum richtete er am 28. Mai ein Gesuch unmittel- 
bar an den Kurfürsten. Er legte kurz die Bntwickelung seiner An* 
stalt dar, berief sich auf das am 1. Dezember 181)6 erlassene Verbot 
der Pietisten-Verfolgungen und erklärte sich bereit, jeder Unter- 
suchung Rede zu stehen j nur möge man das Gericht nicht Männern 
ftbertragen, die sidi Ton yoRiherBin gegen ihn erklärt bitten. Br 
bat Tielmehr nm Einsetzung einer unparteiischen Untersuchungs- 
Kommission, die unmittelbar an den Kurfürsten zu berichten hätte, 
und schlug vor, zur Wahrung des angeblich von ihm verletzten 
la&deeherrHehen Bischoftrechtes den AdToeatus Fisd dieser Kern' 
misrion beizugeben. Schon am 4. Juni erfolgte n Cölln a. d. Spree 
die gewünschte Entscheidung. Zu Kommissaren wurden ernannt: 
der Oberbnrggraf Christoph Alexander y. Rauschke, die Hofgerichts- 
rftte Michael Preuck nnd Gottfried Schmidt und der Advocatus Fisci 
Friedrich Lau. Sie sollten untersuchen, ob über das an sich löb- 
liclic Unternehmen jemand mch. mit Fug zu besdiweien habOi und ob 
davon etwas Schädliches zu befürchten sei. 

Erst im Juli traf die Kurfürstliche Verordnung in Königsberg 
dn, und aof den 21. Juli wurden die Parteien tot die neue Kom-^"*"***' 
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mission geladen. Oehr setzte daza einen ausfiihrlidien BechenBchafts- 
bericht auf, den er „Speeles facti et deductio innoccntiae" nannt«. 
In der Verhandlung trat er mit fröhlicher Zuversicht auf; er dankte 
f&r die Einsetzung der Kommission und verlangte von den Gegnern 
den Beweis daAr, daA er eine neue Lehre begründen wolle; „was 
das andere betrifft, kähme es auf sie niollt an." Hoynovius meinte, 
das Publikum und die Akademie wären in höherem Grade bei der 
Sache interessiert, als die Vertreter der Schalen; er bestritt Gehr 
vor allem die Berechtigang, Schale so halten, nnd fkberreichte seine 
an das Konsistoriiim geriohtete Beschwerdeschriflt. Darauf vcrkiiiuktc 
die KommisBion fürs erste das salomoniBche Urteil: „Alldieweil 
Bector und CoUegae der hiesigen Löbeuichtschen und Sackheimiachen 
Sdralen in Ihren beym SamUndiBehen Oonsitorio übergebenen petitis 
au&drücklich beygebracht, dafs die docentes derer sich der chfl. 
FTolz 0. Theodorus Gehr gebraucht, der Jugend allerley seltsahme 
Meinungen beibringen wollen, und dafs er Holz Gämmerer verdäch- 
tige Versammlangen hält, von derer, wie auch von seiner Schulen 
Beschaffenheit man allerhand seltsahme Zeitungen höret: Alfs sollen 
sie, was solches vor seltsahme und verdächtige Meinungen, Versam- 
lungen und Zeitungen soyn, in gleichen ob Holz C. Gehr gemäfs dem 
Consistorialischen Bericht eine neue in diesem Lande sonsten nie 
erhörete Religion contra leges flmdamentales eimsoffthren sieh unter* 
standen specifice aufzufuhren, und binnen acht Tagen albier einzu- 
geben, indessen aber sich beyderseits schied- und friedlich zu ver- 
halten, und in Sonderheit ihre Sohulknaben, dafs sie in keine Wege 
einander laoessiren emstlich ansiihalten seholdig sein/' 
Auo^.i- Es folgten weitschweifige und recht unerquickliche Terhandlongen, 

•cürtft«. ^jjg nicht nur den Rost des Jahres 1690, sondern auch das ganze 
folgende in Anspruch nahmen, und in denen der kleinliche Zank um 
Worte und alltägliche Vorkommnisse die zu Grande liegenden wich- 
tigeren Streitpunkte oft verdeckte. Deutlich bewies Oehr dabei einen 
tieferen religiösen Sinn, eine vnl'orp ÜVierzeugung von der Gerech- 
tigkeit seiner Sache, auch ein inneres Taktgefühl in der Form des 
Kampfes, während er au Bildung, an Keuntuis der Schrift und der 
tiieologischen Litteratar sieh seinem Gegner, denn nor Hoynovins kam 
hier in Betracht, gewachsen zeigte; nur in ?;chnlmäf8igen Wendungen 
und dem logischen Aufbau seiner Schlufsfolgerungen war Hoynovius 
entschieden überlegen. Allein die Kleinlichkeit, mit der der Holz- 
klmmerer ftb«r alle Pietisten -Anspielungen auf den KOnigsberger 
Kanzehi, nber alle feindseligen Worte und Handlungen des Löbenichter 
Rektors und seiner andern Gegner, über jede Beleidigung seiner Zög- 
linge Buch fuhrt, und die Umständlichkeit seiner Erwiderungen, trotz 
der oft betonten „beliebten Kftrse*' ond der wiederholten BrklSrung, 
er wolle den Kommissaren nicht „crambem bis coctam" vorsetzen, 
machen aoch die Lektüre seiner Verteidigongssobriften nicht besonders 
erfSranUch. 

straiipiuikte. Die wichtigsten Anklagen gegen Gehr waren, dafs er wider- 
rechtUch eine Sdinle eröffnet habe, und der Vorwurf der Ketzerei. 
Die Jjmensoluile, der ein dffentlicher Charakter am wenigsten abza« 
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sprechen war, betrachtete der Hohkimmerer als eine einfache Wobl- 
thätigkoits-Einrichtung, die ihm niemand wehren kdnne, far die er 

nur Opfer brachte, ohne daraus Binnalinio zu ziehen; die andnrc 
Schule war ihm eine einfache Haus-Information für seine und einiger 
Freunde Kinder. Sein Recht, eine solche einzurichten, stützte er vur- 
nehmlieh auf ein Beohtsgataishten des D. Stiyk ans Halle; einer Ton 
der Regierung verordneten Inspektion wollte er sich nicht entziehen. 
Was aber seine Gegner so heftig erregte, war die unzweifelhafte 
Tbatsacbe, dalB er nicht nur für seine und ein paar arme Kinder 
sorgen, sondern einer neuen geistig Biohtung in Königsberg znoi 
Dttrehbmch verhelfen wollte. Weit schwächer begründet war der 
Vorwurf der Ketzerei. Wegen der irrigen Lehren, die angeblich in 
den Hausversammlungen und der Schule Gehrs gepredigt würden, 
schob man den Beweis teils dem Konsistorinm, teils der Sackheimer 
Geistlichkeit zu; die Löbonichter hatten kaum einen andern greifbaren 
Anhalt, als Hassensteins Predigt, die denn auch nach Mdglichkoit in 
(Heger Richtung ausgebeutet wurde. Und welche Ketzereien hatte der 
junge Prediger ausgesprochen? Er hatte gesagt, alle geschlachteten 
Limmer im alten Testament sielten vorbildlidh anf Olu^stns, was er 
nur vom Osterlamm hätte sagen sollen; er hatte gesagt, das Oster- 
lamm sollte ganz verzehrt werden, wäl.rend doch von Überresten ge- 
sprochen werde; ja, er hatte die „Intteren Salsen" (2. Mose 12,8} mit 
dem Safait veiglid^en, wShrend Hoynovins 4 Ta^ vorher in der 
Abendmahls-Erinnemug sie als Bild der Bufse bezeichnet hatte. 

Am meisten wurde über die Ausdehnung des evangelischen 
Friestertums, über das Recht, Hauaandachten und Hausunterricht zn 
TeraBStalteiii hin nnd her gestritten. Beide Teile belegten alle ihre 
Behanptangen mit einer Flut von Citaten. Dafs dabei die Bibel, die 
anerkannten Bekenntnisschriften und Luthers Schriften obenan standen, 
versteht sich von selbst. Bezeichnend ist es, dals Hoynovius sich 
vorzugsweise auf Luthers spätere Schriften stützte; auf die Schriften 
seiner kräftigsten Kampfesseit wandte er eine Äoftemng Luthers an. 
dafs er in seiner Jugend (es handelt sich aber um das Jahr 1523) 
sich noch nicht völlig aus dem Papsttum herauegewickelt hätte. Weiter 
aber wurde die ganze neuere theologische Litteratur herangezogen, 
und oft griiF man aneh anf frühere Zeiten sorllek, bis sn den Kirehen- 
Tätem und den frühesten KonziUen. 

Neben Geiir und Hoynovius, hinter dem die Sackheimer Lehrer BtigMi^ti» 
völlig zurücktraten, griff von vornherein das Konsistorium in den 
Streit ein. Am 24. Jnli beschwerte es sieh beim Kurfürsten Über die 
rsin weltliche Zusammensetzung der Kommission und beausprackte 
für seine theologischen Mitglieder die Entscheidung in den inneren 
Angelegenheiten. Die Kommission wehrte sich dagegen, indem sie 
am 3. August selbst die Beiordnung von Theologen beantragte, dazn 
aber swei nicht zum Konsistorium gehörige Geistliche als unparteiische 
Männer vorschlug, Wegner und den Altstädtischen Diakonus Dieterici. 
OV)wohl floynovius sich gegen Wegner als Komniiäsar sträubte, ver- 
fügte der Kurfürst am 21. August in diesem Sinne, zugleich aber 
forderte er das Konsistorium anf, ans seiner Mitte nooh einen Theo- 
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logen der KommiBsion zuzufügen. Eb wählte den Altstädtiachen 
Pfarrer Goldbach, der bisher in dem Pietistenstreit nicht beBondcrs 

F ottgMK <to » hervorgetreten war. Inzwischen hatten die Ldbenichter am HO. Juli 
ihre Klageschrift und Qehr am 12. August eine umfangreiche Ent- 
gegnung eingereicht, der er den am 20. Juli abgeschlossenen Bechen- 
Schaftsbericht beifügte. Für ihre Replik wurden den Klägern ver- 
scliiodeno Termine gesetzt, bis endlich die Löbenichtor am 7., die 
läackheimur am ^. Oktober damit herausrücktcu, wuraui' Gehr am 
SO. teiiie Daplik einrddite. Manobe Fonnstreitigkdten gingen neben- 
her, namentlich Klagen über Verzögerung, Beschwerdon, dafs eine 
Partei ihre Eingaben nicht der andern mitteilte, und Ähnliches. Der 
ätreit nahm für Gehr eine günstige Wendung, indem nach dem Vor- 
schlage der Eommissioo am 21. Angnst niobt nur die Knasel-Anjgrilfe 
anf die Pietisten anfe neue verboten wurden, eondeni gleidizeitig die 
Regierung die Weisung erhielt, Gehr solle „an seiner hierunter haben- 
den guten Intention ohne erhebliche Ursache nicht gehindert", ander- 
Seite aber daflir gesorgt werden, dalk dnrch seine Schale keine irrigen 
Meinnngen einschlichen, 
•wuae» Vor allem mufsten die Kommissare die Schule selbst prüfen, 

■«ZÜL^ST.. und 80 wurde am 22. September von 3 bis 6 Uhr nachmittags ein 
Examuu vor der Kummissiou veranstaltet. Auiser den Kummissareu 
waren noeh einige ▼on Gehre Freunden zugegen, der Ton der Kom- 
mission geladene Rektor TToynovius blieb aus. Gelir vcrwalirte sich von 
vornherein gegen verfängliche, übelwollende Fragen der Theologen, 
während Banschko sie besonders aufforderte, auf etwaige irrige Mei- 
nungen ni aditen. Dann wurdoEi die JSinder der Haaeschule Ton den 
Lehrern Adler nnd Jester vorgeführt, und der junge Sibrandt B]naoh 
eine lateinische, nach Cornelius Nepos ausgearbeitete Begrüfsunf^srede, 
die kleine Stobbe das Gebet. Es folgten Beligionsprufung in An- 
lehnung an das 6. Kapitel des BOmerbriefe, Cmechisch, Comelfus 
Nepoe, Satzlehre, „Variatio slyli'', Geographie und Geschichte; aufser- 
dem wurden die Exercitienhefte und die Übungsschriften der Kinder 
vorgezeigt. Um 5 Uhr traten die armen Kinder ein, die haupt- 
sächlich nach dem Katechismus gefragt wurden, und um 6 Uhr 
sohlofs die Prüfung mit einer von dem jungen Willamovios auch nach 
Oomeliua Nepos ausgearbeiteten lateinischen Dankrede. Während 
die andern Kommissare, besonders Rauschke, ihre volle Befriedigung 
äufserten und dem Holzkämmerer volikommeDe Satisfaktion in.Aus- 
sidit stellten, seigte Goldbaeh sieh wenig wohlwollend und sehr 
kritisch. Er fragte gelegentlich, „ob man auch mit Worten tot- 
schlagen könne," „ob der Herr Praeceptor das fünfte Gebot gehalten;" 
manches, wie die Behandlung des Römerbriefes und der Geschichts- 
untoniobt, schien ihm fttr die Kinder zu sehwer; er Termilirte die 
ortsübliche lateinische Grammatik und rügte den Mangel einer grie- 
chischen; über die Leistungen der Kinder jedoch sprach auch er 
sich anerkennend aus: von Knaben habe er wohl Ähnliches bereits 
gehört, von Mädchen niemals. In seinem Bericht sagte er nachher, 
die enten elf htttsn npro aetate" gut bestanden, so weit sie befragt 
worden. 
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Hatte Gehr somit alle Unaehe, mit dem Brfolge seines Examena i^^J^^ 
zufrieden zu sein, so mulste es ihn um so mehr bedrücken, diPs die 
Entscheidung sich noch anderthalb Jahre verzögerte, während deren 
die Verhandlangen zeitweise eine für den Bestand der Schule be- 
drohliebe Weodimg nahmen. Die welflioben Kommissaro erledigten 
das nmfängliche Aktenmaterial schnell; am 20. November kamen die 
Akten an Wegner, am 8. Dezember an Goldbaeh. Doch da laj^'en 
sie fast 4 Monate lang, was nur zum geringsten Teil durch eine 
Krankheit Goldbaohs begründet war. Da die Kommission Gehr 
gflnstig geahmt war, kam es den Gegnern darauf an, ihren Bericht 
zu verzögern und inzwiscbon auf andere Weise der „Pietiatenschule" 
entgegen */.u aHioiten. An die im Winter versauiuielten preufsischen 
Lands täude richteten Pastoren und Dlaj^ouen der drei Städte und 
der VorstKdte am 4. Deiember eine Eingabe, in der sie anerst an 
die früheren synkretistischen Streitigkeiten erinnerten und auf weitere 
Verfolginifr des Synkretismus drangen, dann aber klagten, dafs „neue 
tristia lata Unserer lieben Luterischen Kirchen durch des char- 
fBratiidienHols Olmmerers Theodor Gehren und der Ihm adbaerenten 
ihre Meinungen nnd Han^nngen gedrewet werden". Sie baten, dafs 
,,die Commiaaion in einer so importanten Sache ihren richtigen Fort 
gang gewinnen möge, damit aus solchen Zerrüttungen nicht ein uew 
Schisma zn besorgen sey, sondern dieses Fewer, gleichwie es in 
Leipsig und anderwerts hochlöblich geschehen, in piinns scintillis 
möge gedempffet werden". So weit verschob man also die that- 
sUchliclien VerhkltnisBe, dafn die Unterdrückung des Pietismus als die 
Aufgäbe der Kommission dargestellt wurde. Als „Commission wegen 
der Pietisten*' bezeiehneten sie die Landitte in ihrom „Bedenken** 
an die Ritterschaft vom 7. Dezember; sie beantrap^ten Beschleunigung 
der Entscheidung, damit ihre ärgerliche Winkel Schule aufgehoben, 
and ihre uewe Secte gentzlich allhie gestewert werde." Am 17. De- 
SMnber sohloAi die Bittersohaft sich dieser Meinong an. Bs half 
nkhts, dafs Gehr am 18. Dezember eine Entgegnung auf die Be- 
schwerde der Geistlichkeit in 6 Exemplaren einreichte und von an- 
gesehenen Mitgliedern der Ständeversammlung beruhigende Yer- 
sicherongen eihielt; am 25. Febmar 1700 wnide der Vorschlag der 
Landrite anch in das gemeinsame Bedenken der Stünde an den Kvr- 
Üursten aufgenommen. 

Aber nicht nur die Stände kamen dem Kommissiousbericht zu- R«n.M 
vor; bereits im Februar merkte Gehr, dafs auch eine unmittelbare ,t^C»ni^ 
Vorstellung des Konsistorinms bei dem Kurfürsten geplant wurde. 
Vergebens bemühte er aich, eine beschleunigte Berichterstattung der 
Kommission, nötigenfalls ohne Goldbachs Bericht, herbeizuführen; er 
konnte nicht hindern, dafs vor der Kommission das Konsistorium sich 
am 87. April an den KorfHisten wendete: Als Wichter des lande»* 
herrlichen bischöflichen Rechts sei das Konsistorium von vornherein 
befugt gewesen, Gehr auf die Klage der Löbenichtschen und Sack- 
beimachen Schul* Bedienten vorzufordern; um aber zu keiner Be- 
schwerde wegen Übereilung Anlalh su geben, habe es an die Be- 
gtenmg berichtet Snt der BUdnog der Kommission habe es sich 
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„mere pMsiTo" Terhalten. Jetet vernehme es „ex rumore", dab 

Oebr alle ihm zur Last gelegten Tbatsachen eiogestandeD, dafs er 
auch kirchliche Irrtümer gezeigt habe gegen die Lehre aller Prediger, 
„denen ein einfältiger von ihm vocirter SociuB Nahmens Hasenstein, 
der doch nicht du geringste Spedmen auf der Aoademie edirt hat, 
doreh eine incompetirende Censur von ihm vorgezogen wird." Wenn 
ihm nicht durch eine KonsiBtorial-inquisition der Irrtum benommen 
werde, „so dörfiften andere privati seinem Exempel folgen, und dieses 
Feuer, so wie an andern Ohrten, also auch hier in eine unauslöschliche 
Flamme anssehlagen.'' Sollte die KonsistoriaMnquisition als nn- 
nötig* angesehen werden, so möge man doch die neue Scluile kassieren. 
Wie im gemeinen Weltwesen, so sei besonders in Kirche und Schule 
jede Neuerang gefährlich. Vor allem habe Gehr keinerlei Beruf 
com Fredigt* nnd Lehnunt, und sdner Sehnle fehle jede InspektioD. 
Die daraus hervorgehende Spaltung könne sich auf die hohe Schule 
ausbreiten und werde nur den Papisten Freude bereiten; ebenso 
würden die Eltern in den Streit der Kinder gezogen. Auf das 
geisfiiehePrieBtertom kOnneCtohr sieh nicht berufen, da aueh Christas 
Apostel eingesetzt habe. Er bringe die ordentlich bestellten Lehrer 
in Kirche und Schule in Verachtung und vernichte ihre Arbeit, „die 
sich doch bis dato im guten effect sehen lasset." Wie bei den 
Münsterer Wiedertäufern werde die Bewegung später auch der 
weltlichen Obrigkeit Eintrag thun. Wer nichts gegen Schrift und 
Glaubeusbücher lehre, habe damit noch kein Recht, Schulen einzu- 
richten; eben diese Anmafsung streite wider beides, ,,und ist ja be- 
kandt, was iur schädliche Dogmata diejenige die ad Fietismum in- 
oUniren in Tielen punkten heegen." 

Unterdes wurde der Eommissions-Bericht langsam vorbereitet. 
Gouchuo Am 27. Februar reichte Wogner seinen Bericht ein, a«3 dem man sehen 
ThMtogtB. konnte, dafs die wiederholten Bemühungen, ihn von den Pietisten ab- 
soziehen, ihre Wirkung nicht verfdUt hattim. Zwar yerwarf er die 
gegen Oehr gerichteten Anklagen der Ketzerei, aber trotzdem waren 
ihm jetzt sowohl die Hausversammlungen bedenklich, weil dadurch bei 
anderenÄrgernis erregt sei und Qcbr als Laie keine Theologen lehren 
dnrfe, als auch die Schule, da ihre groAe Ausdehnung ohne die Obrigkeit 
nicht hätte geschehen sollen und sie zudem keinerlei Grewähr der 
Dauer biete: ..Es ist auch zu besorgen, dafs die angelegte Schule, so 
von privat autorität dependiret, wegen der Unbeständigkeit der 
Praeceptores, die heute hier, murgeuds anders wo sind und seyn 
wollen (weil sie von den ordinär Scnnlen angefeindet^ Terfolget, nnd 
mit Hcctirischem Nahmen beleget werden) nicht möchte bestandt 
liaben, iiimafsen einige schon, die etwas darüber leiden müssen, ihren 
Dienst quittiren und nicht lange ausdauren können. Ist demnach die 
Hfihe faat nicht werch, dafe E. 0. D. angelanifen, andere Lenthe be- 
schwere^ nnd umb der Schule so viel gethan wird, wenn sie nicht 
bestehen, und wieder bald zergehen solte, welches nicht aufsbleiben 
kan, wenn der nervus rerum gereudarum fehlet, und einer oder der 
ander dk B^d abziehet Bs sind alle Dinge variabel nnd nteht 
bestendiges in der Welt^ alfa die Unbeztlndigkeit.« Biohtig hatte er die 
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schwttohsteSeite desgansenüoternehmens hervorgehoben; doch dieletste 
philoaopbndie Betrachtung pabte Dicht zum wenigsten auf Beine 

Gesinnungen und Handlungen. Erst am 4. April erstattete endlich 
GoIdl)ach seinen Bericht, der nur ungünstig auslallou koinite; es 
btehcu darin die alten Vorwürfe: Gehr iiabe kein Becht, Schule zu 
halten, er dehne das allgemeine Prieetertom n weit ans, er habe von 
der Vollkommenheit eine irrige Vorstellung und Oberhebe sich über 
andere, u. s. w. Nur Dietericis Gutachten war für Gehr durchaus 
gunstig. Doch die Kommission hielt sich an die Meinungen der 
Theologen, die ilff nur als Sach'venOndige beigeordnet waren, nicht 
gebunden; am 13. Mai sandte sie die Akten naoh Beriin mit einem 
Bericht, den Lau entworfen hatte. 

Die Kommissare begründen zunächst die Verzögerung ihres Kommia 
Berichte mit der Verspätung der theologischen Gntachten. In der"*""*^ 
Sache komme es auf zwei Punkte an, Oehrs OlanbeoBmeinungen und 
seine Schule. ,,E.ätione des ersten halten wir zwar davor, dafs nach 
unseren umnaal^geblichen Gedancken, in den Schrifften des Holtz 
Cämmerer» Gehren eine dergleichen irrige und auÜ' ächädlicheu in 
diesen Bw. Chnrfttrstl. Dnrchl. 1lnterthänige^trollgehor8ambBten Landen 
verbotene Neuerungen auTslaufende Lehren nicht enthalten seyn, noch 
ihm in den Gegen Schrififten, mit Fundament haben können erwiesen 
werden; Alldieweil aber dieses eine Theologische materie ist, so be- 
liehen wir nna de&wegen in ÜntertUkni|^t avff die obaüegirte 
Jndicia derer Geistlichen — , woraus soldiea alles aofsfübrlich zn 
ersehen ist, dergestalt, dafs auch dasjenige so in einem und andern 
dieser Jadioiorum ihm entgegen zu seyn scheinen m(k}hte, tbeils 
ans den Übrigen Jndiciis, thäla ans des Holti Olmmerars Geluraii 
eigenen Schritten, wenn sie nur in sano sensa Terstanden werden, 
sich selbst sattsahm und vollenkommen beantworten kan, und werden 
dieses dergestalt auch andere Theologi, denen vieleicht aldort 
Ew. Churfürstl. Durchl. dieses VYerck zu fernerer d\judicatiuu in 
Gnaden übei|peben wcHrden, Toi^atelleter Halben, ohne idlen ZweüFel 
beschaffen finden, daher wir bei diesem ersten punct insonderheit, 
wie weil unvorgreiÖ'lich vor nötig achten, dafs fortmehro allen Geist- 
lichen und Schulbedieuten albier ernstlich injungiret werde, den Holtz 
Olmmerer Gehren wegen einiger Termeintlich irrigen Glanbens-Sfttze, 
in den Predigten und in den Schulen so wenig, als anderer Orten, 
niund- oder schritltlich, selbst oder durch Studenten und Schul- 
knaben anzusticheln und verunglimpffen zu lassen, denn ob ihnen 
swar solches Torhin bereits anff Bw. Chorf&rstl. Dorchl. gnädigsten 
Befehl — und in dero hohen Nahmen rerbohten worden, haben doch 
einige dies Verbott nicht in allen Stucken geborsamhstcr Mafsen in 
acht genommen, daher es allerdings nohtwendig ist, es vorietzo, da 
auff ihn nach reiffem examine derer Geistlichen nichts irriges in 
Glaubens Sachen gebracht werden können, mit so viel gröfserem 
Nachdruck zu wiederholen, damit allen gefährlichen Spaltungen der 
Religion, die aus solchen debachirungen insgemein zu entstehen 
pflegen, Ew. Churfürstl. Durchl. Landes Väterlichen gnädigsten lu- 
tentioD ond Vonorgo an nntertblnigster Folge, mfigltehster Halhen 
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vorgebauet und der Kirbben-Friede an diesen Orten deeto mehr be- 
festiget werde. 

j.'Ratione dcfi ;indem pnnctH ist es nicht ohne, dafs der Holtz 
Cammer Gckr zu AulaugB vor äeiuu Kiuder, uud nachmahlb auch vor 
einige wenige seiner gnten Frennde Kinder, thefls weil er yon den 
Eltern darumb ersuchet worden, theila seinen Kindern zur Auff- 
munterang, der privat information, einiger von Halle desfalls ver- 
schriebener Stadenten in seinem Hause sich bedienet hat, und möchte 
die Ansahl der frembden Kinder die entweder vor die information 
allein, oder zugleich vor die Kost ein gewisses entrichten, an Knaben 
uud Mäfrdchens, auff acht bis zehen sich un^efehr bolauflen, welches 
deun aus dieser privat information eine oflentliche Schule zu machen, 
gar nicht zureichend ist; ünd ob er gleich, datis arme Leute, ihre 
Kinder im Boten, Lesen, Schreiben und Becdinen, bey eben denselben 
Studiosis, ohne Entgelt, gantz umbsonst unterrichten lassen, Christ- 
lich verstattet, da denn von solchen armen Kindern zu Dreifsig 
uud Yiertzig, bald mehr bald minder, dergestalt unterwiesen werden, 
so Iiat er doeh diese ünterriehtnng in seinem Hanse pro Schola 
publica niemahls aufsgegeben, sondern dawieder in allen seinen 
Scbrifften solennitcr prntestiret, und beziehen wir uns defshalben 
unterthänigst wie auÜ' ailegirte seine Schrifften, also in specie aufi' 
das Jndicinm des Alistftdtisdien Diaconi Jobann Dieteriei, der hieron 
unter anderen folgendergestalt urtheüet: Da&sich aberHoItz Ottmmer 
Gehr der armen Kinder annimt, ist ao wenig zu tadeln, dafs es viel- 
mehr hoch zu rühmen, deun eben dieses von dürflftigen Leuten viei- 
flltig TOT Bntsdmldigung angeführet wird, dafa sie ihre Kinder niebt 
zur Schule halten binnen, weil es ihnen am Schulgelde mangelt 
Wir roferiren uns auch weiter dieses puncts halber in tieffster ünter- 
thünigkeit, ho woU auf das angeregte Judicium — des Altstädtischen 
Caplahns Dieteriei, als auQ die anderweite ebenmäisige Judicia der 
beyden flbrigen Geistlichen — ^ da dran ans denselboi klahr iner- 
seilen ist, dafs dieser information in des Holtz Cämmers Gebron Hause, 
von den Löbenichtschen und Sackheimschen Schulbedienten, auch 
sonst von andern, nichts eigentlich als dieses einzige opponirt werden 
kau, daft er dartber von Bw. GhnrfDrstL DnrobL knnt Dero Ober 
Bisebttfllichen souverainen Hoheit keine Chmoe&ion vorher erhalten. 
Allein, wie der Holtz Cämmer Gehr, vorgemeldeter mafsen nie im 
Sinn gehabt seine Haufs- und Privat*Infonnatiou vor eine öffentliche 
solenne Sdnie anibsngeben, nnd dergleidien Brirai-Informationen an 
vielen örtem dieser Stadt w&rcklich gefunden werden: Also würde 
es freylich, wenn er die Sache weiter extendiren, und durch Ver- 
gröfserung des numeri discentium et docentium eine recht förmliche 
publique Schule halten weite, Ew. Ghurfurstl. Durchl. als des supremi 
Episcopi Oberlandesherrlichen gnädigsten Consens nnd dabey zuglmeh 
die Zuordnung eines Inspektoris unterthänigst alsdenn zu suchen vor- 
pflichtet seyn, damit alles so viel ordentlicher der lieben Jugend zu- 
gut eingerichtet, und nichts praejudicirliches daraus, zum Schaden 
des pnUÜei, anlF eine oder andere Ärtb befürdhtet werden kdnne. 

„UHr mUsBon nnterdessen, gemeb anseni Pflichten nnd Gewinen, 
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mimnbg&Dglich gestehen, und unterthänigst vorBtelien, daHa wir in dem 
Herbst des venrioluniMi 1699Bt6n Jahres, als wir mit dmen uns sa- 
geordneten dreyen Geistliohen, iiR^hreren Gnmd von der Sache za 
haben, in des Holtz Cämmers Gehren Wohnung uns zusammen gethan, 
vorgemeldete derer von ihm gehaltenen Fraeceptoreu privat iufor- 
mation und Methode dergestalt daselbst beschaffen gefunden, dafs 
wir uns darüber billig verwundert und ein groHl Vergnügen empfunden, 
auch dio obgedachto drey Geistliche selbst gäntzlich damit zufrieden 
gewesen, indem sonderlich die Kinder, wiewohl sie ohnedem in den 
iundamentis latiuiUlid, der Griechischen Sprach, der Historie, 
€toographie, und was sonsten ihr Alter mitgebrsefat, gute profeetns 
bewiesen, in dem lieben Oatechismo, der heiligen Schrifft, und in 
summa in alle dem, so zum Christenthum bey jungen Leuten erfordert 
wird, eine solche Fertigkeit bezeiget, daliä wir alle darüber eine 
merelcliohe Freude gehabt, umb so vielmehr, da dorgleiehen aoeh an 
den armen Kindern befunden worden, angeachtet, dafs sie in dem 
Hause des Holtz-Cäuimera Gehren, von den Praeceptoren, die er 
dazu hält, ohne die geringste Vergeltung informiret werden. 

„Ob nun dergleichen gutes Werck, dafs defswegen der Holte* 
Cämmer Gehr so viel leiden müssen, verdient und mit sich gebracht, 
überlassen wir in Unterthänigkeit zu Ew. Churfurdtl. Durchl. gnädigsten 
Entscheidung, in tieffstem Gehorsamb, dieses eintzige annoch unvor- 
ßüQglich hinzufügende, wenn der Hoitz-Cummer Gehr die biüaherige 
&alh> ond privat infonnation in mne recht olfentliehe Schale Ter> 
wandeln, und Ew. Churfürstl. Durchl. hohe autoritet und die gnädigste 
Benennung eines Inspectoris demütigst dazu erbitten solte, dafs auff 
solchen Fall mit besonderer Sorgfalt würde müssen praecaviret werden, 
damit er einen solchen Schal Inspeetorem bekomme, der diesem 
Wesen die Zeit her nicht entgegen gewesen, weil sonst die Inspection 
anstatt das Werck zu befördern und in Aoffnehmen zubringen, das- 
selbe durch allerhand dissensionen und unnötige Streitigkeiten ratione 
Methodi informandi, ond weesn der Stadenten, die sar Unterweisung 
gebraucht werden, auff mandmrlej Arth vielleicht behindern, und wo 
nicht gar per indirectnm zustöhren suchen, doch aufTd wenigste dem 
Holtz-Cämmer Gehren verdriefs- und beschwerlicher machen würde." 

Als Gehr den Abgang des Kunsistorial-Berichts erfuhr, schrieb Edikt vom 
er am 3. Mai ein neaes Gesaoh an den Eorflkrsten: er xeigte an,"**^*^**- 
dafs demnächst der Bericht der Kommission mit dem gesamten Akten- 
material nach i^erlin gehen solle, und bat, der Kurfürst möge die 
Akten von unparteiischen Berliner Theologen oder von einer anver- 
diehtiflen tfaeoIogiBchen Fkknltit, nnr nicht der Wittenberger ond der 
Rostower, prüfen lassen und danach seine Bntscheidung treffen. 
Doch man wartete den Kommissions-Bericht garnicht ab, und durch 
das kurfürstliche Keskri^t aus Öchönhaosen, den 11. Mai 1700, er- 
hielt die ganze Sache eine nene Wendnng. Längst hatte Spener 
kirchlichen Katechisrnns^Untorricht gefordert, und bereits am 7. Joli 
1699 waren allgemein „examina catechetica" nach den Vesper- 
Predigten angeordnet worden; jetzt brachte man das Schicksal der 
Gebrachen Schule mit diesen Katechisationen in Zosanunenhang. Die 
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an das KonsiRtorium und an die R^'gienmg erlassene Verordnung 
stimuite: ,.dal8 wofftrn die dorttigen Prediger die von Uns verordnete 
üüeutliche Kateckiäatiou in den Riruhen unveiziiglich vornehmen, 
imdt mit behörigen Fleifs treiben, alftdann Gwe seine Sohnle so fort 
gentzlich abzustellen angewiesen werden soll, wie Ihr" (die Regierung) 
„Ilm dan auch solchenfals dazu gebührendt anzuhalten, widrigen fala 
aber, und wan gedachte Catechisation etwa gar nachbleiben oder 
doeh nielit mit der applieation, wie es billig 80711 mxa, tractiret 
Verden solle, so mus nicht allein dem Geren seine Schule zu conti- 
uuiren verstattet, sondern auch andern dergleichen frey gegeben 
werden, weil Wir davor halten, das an der Cateciiisation undt Kinder- 
lehre vor die Jagendt nnd das Gesbde mehr gelegen, als an allen 
andern Functionen der Geistlichen." 
RMkriptTom War hier die Gehrsche Schule nur als Schreckmittel benutzt, 
u. Juni, ^jjjj ^j;^, Katechisation zustande zu bringen, eo gewann man von ilirer 
Bedeutung durch den Kommisäions-Bericht wohl eine andere Vur- 
stellang, aber die einmal getroffene Bntseheidnng konnte nicht ein- 
fach widerrufen werden. Die Folge solcher Erwägungen war das 
Reskript von Rosenthal den 24. Juni 1700, bei der Rücksjnidung 
der Kommissions- Akten: „Undt weil nun gedachter Gehre der Ihm 
aufgebürdeten in der Beligion ftthrenden newen nnd aldort yerbothenen 
Meinungen gantz nicht überf&hret werden können, sonderu er »ich 
deshalb überflüssig verantworttet, so wollen Wir auch nicht gestatten, 
dals er vor deshalb weiter traduciret undt ausgeschrien, am aller- 
wenigsten aber dsTon etwas weiter auf die Cantzeln aldort gebracht 
werde;" etwaige weitere Beschwerden hätten die Prediger der R^pe* 
rung oder dem Kurfürsten vorzutragen. „Belangendt aber die von 
dem Holtz-Cämmerer (J ehren angeordnete Schule, da hleil»et zwar 
demselben frey dieselbe vor seine eigene Kiuder zu cuutiuuircu, 
frembde Kinder aber mit in dieselbe m nehmen, nnd dieselbe den 
gemeinen Stadt-Schulen zu entziehen soll Ihm hiermit, der consequentz 
halber, und damit andere sich dergleichen nicht misbrauchen, ver- 
bothen seyn, Jedoch unter dieser Bedingung, daüs 1. nicht allein die 
Behnll-Gollegeii die Information der ihrer ütTormalion nntergebenen 
Kinder so wohl in der pietät als andern Wissenschaft«! fleiuig und 
unablässig treiben, auch bey den armen undt den Reichen, wan gleich 
• Jene kein schulgeldt dafür geben können, darunter gleichen fleis an- 
wenden, sondern daA andi 1. in allen «ndt Jeden dorttigen Kirchen 
die catechisationes unablässig getrieben werden, mafaen Wir dan, 
wan hierunter die geringste säumnQsse und nachlässigkeit verspühret 
werden solte, des beständigen Vorsatzes sindt, nicht allein dem Holtz- 
Cämmerer Gehren, sondern auch andern, die äich deshalb angeben 
möchten, sa verstatten, dab sie Scholen anordnen, undt die Jagendt 
darin unterweisen lassen mögen, dan Wir die öffentliche Catechisationes 
vor Kiuder undt Gesinde nothiger achten, als die Predigten, woraus 
die meisten gehen, ohne das geringste zu ihrer erbauung behalten zu 
haben." Ans Unterlassung der Katechisation folge die Unwissenheit 
80 yUHet Leute in der Beligion. „Wir können nicht begreiffSsa, wie 
Frediger nnd Seelsorger b^ solcher nachlässigkeit ein rahiges Ge- 
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wissen babeu können, dann Ihnen gleichwohl ihre Pfarr Kinder undt 
ZnhOrar, sie seyen alt oder Jang, reich oder arm, auf ihre Seelen 

gebunden sein, undt Sie davor Rechenschafft werden geben müssen.** 
Auch in der Sclilofakirche werden Katcchiaationen angeordnet, zu 
denen die Kinder aus den nächsten „freyheitlichen" Schulen kommen 
könnten. 

Wohl waren hier die Bedingungen verschärft, von denen der actui« wa 
Kurfürst die Aufliebung der Gehrschen »Schule abhängig machte, doch ^yff* * 
immer hatte es die Königsberger Geistlichkeit in der Hand, die 
ttrgerHelie „Winkehelnile" m bMeitim, Gebr empfand die Unge- 
wifsheit. in der jeden Tag der AuldeongsbefeU eintoeffen konnte, 
sehr drückend; schon am 5. Juli sandte er ein neues Gesuch an den 
Kurfürsten, in dem er nochmals um Prüfung der Akten durch un- 
parteiische Leute, falls das noch uOtig scheine, und danach um eud- 
gQltige Entscheidung bat, da sein Werk „entweder eine Aaffhehang 
oder Confirmation, damit man os besser und noch gewisser einrichten 
könne", erfordere. Es war für ihn hoffnungsvoll, dafs die Königs- 
berger Geistlichkeit sich mit dem Gedanken der Katechisation gar- 
nidit befreunden mochte. Schon am 28. Jnni teilte die Regierung 
dem Kurfürsten Bedenken mit, die der Generalsuperintendent 
D. Sauden dagegen erhoben hatte; am 25. August richteten Pastoren 
and Diakonen der drei Städte und der Vorstädte eine Eingabe an 
das Konaistorinm und danach eine iUmliche an den Enrflbnten, worin 
sie die Katechisation als unnötig darzustellen suchten, da in den 
Schulen und den Beichtvorbereitungen der Katechismus zur Genüge 
betrieben werde. Erst auf wiederholte kurfürstliche Verordnungen 
vom 30. Juli und 14. August kam die Vesper-Katechisatiou nach 
Mitte August, zum Teil erst um Mitte September, allmählich in Oang, 
und bereits im Laufe des Oktober begann sie wieder einzusclilafen. 
Qehr dankt dafür seinem Gott in seiner Lebensgeechichte: „das Du 
ao. 1700 meine Feinde und Widerwärtige, denen das Schwerd mich 
sa fUlen nnd mit dem ganzen Werke der Schale niedenalegen dmch 
etliche königliche Bescripta in die Hand g^eben wnrd^ mit solcher 
geistlichen Blindheit schlugest, das sie es nicht brauchen wolten, 
dadurch ich aber in der Kraft stehen bliebe, noch stehe und rühme, 
wie Deine Rechte den Sieg in Deiner Htttte erhalte.*' 

Damals richtete, gewifs nicht ohne Gehrs Mitwirkung, eine 
Reihe von Eltern, deren Kinder die Armenschule im Holzgarten 
besuchte, eine Bittschrift an den Kurfürsten. Sie danken für die 
bisher bewiesene Toleranz, „dafs unsere Kinder der frejen Information, 
ja einige anter denselben freyen Zuschubs von Büchern alfs des 
Neuen Testaments, Psalters, Syrachs, Catechismi und dergleichen bey 
denen Anstalten hiesigen Churfürstl. Hol/C^ämmera Theodor Gehren 
haben genülseu können, welches denn nicht allein unserer Armuht 
zn statten gekommen sondern noch onserer Kinder seitl. and ewigen 
Wollfarth, wozu sie vermittelst göttl. Beystande Treul. zu unserer 
herzl. Freude und Vergnügen angeführet wurden, zuträgl. gewesen." 
Sie sind bekümmert, dafs diese Anstalten nach Einführung der Kate* 
chiaation aofhAveB «oUen. „Weil wir aber fheila driogender Dikrffüg- 
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keit halber das Schal-Oeld in denen öffentl. Schulen nicht entrichten 
können, thells ans Erfahning uns bekandt ist, wie die Kinder wegen 
der Menge der Jogend in denen öffentlichen Schalen — nicht füg- 
und gnll^oh können versorget werden", so bitten sie den Earfürsten, 
er möge ihre Kinder diesen Unterricht weiter geniefsen lassen „und 
diese Christliche zu Gottes Erkäntnifs und unserer armen Kinder 
Heil abzielende Anstalt in gnaden zu betitattigeu", um so mehr ais 
die KatechiaatioiieD bereits geBchloeaai seien und erst naeh Ostern 1701 
wieder anfangen sollten, „die öffentl. Schalen auch schwerl. solche Treue 
an den Kindern, weil wir ihnen nichts entrichten können, und sie bifshero 
in diese armen Information des Charf. Holz Cammers, welches sie 
niebt gerne gesehen, gesobicket baben, beweisen werden." Das Gesaeb 
trägt 24 Unterschriften, dazu „wie aneh unterschiedene andere arme 
Leate". Doch für den Augenblick war eine günstige Entscheidung 
nicht zu erreichen; auch der kurfürstliche Erlafs vom 18. November 
bestätigte die früheren Terordnnngen: „Nun lassen wir es bey onsemr 
dieser Schule halber unlängst gemachtflii Verordnung zwar bewenden 
nnd wollen dieselbe nochmals alleidingj? aufgehoben haben;" dagegen 
solle mau mit der Katechisation eifrig fortfahren, und der Kurfürst 
äufsert lebhafteä Mifsf allen, dafä mau gleich nach dem Anfang sie 
wieder babe einstellen wollen. Aofterdem sollten anaer Leute K&der 
unentgeltlich in die Schulen aufgenommen werden; ,,ja es wehre gut, 
wen solch Schulgeld gäntzlich aufgehoben und den Fraeceptoribus 
sonst auf andere Weise ex publico der nöhtige Unterhalt geschaffet 
werden konte." 

Die Krfl- In allen diesen Verfugungen sah Gehr noch keineswegs eine 
Nötigung, sein Unternehmen aufzugeben; die Schule ging ruhig fort, 
und aUttl war noch in der Schwebe, als am Ende des Jahinas der 
Eurftrst tur KOnlgskrOnung naob Königsberg kam. Da worden alle 
Räume des Schlosses fQr den Enrf&rsten, seine Oäste and sein Ge- 
folge gebraucht. Das Konsistorium mufste das erst im vorhergehenden 
Jahre ihm eingeräumte Amtslokal wieder verlaesen, seine Beratungen 
waren durch den Mangel eines festen Versammlungsraumes behindert, 
und Oelir erhielt in denselben Biomea, wo sonst seine geftbrlichsten 
Gegner tagten, tröstende Zusicherungen von der Oherhofmeisterin. 
der Frau v. Bülow. Auch deren Gemahl, der Obermarschall, und der 
Minister v. Fuchs verwendeten sich für ihn. Das Gesuch, das er 
wenige Tage naeh der KrOmmg, am 8S. Januar 1701 aa den neuen 
König richtete, klingt noch wenig znversichtb'ch: Er habe die könig* 
liehe Entscheidung, „obgleich nicht so fort, dennoch nach und nach 
und ex eventu aUs eine sonderliche Direction des Heiligen Gottes" 
erkaonty sei auch bereit gewesen, wenn ihm der WiUe des Königs 
knadgeäum wäre, ^^tSl» Anstalten, obgleich mit vielen Schmerzen 
meines Herzens und Jammerklagen der armen Teils Eltern Teils 
Kinder auffzuheben;" da aber die Geistlichkeit der Forderung des 
Landesherm so wenig entsprochen, erbitte er die in diesem Falle in 
Aussicht gestellte königliche Bestätigung und nach Anhörung Christ* 
lieber nnd verständiger Männer um Ordnung der Inspektion und der 
weiteren Art des Unterrichts. Er babe diese Bitte aosgesprooben 
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tyblofs zur Tranquillirnng meines Gewissens, und damit es mich nicbt 
einst in der Todesstunde, alfs hätte ich noch dieses oder jenes ver- 
seninet und nacbgelaatjeu, anklage." Weit zuversichtlicher spricht er 
iü einer neuen Eingabe vom 2. Februar: Obwohl die mangelhafte 
Ansfllhmng der königlichen Kateohisations-yerordnong ihm Qnind 
genug zur Fortfuhrung seiner Anstalt gebe, sq mag er doch eines 
teils bey der grofsen ohne dem bei diesem Worck habenden Sorge 
nicht gern lenger in solcher Furcht und Hoffnung leben — , alao er- 
fordert noch andern tefls die Nohtwendigkeit end mein Gewissen, 
dafs ich einmahl zu besserer Einrichtung des Wercks, welche ohne 
E. K. M. vorhergehende gdste approbation nicht geschehen kan, zum 
Stande komme, und wil es daher vielmehr alfs eine Gnade suchen 
nnd annehmen, alfs lenger wieder meine Intention mit einigen 
MinisterialibuB und Beobachtung ihrer Pflichten, wozu gleichwol in 
hoc passu dero gdste rewcripta einiger Mafsen mich anweisen, com- 
binirt sehen." Als neuen Beweis seiner Berechtigung zum Beginn 
seiner Hausschule legt er eiu Gutachten der Theologischen Fakultät 
ta Gieften vom 14. Janaar 1701 bei. Um aber atten Anstoft nach 
Möglichkeit wegzuräumen, erklärt er sich bereit, auf die Aufnahme 
von Kindern aus der Gerichtsbarkeit der drei Städte zu verzichten 
nnd sich auf Kinder vom Lande und von den königlichen Frei- 
heiten SU bescbrSaken; aneh möge man die letzteren anhalten, sk»h 
wegen des Lehigeldes vor der Aufnahme mit der öfifentlichen Sdinle 
ihrer Freiheit zu vergleichen. Mit der Bestätigung erbittet er nun 
die Anordnung einer Inspektion, nur wünscht er, wie früher die 
Kommission, solche Inspektoren, die seinem üntemelkmen bisher ni^t 
entgegen gewesen, nnd schlägt dazu gleich die bisherigen Kommissare 
nnd die ihnen beigegebenen Theologen vor: Rauachke, Preuck, Lau 
(Schmidt war 1699 verstorlum), Wegner, Dieterici. nur an Stelle Gold- 
bachs erbittet er den Frofessor Raabe; „von welchen Goltsfürchtigen, 
erudirten und gewissmihaffken M Innern dieses Werok respieirt, die I^or> 
matoroH ratione Orthodoxiae et ernditionis exarainirt, die Einrichtung 
gemachet, die Lectiones und education ordinirt, und alle Vierteljahre 
gründliche examina gehalten werden können." 

Darauf wurde denn endlich am 4.mrs 1701, wenige Tage ror Kaansa« 
der Abreise des KOnigspaares, die entschei ^ n le Weisung an die4fMta^^. 
Preufsische Regierung vollzogen. Das Reskript denkt zunächst an 
die vorangegangenen Verordnungen über Schule und Katechisation. 
,^nn Temehmen Wir, dab mit dergl. Cateehisation zwar ein Anfang 
alhie gemachet, bald hernach aber bis hieher damit wieder eingehalten, 
dieselbe auch bis diese Stunde, so wenig des Sontags als in der 
Wochen gar nicht mehr getrieben werden; Und gleichwie nun solches 
bemeldetem Gehren genügsames Recht giebt, nunmehr gedachte seine 
Schale zu continuiren, also hat auch derselbe sich desbtlb dergestalt 
ausgelassen, dafs dabey wohl ganz kein Hedenkeu ferner sein wird, 
es seyrt denn dafs man die Beförderung der Ehre Gottes hinderen 
und hemmen wollte. Solche seine Erklärung gehet nun dahin, 
daft Br 1. diese Schule nicht unter seine privat Authoritael^ 
sondern unter der Inspeetion derer, die Wir dasn verordnen w&rden, 
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und woza Wir die zn dieser Sache Torhin yerordnete Oon- 
misaarien alle oder zum Tbeil am bequemsten finden, fortsezen, und 

2. Von denselben die, bey der Schiilc 2:ebraucbende Informatores 
ratione orthodoxiae et eruditionis examinireo, alle Einrichtung machen, 
die Lectiones und education ordiniren auch alle YirtL Jahre grüudl. 
Ebounina halten lasae« wolle. 3. Dab er in dieeeSohiile keine nntor 
der Städte Bothmefsigkeit gehörende Kinder sondern nur solche die 
vom Lande u. auswärtigen Städten bürtig oder von welchen wegen 
Ihrer Armuth die Stadt Schulen ohnedem kein Didactrum haben 
könnton, einnehmen oder 4. Wan etwa einige frelheitiache Kinder dfe 
etwas im Vermögen haben, diese Schale frequentiren wollton, dieselbe 
nicht ehender adtiiittircn wollte, als bis sie sich des Didactri halber 
mit den freyheitischen Schul Bedienton völlig verglichen; Wir be- 
fehlen Ench in Gnaden nntor diesen Oonditionen gedachto Schale, die 
Wir hiermit nntor Unsere KdnigL Protection und Schni genommen 
haben wollen, in Gottes Nahmen um sovielmehr fortsezen und dabey 
von niemand er sey wer er wolle, und unter keinerley Praetext einige 
Hinderung machen zu. lassen, weilen bey der vorhin dabey vorge- 
gangenen ÜDtenoehnng ein so considerabler Nnsen davon gespflret, 
und bey denen Kindern, so sich derselben bedienet, eo ungemeine 
Profectua in der Gottesfurcht u. sonst befunden worden; Sollten 
aber, wie man, wiewohl aller apparenz nach, mehr auB Passionen und 
andern Gott dem HOehston ganz nicht gefälligen Abetchten als ans 
rechtmftlhigen gegründeten Ursachen ominiren wollen, einige Incon- 
venientien aus dieser Schale erfolgen, n. also die von dem Holz 
Cttmmerer Qehren gerne zugelassene Inspectores gebührend za obeer- 
▼iren wissen werden, so kann damntmr allemal remedirt nnd alsdann 
andere Verordnung deshalb gemacht werden." Zugleich werden die 
Katechisationen nochmals allgemein angeordnet Die Zeit dazu könne 
am Sonntag Nachmittag durch Abstellung oder Verkürzung der 
Kirchenmusik gewonnen werden, oder mau möge eine passende Stande 
in der Woche dasn wählen. „U. gleichwohl wie wir non sowohl 
durch gedachte von Uns in soweit allergdgst authorisirte u. pri- 
vilegirto Schulen, als auch die Catechisationes nicht anders intendiren 
als dafs des H. Ehre u. Reich dadurch erweitert, u. desto mehr 
Seelen snm Himmel gebracht werden; So haben Wir auch sn Book 
das allergdgste Vertrauen dafs Ihr solchen ünsem christl. Zwek mit 
aller ersinnl. Sorgfalt befördern u. dadurch auch des Seegens den 
Gott der üöchsto denen die Seine Ehre lieben, reichlich beyzulegen 
Tersprochen, Eneh mit Uns theilhaftig machen werdet'' 
A.ir,. < hu- Eine Abschrift dieser Verfügung wurde mit einer kurzen Weisung, 

Behörde, ^j^fg gg gj^.j^ dauach ZU richten habe, dem Konsistorium mitgeteilt. 
Entsprechend einer Eingabe, die üehr am 8. März an die Regierung 
richtoto, erliefe diese dann am 12. März ihre Verfügung an die ffom* 
missare v. Rauschke, Preuck, Lau, Wegner, Qoldbach, der hier auch 
mit aufgeführt ist, RaaUe und Dieterici. Das königliche Reskript 
vom 4. März wurde ihnen niilgeteilt und die Aufsicht über die Schule 
ubertragen: „Aiso wollen wir solchen" (sc. couditiouibus) „gemeefs die 
Anfoicht nnd Direction der mebrerwehnten pdrilegürten &hnle Buch 
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committiren, und befehlen euch hiemit allergnädigst, dieselbe ange- 
regter Ifftben in CKyttes Nafamen wtlrklich fortsesen, imd dabey von 
DiemaodfliB, er sey wer er wolle, und unter keinerley praetert einige 
Hinderung machen zu lassen, sondern vieltuehr alles, was zum Auf- 
nehmen dieses heilsahmen Werkes ersprieiseu kan, dambt und sonders 
nach Eurer bekandten Dexteritet aufs sorgfeltigste beizutragen, da« 
mit der von Uns intendirte Christliche Zweck der Brweitenuig des 
Göttlichen Reichs und vieler Seelen sowohl zeitlichen als ewigen 
Wohlfahrt erreichet, und dadurch der Seegen, welcher von dem 
Höchsten denen, die seine Ehre lieben, yerheifsen ist, aufi' hiesige 
Lande ond die Postoritet gebracht werden möge. ' „In der Hartor- 
woche am Tage Benedicti," am 21. März 1701, wurde Gohrs Anstalt 
als königliche privilegierte Schule y^anf königlichen Befehl von den 
Herren Inspectoribus inaagoriert." 



II. D. Heinrich Lysii». 

1702-1728. 

Die Königliche Bestfttignng war das siegreiche Ende eines 
fast zweijährigen Kampfes um das Dasein der jungen Anstalt. Sie 
hatte nun einen unanfechtbaren Rechtsgrnnd, und der Königliche 
Schutz war ihr verhei£sen; aber ihr Wesen war damit nicht umge- 
wandelt. Wie der König den Holskämmerer ermuntert hatte, edn 
Werk fortzusetzen, so blieb auch die nunmehrige Königliche Schule" 
durchaus Gehrs Privat-Anstalt und ruhte namentlich in materieller 
Hinsicht ganz und gar auf den Schultern ihres Stifters, der bis zu 
Minon Bnde als ihr „Oarator", wie er anch amtlich beseiehnet wurde, 
ihre äufseren Angelegenheiten besorg^. 

Die Bestätigungsurkunde fand auf ein neues Gesuch Gehrs eine muu'nm 
erwünschte Ergänzung in dem Potsdamer Edikt vom 18. Mai 1701: 
Die Aufiiahme-Beschränkung sollte sich nicht auf die Kinder beliehen, 
die in den Freiheiten wohnten, und anch nicht auf die sieben Kinder ans 
den drei Städten, die schon vor dem 4. März die Schule besucht 
hatten. Nach einer weiteren Erläuterung vom 31. Mai wurde auch 
die Aufnahme von Kindern Königlicher Beamten und Eximierten 
mgetaesen, die, obwohl in einer der drei Stttdte wohnhaft, doch 
nicht unter städtischem Gericht standen. Vor allem waren die Be- 
stimmungen des Potsdamer Edikts über die Lehrer für die weitere 
Entwickelung der Schule von grofser Wichtigkeit. Dais dazu andere 
Leute als Stndenten der Theologie Terwendet werden könnten, lag 
nicht im Gedankenkreise der Beteiligten. Der ErlaTs bestinuntB nnn, 
wie früher festgesetzt war, da Ts die Lehrer vor ihrer Zulassung zum 
Unterricht von den Inspektoren „ratione orthodoxiae et eruditionis" 
geprüft würden, dafs dabei aber „von allen spizigen Spiuosen nnd 
nur zu mehrerer Yerwirmng dienenden, sonsten ab«r an sich un- 
nöthigen Fragen, zu abstrahiren und das Examen nur Rclileehler- 
dings auf diejenige Dogmata die in der Augsburgischen Coufdr-ion 
nnd derselben Apologie auch dem Curpore Doctrinae Prutenicae ent- 
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ludten gerichtet n. ein nehreree niobt von den IhiinfnMidiB gefordert 

werde, als daft sie solche Dogmata nach dem Verstände der heil. 
Schrifft vortragen und selbige mit bewehrten Dictis ans derselben 
beätärcken." Daneben wurde au die künftige Beförderung der Lehrer 

Sedaeht; lag doch die Befftrehtong nahe, daa Konabtorinsi btnnt» 
en Stndentan, ^ an der Oehrschen Schale onterriehteteny aptter 
den Weg zum Pfarramte verschliefsen oder wenigstens erschweren. 
Darum erklärte der König: „Wir finden auch allerdings billig, wenn 
unter denen bey dieser Schale bestellten Informatoribos sich einige 
finden die zum Pk«digt-Amt aspiriren, dafs dieselben bei dem Con- 
sistorio ad Examen vcrstattct und wenn sie tüchtig befanden worden 
dem Cathalogo Candidatorum inseriret, auch wenn die Ordnuiit!: an 
sie kommt, bey vorfallender Yacauz Um gleich andern praesentiret 
werden«" Im Sinne der Königlichen Yerordnong machte die Be- 
giemng am 13. Jnni für diese Prüfung der Kandidaten aus der 
Königlichen Schule dem Konsistorium genau dieselben Vorschriften, 
die die Inspektoren lör die Prüfung der Lehrer erhalten hatten. 
vtiMm Endlich hatte Gohr danun gebeten, Ar Unterbringung and 
Unterhaltung der Schale etwas von den Gefitllen /u bewilligen, anf 
die er früher freiwillig verzichtet hatte. Daruber sollte gpinilfs dem 
Potsdamer Edikt die Regierung mit den Oberforstmeistern verhandeln 
und dann nach Berlin berichten. Es handelte sich anfeer dem Hols- 
fibermab am ein kleines Hans, das dem Holzkämmerer neben seiner 
eigentlichen Dienstwolinung zn.^tand, das Gohr aber freiwillig dem 
Holzaufseher Zergius abgetreten liatte. Am 30. Juni beatätigte die 
Regierung Gehrs Angaben und befürwortete sein Gesuch, da es zur 
Fortsetsnng eines heilsamen Werkes dienen solle, „dergestalt dafs 
die Jugendt bey dieser Schuble nebst der Cathechisation iu allen 
nöthigen Scientien informiret, und solche mit aiitTrichtung gewisser 
füntl' Classen in vollkommenen Staudt gebracht werden möge." Sie 
schlägt dem Könige vor: „ob Sie — an mehr gedachten Holts-Obn- 
merer ohne abzug des Ihm geordneten Jährlichen additauients etwa 
den dritten theil der übermafae vom Brennholtz, weil nach abzug 
solcher Zulage die helll'te des Überschusses wenig importiren möchte, 
»anwenden, nnd von TrinitatiB 1700 an redinen, ingleichen das Hans 
im Holtzgarten — zu des Gehren Schuhle einräumen — in gnade 
geruhen wollen." Am ITi. November erfolgte von Cölln a. d. Spree 
die Genehmigung des Antrages; allein bei allem Wohlwollen suchte 
man sich doch möglichst billig einzurichten: Man bewilligte das Haus 
des Zergius, der äafhr ein nSher am Littaner Banm gelegenes H&as- 
cben erhielt, wo auch früher der Holzwärter gewohnt hatte ; von den 
Übermafsgeldern sollte zunächst die dem Holzkämmerer Ix'willigte 
Zulage von 3ä0 rt. abgezogen werden, und von dem Beste sollte die 
eine Hülfte der Königlichen Sehnle, die andere der Ohatonlle so* 
fallen. Der Oberholzschreiber hatte die Berechnung aufzustellen und 
die Gelder auszuzahlen. So bezog die Schule aus der Staatskasse 
nichts weiter als einen Teil der Einnahme, auf die der Holzkämmerer 
freiwillig veniditet hatte, nnd so blieb es 86 Jahre lang. 
mri i im ». Das Hans des Holzwlrters Zergius nmfalbte swei Zimmer nnd 
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eine Kammer, wovon Gehr schon seit dem 1. Novernber 1699 ein 
Zimmer für die Schule gemietet hatte. Ostern 1702 sollte Zergius 
das Haus räumen, doch liels Gehr ihm die untere Stube noch bis 
IBoIimUb. Olmdiiii niehfte es auch mit dem von Qetr abgetretenen 
Teil seiner eigetten Wohnung für die Schule nidit entfernt aus. Von 
einem Tischler waren Ostern 17CK) zwei Zimmer für jährlich 50, 
später für 60 Gulden gemietet. 1702 wurden noch von einem Glaser 
eine Stobe^ Ton einem Oerber Stnbe nnd Kammer dazu genommen. 
So war die Schule, abgesehen von vier Zimmem der Holzkämmerei, 
in vier verschieden«! Httnsem Ton der dfirfUgsten Besohaffenbeit 
untergebracht. 

In solchen Bäumen wuchs diu Anstalt langsam fort. Die zünian^ 
Midchen-Abteilting der Havsscfanle sehmmpfke allerdings aHmählich 

zusammen: Käthe Stobbe gi-ng schon im Herbst 1690 ab, Marie Falk 
mit dem zweiten Jahrestage der Schule, „Anne Bärbeben", die erste 
SchöleriDi Ende 1708| nachdem Gehr bereits ein Jahr lang kein 
Lehrgeld mehr fftr sie genommen batte, „weil sie niobt mebr so ab- 
gewartet werden können." Nene Schülerinnen kamen nur wenige 
hinzu, und meist nicht auf lange Zeit. Im Frühjahr 1703 hörte der 
Handarbeits- Unterricht axd. Von den Ejiaben ging auch mancher 
TOT Abschlnft sdner Bobnlbildnng daTon: so scmicEte Falk seinen 
Sohn, den ersten Schüler der Gehrschen Anstalt, Ende 1703 auf die 
Prima der Löbenichtschen Schule. Pfarrer Walther, der seinen Sohn 
Anfang 1702 in die Holzkämmerei schickte, nahm ihu im folgenden 
Herbst wieder hinaus: „Parens hat mit Undank ihn gegen den 
Oetober 1703 herausgenommen nnd ihn zu einem Studioso privatim 
gethan," schreibt Gehr. Ein Schüler ans Danzig wurde bald danach, 
nachdem er die Lehrer „als unfleifsig und ungeschickt angeschwärtzet, 
a parente cum impetu nach Hauae genommen." Ein junger Edelmann 
wwde Anfang 1 704 „von snnem vater snb praetezto, er werde nlebt 
cavalierement erzogen/' beransgenommen. „Gott sei Dank," schreibt 
Gehr dazu, „dafß wir der stolzen Edelleute los geworden." Der 
Abgegangene war übrigens damals keineswegs der einzige adlige 
Sebflkr. FBr solobe mid andere Abgänge feblte es niebt an Ersati, 
und das Gebiet, aus dem die kleine Schale ihre Zöglinge bekam, 
dehnte sich schon in den ersten Jahren weit aus: neben Königs- 
bergern, vornehmlich Beamten - Söhnen, finden wir aus Proufsen 
besonders Söhne von Gutsbesitzern, dann aber auch mehrere aus 
Dansig, einselne aus Pommern nnd Ifeoklenburg und von der andern 
Seite aus dem polnischen Littauen und aus Kurland. Das Schulgeld 
betrug in der ersten Zeit 15 Thaler jährlich, Anfang 1702 setzte 
Gehr es auf 10 rt. herab, und iür wenig ßtiuüttelte und uament- 
Uob ftr Oesidiwister traten «rbebllcbe firmMTsigungen ein. Die Pen- 
sionäre zahlten in der Regel jährlich 200 Gulden, wovon 30 fl. für 
den Unterricht und ebensoviel für die Stube in die Schulkasse flössen. 

Wenn Hofprediger Wegner in seinem Gutachten die Besorgnis Lobnr. 
iolkerte, die Lebrer würden niobt Stieb balten, so bat er ▼ielleicbt 
an Schade gedacht, der seit dem Sommer 1699 nicht weiter genannt 
wird. Ffir ihn trat Jeeter ein, im folgenden Frühjahr kam Meyer, 
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am 1. Juni Eger aas Gottia hiasa. Aolkerd«m gehOron die Lelmr 

Bm4)stett, Petach, Hase, Weifs dieser ersten Zeit an. Ihr Lohn war 
begreiflicherweiee nicht glänzend, aber, wenn man alle Umstände be- 
rücksichtigt, auch nicht gerade karg bemesaen. Adler erhielt neben 
freier Station jshrlich 30 ^Hialer. Haflsenatein hatte anfangs nor 
10 Thalor neben Wohnung und Kost, 1701 wurde er auf 12, im 
folgenden Jahre auf 20 rt. erhöht. Eger bekam im ersten Jahre nur 
ein paar Bücher, dann wurde er Has&onatein und den andern voll be- 
schäftigten Lehrern gleichgestellt. Daneben gab es noch aufserordent» 
liehe Geschenke: 3 Guldeu zum Jahrmarkt und zu Weihnachten und 
vierte^jährlicli 2 Gulden „Biergeld". Im Sommer 1703 erhöhte Gehr 
die Lehrergehalier auf 200 Gulden jälulich, wovon die Hälfte für 
den freien Tisch gerechnet wurde. Sein Verhältnis zu den Lehrern 
war dnnduMis patriardialiflch: wie Sohne des Haues gehaltoi, er> 
hielten die jungen Leute ihr Gehalt zum geringsten Teile bar ans» 
gezahlt, sondern Gehr bezahlte ihre Bedürfnisse, worüber er genau 
Bach f&hrtei and gab ihnen am Vierteljahrsschlufs den Best, während 
er mitanter aneh einen Vorsehiift ins nBehste Quartal hinftbersn* 
rechnen hatte. 

Dt* mt» Im Anfanp^o des Jahres 1702 unterrichteten in dem Ilolzgarten 

^^i'ojT'" ^ ordentliche und 2 aufserordeutliche Lehrer; die Hausschale oder 
Lateinschule zählte 14 Knaben in 3 Klassen, die Armenschole etwa 
80 Knaben und Mädchen in 2 Klassen. GegennW den oft gdiOrten 
Vorwürfeu, dafs die Pietisten alle WisBenBchaften verachteten und 
demgeinärH in den FietiHten-Schulen nichts gelernt würde, vcröffeut- 
lichteu damalb die Lehrer die erate Druckschrift der jungen Anstalt: 
,J. N. J. Derer in KOnigl. privil. Sehule sn KOnigtberg in 
Preufsen Informatorum, zu Ahlohnung Der bifsher vielfältig 
Wider sie Ausgesprengten Unwahrheiten, Nö thig befundene 
Erklärung, Was sie von Studiis halten, Nebst Kurtzer zom 
Brweifs ihres SatsesangehengterNaehricht, Wie obbenannte 
8ehale itzo eingerichtet sey. Stargardt in Pommern, Gedmckt 
bey Joh. Nicolaus Ernst, Könit^l. Regier. Buchdr. Im Jahr 1702." In 
Königsberg hatte sich wohl damals kein Dracker bereit gefunden, 
mit der viel angefoohtenen Sehvle in Yerbindnng tu tretoi. Man 
kann nicht behaupten, dafs die Schrift besonders geschickt abgefa&t 
sei: nicht alles ist völlig klar ausgesprochen, sie ist nicht frei von 
Schwulst, und der Stil ist auch für den Anfang des 18. Jahrhunderts 
nicht besonders gewandt zu nennen ; aber sie zeugt von einem regen 
Eifer für die vertretene Sache. Den Zweck der Stadien Bthea die 
Verfasser darin, dafs der Mensch das Wahre und Gute von dem 
Scheinwahren und Falschen unterscheiden lerne, damit er um so besser 
Gott dienen und seinem Nächsten nützen könne. Übung in lateinischer 
Sprache, Geographie, Gtosehiohte, MathematÜE und besonders Logik 
erscheinen dwn notwendig. Die Schulen soUen Fflanzstätten wahrer 
Weisheit sein; man solle weder falsche Ehrsucht in den Knaben 
nähren, noch sie durch die Beize des auf die Schule folgenden 
Stodentsolebaiis zur Arbeit anspornen. Ifan dirfe sie iddit ohne 
Zucht austoben lassen, aber harte Zwangsmittel seien gerade beim 
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Studieren «u wenigsten angebracht Die eigentlich theologischen 

Sachen seien den Kindern zu schwer; dagegen sollten sie wie Timo- 
theus von klein auf die Schrift lernen, und der Katechismus vor 
allem mllsBe gründlich eingeprägt werden. Namentlich wird auf die 
Aasbildung guter Sitte in der Jugend Gewicht gelegt. Sie tadeln 
die äiifserliche, nicht das Herz bildende Gelehrsamkeit, die gegen- 
fceitigc Eifersucht der Lehrer, auch die falsche Liebe der Eltern, die 
nur auf den Augenblick, nicht auf das wahre Heil ihrer Kinder sieht. 
Sie wollen bestrebt sein, die Kinder fromm, gelehrt nnd hö flieh 
sa machen. 

Ober den Gang des Unterrichts enthält die Schrift nur einige uniwricM. 
allgemeine Andeutungen. In der fünften und vierten Klasse, die meist 
aas armen Kindern befanden, wnrde neben der Unterweisung im 
Christentum, Lesen, Schreiben, Rechnen auch etwas Geographie und 
Geschichte und die Anfänge der lateinischen Grammatik betrieben, 
„damit auch diejenigen, so dereinst zu einem Handwerck oder andrer 
Handthierung sieh begeben werden, in solchen omamentis einigen 
Grund haben." Die dritte Klasse wird nur als Vorbereitung zur 
zweiten bezeichnet; in dieser wurden im Lateinischen Cornelius Nepos 
und die „Disticha Catonis" gelesen, in der ersten traten Cicero und 
Vergü hinzu, und es begann der Unterricht in der Rhetorik. Für 
diesen Unterricht arbeiteten die Lehrer damals an einer „Dialektik", 
die bereits im Sommer desselben Jahres in Halle gedruckt wurde. 
Daneben trieb man gricchiaclie Grammatik und las das griechische 
Neue Testament. Dem geschichtlichen und geographischen Uuter- 
rioht lag Hl&bnerB Anweisung za Grande. Daneben werden „Matheeis, 
Arithmetica vulgaris, Musica tam Tocalis quam instruraentalis" als 
ünterrichtsgegenstände aufgeführt, und wer Lust hatte, konnte auch 
Hebräisch lernen. Nicht alle Ünterrichtsgegenstände waren obliga* 
torisch, und die Tersohiodenen Klassen waren nicht in allen Fiehnrn 
gleicbmäfsig gesondwt. So war der mathematische Unterricht wahl- 
frei, und während er zunächst für die erste Klasse bestimmt war, 
konnten auch Schüler der zweiten daran teilnehmen. Jedenfalls aber 
wurden die an einer Unterrichtsstunde unbeteiligten Schüler nicht 
freigelassen, sondern anderweitig beschäftigt. Die tägliche Schulzeit 
betrug für die beiden unteren Klassen 7, fTir die andern 8 Stunden. 

Aber der Holzkämmerer hatte schon während des Streites mit B«mabung 
den Lobenichtern die Überzeugung gewonnen, dafs seine Anstalt zur vontdiw. 
Siehnnmg ihrer fmrtdaoer einer wesent]i<dien ümindening nnd nenm 
Einrichtung bedürfe. So reiste er schon im März 1701, bald nadh 
der königlichen Bestätigung, nach Berlin und Halle, um bei den Ge- 
sinnungsgenossen Rat zu holen. £r fand dort, wie er nachher dankbar an- 
erkennt, mehr als er suchte. Da die Inspektion der fr&heren Kom- 
nissare kaum als ein dauernder Znstand angesehen werden konnte, 
80 riet ihm Spener, die gewöhnliche geistliche Schulaufsicht jedenfalls 
zu vermeiden, da von einer solchen auch fernerhin nur Hemmungen 
and StOmngen einer gedeihlichen Fortentwickelang zu erwartro wären. 
Darum möge Gohr als Leiter der Schale einen Mann za gewinnen 
snehea, der sogleich die Inspektion za f&hren im stände wire; er 
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mttfiite, um nach aufsen und innen genngende Antoritit ni beritmi, 

Püctor der Theologie und aufserordentl icher Professor an der Uni- 
versität sein. Aber einen Menschen zu f'tüden. der solchen Anforde- 
rungen genügte und bereit war, bei einer mindeatenä höcbat unsicheren 
Aofimren SteUnng sieh in ein Leben sebwerer Arbeit nnd tchweren 
Kampfes zn begeben, war nicht leicht. Gehr mufste, als er im Mai 
heimkehrte, die Sorge den Freunden überlassen, und es vergingen 
noch anderthalb Jahre, ehe er den gewünschten Vorsteher seiner An- 
stalt empfangen Ironnte, den Fleosburgcr Heinrieb Lyeivs. 

In noch höherem Omde als Gkhr war Ljsins gewisser mafsen in 
geistlicher Luft aufgewachsen. Einer seiner Vorfahren war D. Christian 
Bayer, der einst im Jahre 1630 die Augsborgiache Eonfession im 
Reichstage verlesen hatte. Die Mntter seines Vaters und die Qrob- 
mutter seiner Mutter waren religiös überreizt; die eine betete oft 
in der Nacht und führte Gespräche mit Christus und ihren ver- 
storbenen Kindern, die sie in zwei Quartbänden aufpeechrieben liinter- 
liefs: die andere weckte oil ihie EDkelio, die bei ihr schlief, um 
Ifittenueht und betete mit ihr einige Psalmen. Der Vater war, als 
Heinrich T^ysius am 24. Oktober 1670 geboren wurde, Diakonus in 
Flensburg; später wurde er dort PaRtor, endlich Praeses des Flens- 
borgischen KonsiBtoriums und Assessor im Oberkonsistorium. Nach 
der Geburt des ersten Schnee aobileb er in die Ihmilienbibel ein 
längeres Gebet, in dem er den Knaben dem getetlichen Dienste 
widmete: „damit er ein tüchtiger treuer fleifsiger und eiflFriger Ar- 
beiter Deines Weinberges, zu Deiner Ehr, Erbauung Deiner Kirchen, 



nnd Zierde, und zu sein sdbst leiblidier geistlicher ond ewiger Wohl- 
fahrt unter die Zahl Deiner getreuen Knechte gerechnet| nnd der* 
selben Lohn im ewigen Leben davon tragen möge.** 

Kein Wunder, wenn unter solchen Einflüssen, mit denen sich 
die Einwirkung seines Lieblingdebrsrs Masins Tereinigte, dem Gemtkt 
des Knaben früh eine tiefe "Religiosität eingepflanzt wurde. Oft betete 
er auf seinem Lager unter heftigen Thränen. Gott möge ihn vor Irr- 
tum in der Lehre und vor Sünde bewahren, und die in Masius' Hause 
in Sehleswig gelesenen Mkrtyrer-Geschiebten erregten in ibm den 
Wunsch, dereinst auch als Märtyrer zu sterben. Seine BOdnng je> 
doch war durchaus nicht einseitig theologisch. Neben einem viel- 
seitigen Sprachunterricht, der sich auch auf das Syrische, Chaldäische 
nnd Babbinisehe erstrsekte, trieb er aneh Geomeme nnd Astronomie, 
lernte fechten und tanzen, nnd manche seiner wenigen Freistunden 
brachte er in der Apotheke zu. Auf den Universitäten in Jena, 
Leipzig und Königsberg trieb er Kartesianische Philosophie, Befesti- 
gungskunst, Heraldik, Anatomie und manches andere; vor allem aber 
suchte er in das theologische Studium nach allen Richtungen einzu- 
dringen. Königsberg fand er durch die synkrctistischen Streitig- 
keiten stark erregt, so dals ihm mancher Zweifei nahe trat. Aber 
er ging ihm nicht, wie Qehi, aus dem Wege, sondern er wollte ihn 
▼Ollig dnrehklmpfim, um la dnon festen Grunde seines Glanbens n 
gelangen. Die SSweifel an der Wabrfaeit der obristUohen R^igion, 
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ob die Bibel Gottes Wort sei, irncl andere liefseii ihn lange nicht 
loi ond ftniirsteten ihn weiter in Flensburg, als er acbon häufig mid 
mit gutem Erfolge für den sichtlich schwächer werdenden Vator pre- 
digte: ,,So mir vorher Zweiffei entstanden waren, so entstanden nach- 
mahls immer mehr, bu dafs ich die Schrift nicht lesen konte ohne 
stetigen Anitoft und üngfaroben, bift endlieb da ich mit Fasten nnd 
Beten fortfobre, mein Gott sich mein erbarmete, und sein Wort in 
meinem Munde liefs werden wie Honig und Honigseim, und aller 
Zweiffei in meinem Glemüht so voracbwunde, ab die Finstemils wenn 
die Sonn aufgehet*' 

Aber Bedenicen jeab es noch genug, die den gewissenhaften rhooiogiMh« 
jungen Mann an der Übernahme eines Pfarramtes hinderten. Vor *'*^^^i>^ 
allem fehlte ihm die innere Erfahrung der Wiedergeburt, und in der 
ELircbe merkte er so gar wenig Ton dem Kreuz Christi, das die wah- 
rra Nadif(dger des Herrn tragen sollten; ja, er glaubte solche 
Kreuzträger oft gerade unter denen zu erkennen, die als Verächter 
und Feinde Christi verfolgt wurden. So war es ihm ^arnicht unlieb, 
dafs ein erster Versuch seiner Freunde, ihn als Diakouus dem Vater 
NT Seite ra stellen, fehlschlug; und als man ihn dann zum A4jinikten 
bestellen wollte mit der Aussicht, nach des Vaters Tode das Dia- 
konat zu erhalten, unternahm er zuvor mit Unterstützung einiger 
Freunde eine grOfisere Reise durch Norddeutschland, wobei er sich 
mit aUsn UrcUichMi Riebtungen in der deutschen eTsogelischon Kirohe 
bekannt in machen bestrebt war, um dadurch selbst zu innerer 
Festigkeit zu gelangen. So besuchte er Petersen, dessen Schriften 
Gehr nicht hatte lesen mögen; er suchte verschiedene Leute auf, die 
nr Sektenbildung neigten; aber nie vergaCs er, auch die Gegner zu 
huren. Vor allem erregten die Pietisten-Streitiii^eitan seine Auf- 
merksamkeit, deren Anfänge er nooh ohne reifes Urteil als 
junger Student in Leipzig angesehen hatte. Als er jetzt in Ham- 
burg die Gastwirtsfamilie gespalten fand, liefs er sich an einem 
Tage Ton dem Wirt su den Ffthrem der einen Partei, am fol- 
genden von der Frau zu denen der anderen herumführen. Immer 
mehr überzeugte er sich von der Grundlosigkeit der gegen die 
Pietisten erhobenen Anklagen, und von Spener in Berlin, von 
Bidtbsnpt und Franeke in HaUe wurde er vollstlodig fftr ihro Be- 
strebungen gewonnen. 

Der Tod des Vaters rief ihn nach Hause. Da er aber die AinrMtfva« 
Machricht verspätet erhielt, fand er bei seiner Heimkehr die Stelle Vj^'t 
beseist, und die Erfalmmgen, die er, nun selbst als Pietist Terdlch- 
tig, bei dem Greneralsuperintendenten Schwartz und dann bei der 
theologischen Fakultät in Kopenhagen machte, auch manche anderen 
Bedenken brachten ihn dazu, einstweilen überhaupt auf ein geist- 
liches Amt zu verzichten. Er half der Mutter bei der Einrichtung 
einer Brauerei, die sie nach einem unter des Yatera Papieren gefnn- 
denen Privilegium für Pfarrwitwen unternahm, und nach der Matter 
Tode betrieb er sie weiter '/iisaniiiien mit scineu i-^chwestern. Als 
durch das Fleckeuüeber die Grulsmutter, die Schwerter seines Vaters, 
drei Sohwestem, ein Bruder und die l^gd dahingerafft wurden, ent- 
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BeUofs er sich zur Heirat, um mit dem Rest der Familie die Wirt- 
schaft weiterfuhren zu können. Doch das Gefühl, dafa er zu geist- 
licher Thätigkeit bestimmt sei, wurde wieder lebendig, seine Bedenken 
achwauden mehr und mehr, und um dkedbe Zeit worde er iweimal, 
daheim von seinem Beichtvater und ans der Feme von Spener, der 
bei dem in Berlin studierenden jüngeren Bruder die Familienbibel 
gesehen hatte, an das Gelübde des Vaters erinnert. Eine Krankheit 
des Bradera ffihrte ihn im Jahre 1700 nach Berlin, mid auf den Bof 
Speners and anderer Freunde wiederholte er die Bieise in den beiden 
folgendem Jahren. Doch verschiedene Verauche, ihm eine Pfarre in 
der Mark zu verschaffen, fTihrteu nicht zum Ziel, und Lysius wollte 
sich nicht viel dai'um bemühen; er w^oUte nur einem Kufe folgen, 
denen gOttUcbe Herkonft ihm klar enehiene. 
RciisioMAn- In seinem Glauben war er jetzt völlig fest geworden. Eines 
■chMDOfen. jetzten Bedenken, das ihn vom geistlichen Amte zurückhielt, ver- 
anlaTisten die in Schleswig allgemein and sonst vielfach üblichen 
Oblaten beim Abendmahl, die er als Brot im Sinne der Schrift nicht 
anerkennen mochte. Er war glücklich, ab er bei einer Reise in 
Norwegen ein ganz ähnliches Gebäck in täglichem Gebrauch fand, 
wozu später Beisebeschreibongen aus dem Morgeniande bekräftigend 
hinzutraten. Mit einem in hohem Orade gläubigen Sinn verband er 
eine kühl abwügende Kritik. Spener sprach iiu Jahre 1694 seine 
Verwunderung aus, „dafs ein so junger Menscli uaeh dem Grunde so 
gar tieff grübe." Kalckbemer, später Inspektor in Merseburg, der 
ihn auf einem Teil seiner Reise begleitete, sagte: „er hätte sein Leb* 
tage keinen Henechen gesehen, welcher in Glaubens Sachen so vor- 
sichtige und 80 bedachteahme Schritte gethan und so unbeweglich 
gegen allerley Wind der Lehre gewesen." „Die Ursache,'" meint 
Lysius, „war erstlich, dals allen Vorwitz verachtete, und nur suchte 
in der nohtwendigen Erklatnilb Tom christlichen Glauben nnd Wandel 
recht befestiget zu werden, also mich an keinen Vorgebungen kehrete 
nnd mehrere Zeit als etliche Tage nöhtig erkannte, den Grund und 
Ungraud eines Satzes aus der heiligen Schrifft zu untersuchen. Zum 
andern weil selMm erfahren wie plansibel etwas im Stande der Tev^ 
Buchung scheinen könnte, welches doch nach gnugsahmer Friklbng, in 
bedachtsahmer Untersuchung keinen Stich hielte." 

Den im Elternhause eingesogenen Glauben an Erscheinungen 
und an zukunftverkttndende Trftnme hielt er sein Leben lang fest; 
so glaabte er schon in Flensburg die Gebäude des Collegium Fride- 
ricianum mit der Kirche und der Hinterthür nach der Kollegien- 
gasse, ferner die Schlofskirche und die Löbenichtsche Kirche, die 
späteren Stätten seiner Wirksamkeit, im Traume gescheu zu haben. 
Doch aoch hiebei schweigt seine Kritik nicht: „Hierans schliefte kein 
Mensch, dafs ich meine fata so voraus begriffen, als ich sie nach der 
Erfüllung deutlich befunden; sintern ahl ich klahr inne geworden, wie 
nohtwendig bey dergleichen die Erinnerung sey, dafs mau nichts da- 
▼on nehmen nnd nushts dazn setaen solle, aber aneh wie schwer es 
sey, in der application solche regel in acht n nshmen, indem bey 
vorfallenden Clelegenheiteni das Gemüht gv n ssbr inoUniret^ die 
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ezpKcatioD mehr nadl WnüBcSl als Wahrheit zu machen, bifs endlich 
die Erfüllung das vorige undeutliche klar darstellet." Ähnlich ver- 
warf Lysiuä den Glaubon an BeseaAeoheit und besondere Erleuchtung 
dnrohans nieht gmadsfttelieh, da Gott wunderbare Wege einsdhlagen 
könne, um sich den Menschen zu offenbaren; er glaubte sogar an 
dem Atem der Inspirierte« eine ansteckende Wirkung zu bemerken. 
Aber im Einzelfalle ergaben sich ihm meistens Gründe der Ableh- 
nung oder mindestens des Zweifels. Er beobachtete, „dafs die inspi- 
rirten nach einigen Jahren ihre ▼ormahUgen Angebungeu selbst fllr 
verdächtig halten." Es mahnt an den Standpunkt eines Nerven- 
arztes, wenn er sagt: „Durchgehends wäre zu wünschen, dafs in der- 
gleichen Sachen mau sich mehr legte auf bedach tsahme ubservationes 
ab ohne aUe Erfabrong anf nabedaehtaafame Benrtbeihug.'* Spttter 
hat er gelegentlich mit recht drastischen Mitteln BeseBBene geheilt, 
nnd mit dem katholischen Erzpriester Baron von Schenck geriet er 
über dessen Exorcismen in heftigen Streit Bezeichnend ist für 
I/rsioa' Denhweise, wie er Qber das „Sortileginm bibHcum" urteilt: 
„Obgleich genugsahm erfahren, wie »eltsahm und beeonderfl Bich die 
gütige Vorsehung Gottes einer gläubigen Seele zn erkennen gebe, 
wenn sie in ihrer Anfechtung ihre Zuflucht zu dem Worte Gottes um 
Trost recht bange nimmt, so habe nimmer reimen kOnnen, dafs prae- 
cise onter dem rechten Daumen die Worte Bolten geltenden werden, 
deren göttliche Application solte praceumiret werden. Denn erstlich 
konnte das nimmer in congideration kommen, waa auf den drey 
ersten und halben vierten Cuiuuiue stunde, und nimmer dergleichen 
appUeation konnte gex^en werden. Vttrs andere habe mm fllHeren 
bemerket, wie gleichsahm Si)ielweif8 dieses sortilegium gebraucht 
worden, da doch auch der Socrates nicht gowolt dafs man auch die 
heydniscben oracula ohne grofso Noht und veneration anders, als in 
80 iweifelhaften Sachen, darinnen die Yemonift keinen AuBchlag 
geben kttnnte consuliren solte." 

Seine tiefsten Lebenserfahrungen nnd die schwersten Kämpfe 
seiner Seele behielt er still in seinem Innern und vertraute sie weder 
in der Jugend filtern nnd GeBehwistem, noch spfttw sdner Fran; im 
AHer BOhrieb er im Anschlufs an Bltere Tagebuch-Aufzeichnungen 
nieder, was er erlebt und durchgerungen hatte: „Der Könige Ge- 
heimnisse soll man verschweigen, und Gottes Geheimnisse herrlich 
preisen". Als er einmal zu einer festen Richtung seines Denkens ge- 
langt war, war er anch bereit, das Errungene gegen jedermann zu 
verteidigen, und wie er als Heliüler bereits mit dem Flensliurger 
Rektor, später mit dem Generalsuperintendenten und mit den Behörden 
in Kopenhagen manchen Straufs bestanden hatte, so war auch sein 
spätnreB Leben eine fast nnnnterbrochene Kette von Streitigkeiten, 
bei denen er meistens mit ruhiger Überlegung, aber auch mit be- 
harrlicher Thatkraft und freudiger Siegeszuversicht seine Sache ver- 
focht. Dabei war er in Glaubenssaohen durchaus kein blinder Eiferer; 
er meinte vielmehr, „daft mancher Irrthnm verlOBchen wfirde, wenn 
nicht desselben Feur durch stetiges Btnblasen nnd Widerspruch er- 
halten and TergrOBBert würde". 



Digitized by Google 



— 44 — 



L. wird Di- Lysius' tiefernstes Streben, sein fester Charakter und seine reiche 
y]{i||jiiJ^^n BilduDg. — hatte er doch, wenn auch der schalmäTsigen Wißsenschaft 
ätak. Jahren entrückt, nie aufgehört geistig za arbeiten, — liefaen ihn 
Spener »Is den geeigneten Muin Ar dieGdundie Solriile ersehemen. 
Besonders ging ihm dieser (bedanke bei einer Predigt auf, die LynilB 
auf seiner Kanzel in der Nikolaikirche in Berlin hielt. Er liefs, um 
Übereilung za vermeiden, ohne Angabe des Zwecks von ihm einen 
lateinischen LeboBsiaof erbitlen, nnd als dieeer sor SSnfrledenlieit te 
Sprachkenner aasfiel und auch auf Anfragen bei Breithaupt und Francke 
sonstige Antworten einliefen, liefs er ihm die Leitung der Gehrschen 
Schule antragen. Lysius, der seine Gedanken in den letzten Jahren 
nur auf ein Pfarramt gerichtet hatte, wandte ein, dais ihm seit zwölf 
Jabren jede Übung in der lateinischen Sprach fehle, und in der 
That wollte man ihm auch später darin stets eine gewisse Unsicherheit 
anmerken; doch man meinte, das etwa Fehlende könne er in eini^rfn 
Monaten in Halle ersetzen, und der I3erufeno glaubte nicht lauger 
widerstehen m dftrfen. Br reiste naeh Halle, arbeitete dort sieh 
wieder in die Schulwissenschaft ein, und da durch König Friedrichs 
Reise nach Holland seine Vokation sich verzögerte, übernahm er ver- 
tretangsweise die Inspektion des Pädagogiums, wobei er die Mängel 
der Anstadt nntersodien vnd naeh Möglichkeit absteUen sollte. 
„Gott gab Gnade," enihlt er, „dafs beydes zum Vergnügen des Herrn 
Professor Franckens, vielleicht anch zu einiger Verbesserung des 
paedagogii ausschlüge; ich aber protitirte insonderheit das dabey, dafs 
alle Anstalten im paedagogio auf das allergenaaeste ism bekam, and 
anm besten des nachmahligen CSoIlegii Fridericiani anwenden können.** 
Dann reiste er naeh Gotha, um den dortigen Rektor Vockerodt zu 
Rate zu ziehen und seine Schule kennen zu lernen. Nachdem er noch 
manche andere Bekanntschalt gesucht, kehrte er nach Halle zurück, 
wo er nun am 4. NoTember 1702 lom Doktor der Theologie promo- 
lierte und die bereits am 17, September ausgefertigte Ernennung 
zum Direktor und Inspektor der Königlichen Schule und zum 
aufserordentlichen Professor in der theologischen Fakultät 
erhielt. Gleiofa daranf reiste er nadi Beriin nnd naeh neuer Be- 
sprechung mit Spener weiter nach Eflnigsberg, wo er am S5. November 
eintraf. 

Ein Königliches Dekret von Oranienburg den 17. September 1702 
hatte seine Ernennung der Be^emng mitgeteilt: „Wir mögen eaeh 
hiedurch nicht verhalten, wasgestalt wir allergnädigst gewilliget, dafs 
Henrich Lysius Candidatus TheoL et Philos. die Direction der 
Gehrischen Schule übernehmen möge; wenn denn derselbe wegen 
seiner souderbabreu erudition und gelahrtheit, wie auch 
exemplarischen Wandels sehr gerfihmet, und Uns recommendirt 
worden, alfs haben Wir dabey ferner resolvirt. ihn zugleich zum Pro- 
fesBore extraordinario Theol. bey Unserer dortigen Univers, zu be- 
stellen, welchemuach wir euch denn hiemit allergnädigst anbefehlen, 
bey iztgedaehter ü. Univers. die Yeribgung za tnnn, dab benannter 
Lysius, wenn er sich dorten einfinden wird, alfs Prof. extraordinarius 
Theologiae praestitis praestandis aofgefnhrt nnd installirt werden solle." 
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Das Gebalt des neaen Direktors war auf 500 Oulden neben freier 
Wofanmig und 4 Achteln Höh festgesetsi 

Bevor Ljnäu Speners Aafforderong ßrbielt, hatte er weder too 
Gebr noch von seiner Schule etwas gehört. Der erste Eindruck, den 
er nach seiner Ankunft in Königsberg davon empfing, war wenig er- 
mutigend. „Wie obervehnter naa&en nach Königsberg kahm", er- 
zählt er, ,,fand ich die sogenannte EönigL Schnle in allerley Winkel 
auf dem Sackheim zerstreut, worinn man nicht ohne starckes Bücken 
gehen, noch aufgerichtet ohne zwisclieTi den Balken stehen konte. 
Welches mich dauu sehr cousternirte, weil ich mir eine solche König!. 
Sehnle nicht yorgestellet, sondern etwas dem Jochimthnlischen Gym- 
nasio gleiches, in Berlin mir eingebildet hatte." Er scheint dem 
armen Holzkämmerer bei dieser Enttäuschung wenig freundlich be- 
gegnet zu sein. Dieser tröstete ihn mit mannigfachen Besserungs- 
pliiira, nnd bald erkannte Lysins wenigäLenH, daCBerbier ein reiches 
Arbeitsfeld vor sich hatte, woran es ihm lange gef^lL 

Zunächst hatte er sich hei einer Reihe von I*erBonen einzuführen, die 
fnr seine doppelte Stellung an Schule und Universität wichtig waren. 
Fast nirgend fand er rftckbaltslos frenndliches Entgegenkommen. Sein 
erster Besuch galt dem alten Bischof v. Sanden, der zugleich erster 
tJieologischer Professor und damals Prorektor der üniverfität war. 
Ihm brachte Lysius ein Empfehlungsschreiben von dem Minister v. Pnrhs. 
in dem vor allem versichert wurde, der neue Ankömmling werde dem 
Bisdiof als seinem alten Lehrer alle Aditnng erweisen nnd mit den 
Profeaporen in Frieden zu leben bemuht sein. Sanden war persönlich 
nicht unfreundlich, konnte aber nicht unterlassen, auf die „Pietisten- 
Schule" zu schelten, nnd Lysius wufste ohnehin, dafs er von der 
Kansel die anf Betreiben der Pietisten angeordneten Kateebisationen 
ala uberflfissig bezeichnet hatte. Andere zeigten noch deutlicher, dafs 
Lysius' Ernennung ihnen wenig behagtc Wegner, Deutsch und 
Walther hatten sich auf die Inspektion Rechnung gemacht, die Mehr- 
sahl der Stadtgeisüichen ftbertrog die feindselige Gesinnung gegen 
die Schale begreiflicherweise auf den Direktor, der ihr eine gröfsere 
Ausdehnung und Festigkeit geben sollte, an der Universität be- 
trachtete man ihn als Eindringling und sah ihn überdies als Karte- 
sianer mit Mifstrauen an. Selbst von Rauschke, der lange Zeit der 
mächtigste Bflckhalt der Gehrsoben Sehnle gewesen war, wurde Lysios 
kfihl empfangen. 

Am 28. November erliefs die Regierung an die üniverfiität den b«- 
Befehl, Lysius nach Erledigung der üblichen Formalitäten als auidcr* "™«™* 
ordentliobeo Ph>fe88or tn installieren; am 30. November nahm Sanden 
ihn zanlehst als Mitglied der Universität auf. Am 1 1. Dezember 
führte dann die Kommission ihn in sein Hauptamt ein und übergab 
ihm die Inspektion der Schale. Da mufste nun der Direktor der 
Königlichen Scheie, Doetor der Theologie nnd angehende Pirofessor, 
der bereits in ziemlich weiten Kreisen bekannt war nnd in Flensburg, 
wo er Weil) und Kind /n rückgelassen, als Bürger und Kirchenältester 
eine geachtete Stellung eingenommen hatte, sich vor der Hand nach 
den Yerhältnissen einnchten und wie die Stadenten, die anter ihm 
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lehrten, mit piner Stabe in ninem der Nebenhänser und einem Platz 
an Gehra Tisclie vorlieb nehmen. Dieser wufste längst, dafs es so 
nicht fortgehen konnte; schon während des Prozesaea hatte er sich 
mit PUiiai getragen, eeiner Schule eine wfKrdige Stttte so bereiteo 
und damit auch einen reicheren inneren Ausbau möglich zu macheD. 
Er hatte Bauholz angeschaflft und eine Ziegelscheune zum Abbruch 
erworben j schon Tor Lysius' Ankunft waren für Baomaterial and dessen 
Verarbeitoiig 1 100 Golden ausgegeben. Anch Ahr dm Flatsc war ge- 
sorgt Darob ein königliches Reskript von Cöln den 25. November 1702 
Warden Gehr „zu etablirung der von Uns gnädigst privilegirten Schule, 
die von ihm vorgeschlagene drey alte Häuser, als nämlich die itzige 
alte Holtz-Gämmerey, sambt den beyden neben Häufsem in deren 
einem der Holtz-Knecht iezo wohnet," für lOOOHialer abgetreten. Ffir 
diese 1000 Thaler sollte er in dem Küchengarten für sich und seine 
Nachfolger, sowie für den TTolzknecbt neue Wohnungen bauen; eine 
„wegen der Baumaterialien" verlaugte alte Kaikscheune sollte be- 
londera besablt werden. Ißt dieeer Abmadimig war Lyens gamtcht 
zufrieden. ,.Da erfuhr," erzählt er, „warum mich Gott vorher© in 
solche Umstände geführet, dafs von dem Bauen einige Nachricht und 
Erfahrung überkommen, denn wäre der Bau nach seinem Vorschlag 
vorgegangen, würden wir niebt den Gmnd ans der Brde gebraebt 
haben, bifs alle unsere Baaracbailen würden aufgewesen geyn, wir in 
Schulden gestecket haben, und zum Spott der Feinde, das Werck 
anteriassen müssen, weil Keiner auf ein Haufs, dai's noch erst solte 
gebaut werden, und daza eine Kdnigliche Schule heifiien, Geld lehnen 
würde. Dahero mein Yorächlag war, sich von Anfang in geringem 
zu behelfifen, bis wir mehr Vermögen überkahmen." Nun Buchte Gehr 
ein fertiges Haus für seine Schule zu kaufen. Gedacht wurde an ein 
Haus im Löbenicht, an ein Stiltshaus auf der Laak, au ein grofses 
Gebinde in der Nfthe der Steindstmner Kirehe nnd andere. Oebr 
hoffte auch über finanzielle Schwierigkeiten leicht hinwegzukommen: 
wa8 die Schule jetzt nicht brauche, könne vermietet werden und so 
die Zinsen decken. Bolchen Plänen g^enüber betete Lysius zu Gott, 
„dars er nns f&r Tborbeit nnd Bitefteit bewahre nnd alle die An- 
schläge hindere, welche er nicht wolle geseegnen. Er wisse wie ich 
nicht anders ans meinem Vaterland gereiset, als seinem ßuff zu folgen; 
80 wolle er also mich regieren, dafs ich nicht in Anschläge willigte, 
welche seinem Willen rawider wären." 
Dr r urnihof- Trotzdcm wurde schliefslich gegen Lysius' Willen das Grundstück 
raeiatonMi. gg^j^jjji^^ ^jf (j^m Anstalt fast 190 Jahre lang bestanden hat. 

Er war im Dezember und im Beginn des neuen Jahres vorzugsweise 
durch die Universität in Anspruch genommen. Man erhob Schwierig- 
keiten wegen der Disputation, mit der er seine BeflLhignng zum 
akademischen Lehramt bethätifzcn sollte, und verlangte zunächst, dafs 
er sich das Thema von der Fakultät vorschreiben lasse; der Dekan 
Pesarovius, Pfarrer im Kuoiphof, verlangte eine Erklärung gegen die 
SynlnwtiBten; Wegner, der schon vor drei Jahren sich Ton den 
Pietisten zurfickgesogen hatte, hielt es für angezeigt; eine ausdrück- 
Uohe Erklärung g^^ diese sa fordern. Lysins l^te allee ab, and 
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nach dem Befahl der RegieniDg konnte ihm die Disputation nicht 
verweigert werden; doch sie verzögerte sich bis zum 12. Januar 1708; 
die „solennis disputatio pro loco" folgt« am 25. Februar. 

Dadurch und wohl auch durch den mehrfachen Widerspmclly 
den Lysioe »gegen Oehn Pline erhoben hatte, erklllrt es sich, dafs 
Gehr allein sich weiter umsah und auch Verhandlungen anknüpfte. 
Der Ankauf auf dem Steindamm scheiterte an der hohen Forderung 
des in Berlin wohnenden Besitzers, ohne dafs Lysius davon hörte. 
„Wie ich aber/' enihte er, „einstem ans der SehloibkirQhe kahm, vnd 
einen näheren Weg nach dem Holtzgarten^ worinn ich damahls in einem 
elenden Gebäude logirte, suchete, gerieht in die kleine Gasae, und 
dadurch auf den Flatz des damals also genannten Laudhof- 
meistere Saals, wo ich nicht dnrohkommen konte sondern znrfick- 
kehren mnfste; MS non bey der Mahlzeit solches erxtthlet, und was 
das für ein Haus wäre, gefraget, kriegte mit grofsem Freuden Ge- 
lächter die Antwort, das wäre das Haufs, wo ich kfinfftig wohnen, 
und die Königl. Schule seyn solte. Weil denn von nichts wufste, 
wurde mir ersihlet, dafs der Herr Major Dobeneok das HaoA sam 
Kauff hätte anbiehten laasen, und es sey kein gelegenerea und heqiinnicrpg 
in dergantzen Stadt zu linden. Ich möchte auch nicht von ohngefehr halten, 
dafs so per errorem auf den Platz gekommen wäre." Lysins war im 
hfiehaten Grade nnniftieden ; einmal schien ihm durch die Schulden- 
last, die der Ankauf eines so grofsen Grundstücks auf die Schule 
wälzen mufste, der Bestand der Anstalt gefährdet, und dann verletzte 
es ihn tief, dais eine so wichtige Angelegenheit ohne sein Wissen 
terhaadelt war. Er hatte nachher sogar den Yerdaeht, man habe 
ihm absichtlich den Einblick in das Innere verwehrt, damit er durch 
die dort hervortretenden Mängel nicht noch mehr abgeschreckt 
würde. In seiner Mifsstimmung gegen Gehr, dem es seiner Meinung 
nach hätte an die Hand gegeben sein müssen, seinem Hat mehr zu 
folgen and nicht zn hoch zn fliegen, dachte er schon daran, alles 
aufzugeben und nach Flensburg zurückzukehren. Aber das ging nicht 
mehr an: schon als seine Berufung in eine märkische Pfarro nahe 
bevorzustehen schien, hatte Frau Lysius den grOi'sten Teil ihrer 
Banseinriehtung verkanft; jetzt wohnte sie bei ihren Bltem «nd er- 
wartete die Ai^orderong, ihrem Manne nach Königsberg zn folgen. 
Dazu kam die eben übernommene Professur und briefliche Mahnungen 
auswärtiger Freunde, er möchte in dem als göttlich erkannten Be- 
rof '?evh«ren nnd fiamer auf Gottes Wäh vertranen. So fügte er 
sich in diesen Kauf, damit G^hr nicht auf noch gröfsere und temrere 
Grundstücke verfalle: am 1. Februar besah er mit dem Holzkämmerer 
das Haus, und am 28. Februar 1703 wurde der Kaufkontrakt ab- 
geschlossen. Lysius als Direktor und Gehr als Kurator kauften das 
Haus im Namen der Königlichen Schule von dem Herrn v. Dobeneok 
und ^piner Frau für 5600 Thaler oder 1C80O polnische GnldeU; wo- 
von tibOO Gulden bar gezahlt wurden, während der Rest von 
10000 Gulden gegen die landesüblichen Zinsen von 6 7o viertel- 
jihrficher Kflndigang auf dem Grundstfiok stehen blieb. 

ÜBter KurfOrst Georg Wilhelm hatte der Laodhofinmster An- 
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draas Kreytssen tefls dnroh Kauf, teik dareb karflkntUehe Ver- 

schreibung die Besitzung zusammenge bracht und dafür am 23. De- 
zember 1632 ein kurfürstliches Privileg erhalten, das dem Grund- 
stück Freiheit von allen Lasten auTser den von den Ständen be- 
willigten Stenern, daza freien Gewerbe-Betrieb and ei|fene Gtorichte^ 
barkeit zusicherte. Es war bisher im Besitie der Familie geblieben; 
Frau V. Dobeneck hatte hei der Erbteilung von iri90 den Saalbau 
von ihrem Vater, dem (H»«'rmarschall v. Kreytzen, geerbt. Doch 
liatten die Besitzer das Haus seit längerer Zeit nicht bewohnt; 
mehrere Mietwobnvngen waren eingeriehtot, and der grofse FeetBaal, 
naoli dem man das ganze Gebäude den Landhofmeistersaal nannte, 
war vielfach zu Gaatereien der vomehmen Königsberger GoBellachaft 
vermietet worden. 

Muum, Ba war ein nngebearer Fortschritt, als an Stelle jener „Winkel" 
auf dem Saekheim ein solches Grundstück der ffits der Königlichen 

Schule wurde; zunächst aber wurde sie mit einer grofsen Schulden- 
last behaftet, der nur ansichere Hoffnungen auf steigende Einnahmen 
gegenüberstanden ; and wenn die Schnlkasse nicht aosreichte, so haf> 
teten Gehr und Lysiofl persönlich für Zins und Kapital. Die am 
C. März erfolgte Konfirmation des Kontrakts durch Rausclike legte 
der Regierung keinerlei materielle Verjtflichtung auf. Schon die Be- 
schaffung der Anzahlung machte Schwierigkeit, und dauu bedurfte 
das GefaAnde wesentlicher UmSnderongen, am für die 8cbnle braach- 
bar zu werden. In einer Eingabe vom 2G. Februar erklärte Gohr, 
dafs er für den Haus-Erwerb nur etwa 1000 Thaler flüssig machen 
könne, und bat, der König möge ihm statt der im Herbst der Schule 
zugestandenen Hinser 4000 Thaler aosxahlen lassen, die dann nach 
Trinitatis 1703 allmählich von dm HolzQbermafa-Geldern abgezogen 
werden könnten; doch hatte er diesmal keinen Erfolg. Es fanden 
sich einige gute Freunde in Königsberg und in Mitau, diezasamraen 
8400 Golden ▼orsehossen, so da& die Anstalt 18400 Golden mit 
804 Gulden jährlich so Terrinsen hatte. Dazu waren noch 900 Gulden 
für die Kalkscheune zu zahlen, und am 22. März liefs Gohr auch sich 
selbst für seine Vorschüsse eine Obligation von lOOU Gulden aus- 
stellen. Sogleich machte sich auch die Abhängigkeit von den Gläa- 
bigem fühlbar. Dobeneck wfinsdite bald die Aoszahlang der ganzen 
Summe; der Hofrat und Ober- Appellationsgerichts -Sekretär Seile 
wollte daa Geld hergeben, und am 27. April erhielt die neue Anleihe 
die Genehmigung der Regierung. Aber inzwischen hatte Seile seine 
Brklftrang zurückgezogen; dämm mnlbte ein allgemeiner Konsens 
ohne Benennung eines Gläubigers nachgesodit werden, den die Re- 
gierung am 30. April ausstellte. Doch es verging längere Zeit, ehe 
sich jemand dazu verstand, die Haupt-Hypothek zu übernehmen, und 
mehrfach moftte Dobeneek doreh Teil» kluungen beschwichtigt weraen* 
VvhM. Das Gebäude war für die Zwecke der Schule ohne weiteres 

nicht so gebrauchen, und zudem war sein baulicher Zustand wenig 
schön. Am 14. März wurde es von dem Zimmormeister Tiandtmann 
und dem Maurermeister Galischer iu Gegeuwart des OberuuitBchrei- 
bers li&rsen nntenrooht: in dem kleineren Gebinde snr Rechten, wo 
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LysioB wohnen sollte, fand man DachrinneD und etliche Balken ver- 
UMltf mm Teil das KanArwerk geborsten; die gro&e KQche dem 

Hofeingange gegenfiber mitsamt den darunter Hegenden Kellern war 

völlig baufUlHg; an dem Haupthanse zur Linken war das ganze Dach 
undicht, Sparren und Balken teilweise verfault, in dem grofsen Saale 
die Bielen dvioh das einlaufende Regen wasser verdorben nnd die 
Decke stark eingebogra; selbst die Maner war schadhaft. Der Ein- 
sturz des Hauses schien zu furchten, wenn nicht bald geholfen würde. 
Ausserdem mulste der für die Schule unbrauchbare baal durch eine 
neue Balkendecke in zwei Stockwerke geteilt nnd durch Zwischen- 
wttade SU Klassen- und Schlafräumen umgewandelt werden* Lysins 
sah mit geringer Hoffnung in die Zukunft. ,,r5ei dem seel. Holtz- 
kämmerer aber war lauter glauben, auch seiner Aussage nach Geld 
genug in cassa, dafs es gebauet werden könnte; ich hatte genug 7m 
tiinn, dab niohts als das allemöhtigste gebaaet wfirde, ja aueh ucbt 
einmahl das Hanfs, worinnen ich selbst wohnen solte." Am 24. März 
erteilte Rauschke die Baukonzesaion; am 28. uud 29. schlofs Gehr 
mit Landtmann und Galischer Verträge über die Ausf&hrung ab, wo- 
rin ftr jeden Gesellen ein Ti^obn von einem Golden, für jeden 
Handlanger von 1.5 Groschen ausbedungen wurde, dazu für den Ge- 
sellen 3, für den Handlanger 1'/, Groschen statt Frühstück und 
Vesperbrot. Die Arbeiten begannen nach dem Palmsonntag und 
dauerten bis xam 11. August; für Zimmerleute, Maurer, Nagelschmidt 
und Ilülfsarbeiter wurden in dieser Zeit 1600 Gulden, für den ganzen 
Bau l'iOOO dulden ausgegeben. Dabei hatte man sich allerdings zum 
Teil wunderbar eingeschränkt. So waren mebrere Schornsteine des 
Hauptgebäudes nicht über das Dach hinaus gefuhrt, sunderu mau 
Qberliefo es dem Baneh, sich ans den Bodenraum zwischen den Dach- 
ziegeln einen Ausweg zu suchen. EM im folgenden Sommer wurden 
die Schornsteine vollendet. 

Bald nach Ostern, sowie der Stand der Arbeiten es zuliefs, zog coiugiaB 
die Schule ein. Da trat eine neue Sorge in den Vordergrund. Sdion ^"^w.'*' 
früher hatte man Gehr vorgeworfen, dafs er seine Schüler zu keiner 
bestimmten Kirche hielte. Jetzt war die Löbenichtsche Kirche ganz 
nahe, und eine Kirchenbank darin gehörte zu dem neuen Hause; doch 
dtoae war ffir die Sebnle nicht sq brauchen, und die Yorgänge der 
lotsten Jahre machten gerade diese Kirche für die Königliche Schule 
am wenigsten geeignet; auch V«?r8uche, in der Schlofskirche oder in 
der Sackheimer Kirche einen Chör zu bekommen, schlugen fehl. Da 
wurde um dieselbe Zeit bei Gehr und Lysius der Gedanke angeregt, 
in dem Schulhause selbst eine Stätte des Gottesdienstes einzurichten, 
worin Lysius predigen könnte. Von einer Ent.schädigung für die 
neue Arbeit konnte nicht die Rede sein; aber Lysius dachte an 
Paulus' Worte: „Ich mufs es thun, und wehe mir, so ich es nicht 
thne". Znnlchst werde ein Ctosnch an den König gerichtet, wobei 
Gehr und Lysins zugleich baten, durch einen neuen Namen den 
Königlichen Schutz, unter dem die Anstalt stand, noch deutlicher zu 
bekunden. Das Reskript von Rosenthal den 10. Mai 1703 bewilligte 
beidoB: „Ihr ersehet ans den Beysohluls, was gestalt der Direotor 
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der von uns alldort privilegirteD Schule Dr. Lysius uebst dem Holz- 
CSiminerar Theodor Oohren bei üdb AUenmteruigit «ngeluilteii, Wir 

wollen derselben nicht allein den Namen oiuee Collegii 
Fridericiani beyzulegen, sondern auch zugleich allcrgdgst 
zu veratatten eeruhen, dafs in dem von Ihnen erkauiten 
KrefttlBohen Hanae nebst den Olaesen »neb eine Oapelle 
gefertiget und ihnen erlaubt würde darin des Sontftgs 
von Ihm dem Birectore oder einem der Infurmatorum denen 
Discipulis entweder eine Predigt zu halten, oder sonst per 
modnm oateobisationis einen textvm Biblievm so erkliren. 
Wenn Wir nun bey beyden Petitis nichts bedenkUohes 
finden, als haben Wir denenaelben allergdgst deferiret nnd 
befehlen Euch hierait in Gnaden, Euch darnach allergehorsamat zu 
achten und die deshalb udthige Verfügung zu machen, Jedoch sollen 
solcher Capelle keine paroehlalia Jura als Tanfen, das Naehtnalil 
halten und Leichpredigten thun nicht zugeleget werden." 
Die Kirch«» Schwieriger schien es, einen Raum für die Schulaudachten 

herzurichten, da der greise Saal bereits verbaut war. Qehr, bei dem 
zn den vtelfadieii Anflregungen der lotsten 5 Jahre die Folgen 
körperlichen Leidens sich immer mehr geltend machten, hatte Hut 
und IIolTnung fast verloren. Doch Lysius Hefa ein begonnenes 
Werk nicht leicht fallen. Während die Gegner sicher waren, dalj 
er das zum EiroheDbau nötige Qeld nioht Wirde aafMben ktfinaeD, 
lief» er die grofse Küche im Mittelbau und den daneben liegenden 
Holzstall als Betsaal einrichten. Dürftig genug war die ganze An- 
lage: die Schornsteine wurden weggebrochen und die Löcher not- 
dürftig mit altem Bauholz zugede<^t So kam es, dafs ein als 
Kanzel dienendes Katheder bei Regen wie unter der Traufe stand. 
Die Bänke mufsten zum Gottesdienst aus den Klassen in die „Kirche" 
und dauach wieder zurück getragen werden. Der Kaum war nicht 
höher, als das untere Stockwerk des Klassen-Gebäudes. Aber Lysius 
flkrehtete sieh Tor keinem Spott. Als die Arbeiten am 11. Angnst 
beendet waren, überraschte er am folgenden Sonnabend, dem 18., 
die Schüler mit der Weisung, sie sollten sich am nächsten Tage 
wieder in den Klassen versammeln, um zur Kirche zu gehen, und 
am 19. weihte er diese ein mit einer Fk«digt Uber 1. Mose 88, 
16 — 22: „Oewifslich ist der Herr an diesem Ort, nnd ich wufste es 
nicht — . Hier ist nichts anders, denn Gottes Haus, und hier ist die 
Pioi-te des Himmels — . Und dieser Stein, den ich aufgerichtet habe 
TO einem Maal, soll ein Gotteshaus werden". „Weihete also die 
wüste Kirche ein, wamete vor Anstofs an dem schlechten Ge- 
bäude, und bezeugete mein Vertrauen zu Gott, dafs er durch 
die That beweisen würde: Er wäre auch daselbst wie in 
anderen Kirchen." 

Hatte man frfther Über die Winkelsehole geedbolteo, so worden 
jetzt Klagen über die Winkelkirohe laut: Das Konsistorium be- 
schwerte sich bei der Regierung, im Collegium Fridericiannm würde 
der Sonntag entheiligt, und von den Kanzeln war vielfach neues 
Klagen oad Schelten so hören. Dem Kanfknann Paul Weifs im 
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Kneiphof und seiner Frau, die mit Gehr und Lysius in freundlicher 
Beuehang standen und ihre Kinder ins Kollegium schickten, vurde 
dflBwegmi sogar die Abeolntion verweigoi. Boeh schon bei dem 
ersten Oottf^sdienst in der neuen Kirche erschienen nicht nur die 
Eltern der Schüler, sondern auch zahlreiche Preindc, und der Be- 
such nahm durch die Feindschaft der Geistlichkeit nur noch zu, so 
dab Lysius „die LerrablMser meine Glöckner sn nennen pflegte, und 
sie rühmete, wenn ich aos der Menge der Leute wahrnahm, dafs sie 
fleifsig zu meiner Kirche geläutet/' Dafs die Sache viel Aufsehen 
erregte, zei^ eine Chronik dieser Zeit, die zum Jahre 1703 be- 
lichtet: „Dieses Jahr hat D. Lysios angefangen anf dem somannten 
LandhofmeisterHaal m predigen, nnd sind Viel Laote ans Nengierig- 
keit hineingegangen." 

Der rege Besuch der Kollegienkirche hatte wieder die Klage o<iMMdiaui- 
znr Folge dafs dadurch die Pfarrldrchen geschädigt würden, und 
Lysius fand bei der Regierung von Jahr an Jahr veniger sicheren 
Rückhalt. Der Kanzler v. Kreytzen war von vornherein dadurch 
verletzt, dafs man ihn bei EinsetzuDg der Kommission übergangen 
hatte, und noch mehr durch die ohne sein Zuikun erfolgte Genehmi- 
gnng der Kirche; Bansclike war mit dem aas der Föne hw^holten 
Direktor wenig zufrieden. Bis ins Jahr 1705 zog sich der Streit 
hin; da bestimmte die Regierung dem Kollegium ^/^lO Uhr als Zeit 
des Gottesdienstes, während sonst 8 Uhr die Kirchenstande war, und 
Lydos Tersprach wenigstens, nicht Mher als iwlschen 1/4 ™^ 
%10 die Kanzel zu besteigen; eine königliche Verfügung von 
Charlottenburg 10. Jnli 1705 bestätigte diese Ordnung. Lysius Hefa 
nun die Kinder wie bisher um V,8 in die Klassen kommen, wo sie 
ein Morgenlied sangen; dann gings in die Kirche. Bin Knabe sprach 
ein Gebet; dann wurde ein Lied gesnngen, und es folgte Katechisation, 
zuerst aus dem Katechismus, dann aus der Bibel, Nachdem hierauf 
der Glaube abgesungen war, bestieg Lysius die Kanzel, und nach 
der Predigt wiederholte er ihren Haupt-Inhalt mit den ScbOlern. 
Mit einem kurzen Uede sehlofo die Andacht bald nach 11 Uhr, so 
dafs die Leute zur richtigen Essenszeit daheim sein konnten. ,,0b 
ich aber müde gewesen sey", sagt Lysiu8, ,,\venn erst lunfviertel- 
stunden catechisiret, eine Stunde geprediget, und eine viertel bi£s 
halbe Stande die Fredigt repetiret, Ican leicht geartheilet werden''. 
Trotsdem hielt er nach der Tesper stets noch ein „coUeginm biblicom" 
oder „asceticum**, vorzugsweise über Paulus' Briefe. 

Es dauerte noch längere Zeit, bis die Gegner sich über das nom b«- 
Dasein des Oolleginm Fkideridaanm beruhigten. Am Ende des ■(^««■^ 
Jahres 1703 »uchto die stidttsohe Geistlichkeit die Stlndeversammlung 
gegen Lysius in Bewegung zu setzen, wie früher gegen Gehr. Dabei 
begegnete es einmal, dafs eine Zusammenkunft der Geistlichen in der 
Sakristei der Altstödtischen Kirche durch einen auf unerklärte Art 
entstandenen Kaminbrand anterbrochen wurde. Lydns sah darin eine 
Äufserung des gottlirhen Zornes über die ungerechte Verfolgung 
eines unschuldigen Mannes vind legte am 8. Januar 1704 seine An- 
sicht mit gewohnter Offenheit dem Pfarrer Goldbach dar, der dann 
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freilich meinte, Ooit zürne, weil man sich nicht früher und nach- 
drflcklioher feinem Treiben widmetst lütte. „Weil nirn anee mit 

Freundlichkeit geredet, und beantwortet wurde, behielte ein jeglicher 
seine Gedanken und ich nahm Abschied." An die Stände richtete 
Lysius eine Gegen-Yorstellung, mit der er wenigstens so viel er* 
reichte, „dafis das Gravamen äemUch emoUiret worde, und «natatt 
einer gewiesen incalpation daA gravamen angefangen wurde: Man sagt, 
dafs der D. Lysiuä den chiliasmom lehre, welches er aber in einem ein- 
gegebenen memorial geleugnet." Lysius sandte darauf einen Qegen- 
bericbt au den König, in dem er alle möglicheu Beschwerden gegen 
die AmtefthniBg der Oeisflichea aoBammentnig vnd naeh dem Miuter 
der Landes-Beschwerde jeden Satz mit ,,man sagt" anfing und am 
Schlufs erklärte, dafs er, wie die Landstände, nichts beweisen wolle. 
Um dieselbe Zeit beschwerte sich ein Nachbar, der Kammerherr 
T. Kxvytten, über dra Bau des Kollegiums, der fttr die Naehbarsehafl 
die Feuersgefahr vermehre. Da war es für Lysius eine grofse Ge- 
nugthuung, dafs bei einem grofsen Brande im Jahre 1704, der vom 
Pregel sich nach dem Anger hinaufzog und dort etliche Speicher er- 
fafste, die Fmken über das grofsentiheils auf Strohpuppen ruhende 
Ziegeldach des Kollegiums hinwegflogen und jenseits auf Ernzens 
Gehöft zündeten. Freilich war dabei manche Klage zu hören, dafs 
,,keiu Funke auf das Teuffels Nest — fallen und es anzünden wolte, 
meyuend dafs alsdouu lauge genuug nach den Pritzschen gewartet 
wwden Bolte." 

MnXniiF. Der Holzkäramerer zog sich unterdes mehr und mehr in die 
Stille zurück. Seit seiner Reise im Frühjahr 1701 erwähnt er in 
seinem kurzen Lebens- Bericht die Anstalt nicht mehr, und auch in 
seinem TMtament ist ihrer nicht gedacht, während doch manche andere 
An&eiehnnng von seiner Hand beweist, dafs er bis ans Ende für sie 
gesorgt und gearbeitet hat. Die scharfe Kampfesart des Direktors 
entsprach seiner Emptindungsweise nicht, und es war zu natürlich, 
dafs ein thatkräftiger Vorstdier an der Schnle manches anders ein- 
riditete, als der Stifter es erwartet und gewünscht hatlt>. Manches 
andere Leid kam hinzu, um seine Stimmung niederzudrücken. Den 
Verlust eines kleinen Sohnes, der im Aufauge des Jahres 1700 ge- 
storben war, scheint er nie völlig verwunden zu haben. Auch in seinem 
Amt hatte er schwere Anfechtongen zu bestehen: Gegen Ende des 
Jahres 1701 stockte infolge des unerwartet früh eintretenden Winters 
die Holz-Zufuhr, und es trat in Königsberg grofser Holzmangel ein. 
Viele mufsten Hausgerät verbrennen j im Tiergarten zu Neuhausen 
worden 300 Achtel Holz geschlagen und sn hohen Preisen verkanft. 
Da machte die erregte Menge dra Holzkämmerer verantwortlich; man 
drohte Verbrennung und Stürmang seines Hauses, und in einer Nacht 
wurde wirklich Gewalt versucht. Von jeher schwächlich, fühlte er 
besonders seit dem Frttlgahr 1704 seine Kräfte sehwinden; er berichtet, 
dafs Gott ihn ,|8eit dem grofsen Bufstage des 5ten Martii, darinnen ich 
aus Gehorsahm gegen meine liebe Landes Herrsch äfft, aufs rechtem 
Eyfer wegen der bevorstehenden Noth und aus Liebe der Meinigen 
und des Nechften — mir durch Frost und Kälte zu viel gethan haben 
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möchte, gauU biufällig werden uüd meiuo Ki-äfte einckeu iaösen." 
Br bestellte Bein Haue und aehrieb im Oktober und Anfang November 
seioe Lebena-Erinncrungon und seincMi letzten Willen nieder. Jeden 
Satz seiner Erinnerungen beginnt er mit Jakobs Worten 1. Mose 32, 10: 
geringe bin ich Deiner Barmhertzigkeit und Treue''. „Diese 
Worte", »agt er, „erwege ioh billig in meinem jetzigen Zostande, 
da es scheint» ei rufe mich der Herr". In seinem letzten Willen 
ordnet er ein ganz stilles Begräbnis an, spricht seine Wünsche für 
die Erziehung seiner Kinder aus und legt die ihm besonders wert- 
vollen Schriften «einen Machk<nnmen mib Hm. Im letzten Winter 
i^raoh er viel Ton bevorstehenden TerindeniDgen, so dafs man meinte, 
er wolle die ganae Anstalt an^ben; am 1. April 1705 sobloDi er 
die Augen. 

Nach Gehrs Tode mufste es sich zeigen, ob Bein Werk auch Aui*icbub«- 
ohne den Stifter lebensfilhig war, und die Aussichten wwen damab 

tröbe genug. Durch einen königlichen Erlafs vom 5. Februar 1705 
war die Aufsicht über da-? Kollegium an Deutsch übertragen, der 
1703 nach Sandeos Tode Oberhofprediger and erster theologischer 
nrofessor geworden war. Schon enShlte man von ihm die ÄnTserang, 
nnn wwde es nicht mehr lange dauern, und jedenfUls hatte die Schule 
von ihm kein Wohlwollen zu erwarten. Doch Lysius nahm den Kampf 
furchtlos auf. In seiner Lebensgeschichte erzählt er: als nach Gehrs 
Tode alle Glünbigar des EoUeginms ihre Forderangen geltend machten, 
habe er bei der Begianmg beantragt, sie möge den wohlhabenden 
Oberhofprediper veranlassen, für die Bezahlung der Schulden Sorge 
zu tragen, und darauf habe Deutsch die Inspektion niedergelegt. 
Die Regierung berichtete sun 8. Juni 1706 an den König, Lysius 
mache dem D. Deutsch die Inspektion streitig, da die Verordnung 
auf einseitige YorBtellung erlassen sei, wobei sie sich durchaus auf die 
Seite des Üljerhofpredigers ntellt: ,,Und ist diese Verordnung der- 
mafsen deutlich und klahr, dais es dem Dri. Lysio nicht geziemet, 
solche n wieder Ewer KOnigl. Maj. dabey woU bedächtig habende 
aUergdste intention zu milsdeuten, wie denn auch die von Ihm bilh- 
her ohne Noht und erhebliche Ursache erregete Zwistigkeiten, welche 
viel schädliche Zerrüttung nach sich ziehen, nicht zu billigen seynd, 
bevorab da Er die ordentliche Prediger derer hiesigen Kirchen anf 
gar vehemente arth angreiffet, hingegen dasjenige was diese in wohl- 
meinender Lehre und ermahnnug Ihren Zuhöhrern von denen Cantzelu 
generaliter vortragen, aul seine persohu in Speele, als wenn Er da- 
mit gomeinet wäre, zn detorqniren gewohnt ist^*. Sie fiberreichte 
eine Eingabe de» D. Deutsch, worin er dem Könige anheim »teilte, 
ob er ihm die Inspektion erlassen oder ihn nachdrücklich darin 
schützen wolle. Jedenfalls hatte Deutgch keine grofse Neigung, die 
Aufsicht weiter zu führen, und demgemafä wui'de auch durch ein Re- 
skript von Ohariottenbm^ am 10. Juli entschieden: ,,Wa8 aber die 
dem dorttigen Ober Flof Prodigor Dri. Deutschen aufgetragene privative 
Aufsicht anbelanget, so kan selbige, zumahlen gedachter Dr. Deutsch 
dieselbe decliuiren zu wollen scheint, der vormahligen dazu angeordneten 
Gomouasion oder in entstehnng dcNBsen Unserem dorttigen Ck>nsistorio 
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am füglichöten übergeben werden, weswegen ihr dan auch gebührende 
VoreehuDg zu thun." Es scheint damals niemand zur Aufsiebt über 
das Friedricbs-KoUegium Neigung empfunden za haben; so entwickelte 
adi das nachher lange Zeit hochgehaltene Vorrecht der Äuitali, dafs 
sie unmittelbar unter der preursischeii Landes-Regierung stand. 
inHuii Auch sonst hatte Lysiue Feinde ringsum. Auf der Universität 

fapkigfUBs. li^^^Q man ihn von vornherein wenig freundlich aufgenommen: er 
etaod da als Carteeianer der in Königsberg noch herrsehenden 
aristotelischen Philosophie, und namentlich als Bibel-Theologe der in 
der theologischen Fakultät vorherrschenden Patristik gegenüber. Als 
1703 Deatfich, VVegner and der jüngere Sanden in die drei ersten 
theologischen P^feesoren anfirMten, wurde die erledigte Tierte 
ordentliche Professur dem Pfarrer Waltter übertragen, der erst nach 
Lysius aufserordentlicher Professor geworden war. Im Jahre 17()4 
geriet Lysius mit dem akademischen Senat in Streit, da er kraft 
der einst dem Grundstück Terliehenen Jurisdiktion die Gerichtsbarkeit 
ftber die im Kollegium wohnenden und unterrichtenden Studenten in 
Anspruch nahm. Rektor und Senat klagton am 6. November 
dafa er Studenten der akademischen Gerichtsbarkeit entziehen wolle, 
die doch von der Wohnung vullig unabhängig sei, und zogen Lysius 
einen sehr ungnädigen Begierungsbeeoheid vom 9. Novwnber sn« in 
dem ihm, falls er wieder sich Gerichtsbarkeit über Studenten 
anmafse, 100 Thaler Strafe, den beteiligten Studenten Streichung 
aus der Universitätsliste angedroht wurde. Das heftigste Zerwürfnis 
brach swisdien Lysius und Wegner aus, die sidi ftbw die Bedeutung 
der Beichte nicht verstlndigen konnten ; der Streit währte jahrelang, 
spaltete Geistlichkeit und Universität und kam bereits im Jahre 1705, 
wie 80 vieles, an den König, der die Einsendung ihrer Lehrsätze über 
die Beichte von beiden Gegnern verlangte. Endlich bildete sich eine 
grofse Koalition, die im Jure 1707 eine förmliche Anklage gegen 
Lysius erhob ; dazu gehörten die städtische Geistlichkeit und die 
Stadtbehörden, das Konsistorium und der akademische Senat. Die 
gruisü BeschwerdeschriTt, die im April 1707 „Bürgermeister, Bäthe, 
Oeriditef Zfinfte und Gemeine dreyer Stftdte Königsberg" an den 
König richteten, ist zum grofsen Teil ein unfreiwilliges Ehrenzcugnia 
für ihren Gegner. Wohl werfen sie ihm überaus heftige Angriffe 
gegen andere Geistliche vor, wie er seinen Hauptfeind Wegner 
Of^tUch „einen grauköpfigen Lotterbnbenf* oder nach anderer An- 
gabe , .einen grauköpfigen Schelm" genannt haben sollte, sie machen 
ihm den unkontrolierbaren Vorwurf, dafs er sich durch zahlreiche 
Seudlinge in die Häuser einschleiche, um seine Partei zu vergröfsem; 
aber die ihm tut Last gelegten angeblichen frrlehren, von dem ge- 
ringen Werte der kirchlichen Ceremonieen und des prächtigen Kirchen- 
schmuckes, dafs ein Gottesdienst unter freiem Himmel würdiger wäre 
als der in Steinhäusern, dafs man seine Gebete nicht aus alten 
Kirchenvätern oder sonst aus gedruckten Büchern zusammensuchen, 
sondern sie frei aus dem Herzen auf die Zunge fliefsen lassen möge, 
dafs man in der Passionszeit über der Betrachtung des Leidens 
Christi „den so nöthigen Bau an dem inneru Menschen" nicht ver* 
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geasen dOrfe, dab die Bmnigang vtm alleo 8ttnd«n eine innere Um- 
wandlung des Menseben yoraossetze, dafs jedem Christen die Be- 
nutzung der Bibel und ibre Erklärung nacb seinem Verstände frei- 
stehe, daiä die Fürsten der Erde sieb nicbt Attribute beilegen sollten, 
die nnr €k>tt gehören: aUes beweist nor, dafs er aller toten Form 
und jedem unwahren Schein abhold war und ein lebendiges, kraft* 
▼olles Christentum in den Herzen seiner Zuhörer zu entzünden strebte. 
Seine markigen, wenn auch oft derben Worte wirkten bedeutend auf 
die Menge, und die Gegner bexengra es, dals sein Anhang unter den 
einfachen Leuten beständig zunahm, eine „Societas Ljrsiana" und 
„Anti-Lysiaua" standen sich hier gegenüber. Auf der anderen Seite 
gab es aber auch unter der Aristokratie des Landes so manchen, der 
den feurigen Mann zu schätzen und zu ehren wufste. 

Der Procefe gegen so viele und mächtige Gegner ohne irgend 
einen unbedingt sicheren Rückhalt erforderte aber auch den ganzen 
Mut und die ganz» Kraft eines starken Mannes. Vergebens bemühte sich 
Lysios, einen Advokaten zur Führung seiner Sache zu gewinnen; er 
mnlMe ne »Hein dordifechten. Die klare und naobdrSekliobe Art, 
wie er bei dieser und bei anderen Gelegenheiten sein Recht vertrat, 
ohne sich viel auf juristischen Formelkram einzulassen, verschaiften 
ihn die Bezeichnung eines juristischen Theologen oder auch eines 
theologisohen Juristen, und man schrieb ihm später einen nicht unbe- 
deutenden Einflnfs auf die Entwiokelung der preoJbisehen Beoht- 
sprechung zu. Aber Lysius wufste auch, dafs das gesprochene 
Wort ungleich wirksamer ist, als das geschriebene, und so reiste er 
nach Berlin. Von Dankelmann, dem Ohof des geistlichen Departements, 
wnrde er suerst wenig freundlich empfangen ; doch gelang es ihm, den 
Minister von der Reinheit seines Strebens zu überzeugen und so an 
der entscheidenden Stelle sich wieder günstige Stimmung zu hereiten. 
Aul die Aufforderung seines Bruders begab er sich dann nach Flens- 
burg nnd lieft anch seine Fanulie dorthin kommen, die im Jahre 1708 
bald nach dem Einzug in das neue Haus ihm nach Königsberg gefolgt 
war. Da verbreitete sich in der Stadt das Gerücht, Lysius habe das 
Kollegium aufgegeben und werde nicht mehr zurückkehren. Sofort 
stftrmte alles «of Eger ein, der als der titeste Lehrer der Anstalt 
den Direktor Tortnit, namentlich bedrängten ihn alle, die irgendireldhe 
Forderungen an das Kollegium hatten. Es mufs sehr schlimm ge- 
wesen sein; der arme Eger, von Lysius als der t&chtigste der da- 
maligen Lehrer anerkannt, konnte diesen Ansturm nieht bestehen. Br 
geriet in Verzweiflung, stürzte sich zum Fenster hinaus und starb bald 
danach am 14. Juli 1707. Noch auf dem Sterbelager bekundete er 
seine dankbare Gesinnung gegen den verstorbenen Holzkämmerer, 
indem er dessen ältestem Sohne Jakob Benedikt, seinem da- 
maligen Schfiler, seine Bfioher vermachte. Bs waren 185 Werke, 
hauptsächlich theologischen Inhalts; daneben werden auch verschiedene 
philologische und philosophische, dazu einige poetische, naturwissen- 
schaftliche und historische Schriften aufgezählt. Doch Lysius kehrte 
sorficfc. Nach einer nicht ungefährlichen Seereise mletst noch in 
Pillan anfgehalten, landete er endlich in Oontienen an der Fi^gefannn- 
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dunp. Da empfingon ihn zablroichn Freunde; or selbst fuTir mit seiner 
Familie im Wagen des Grafeu Soliuä zur Stadt, und viele andere 
Wagen folgten, bo dafo er wie im Triumphe einsog. 

Der grofse Prozefs war damit freilich nicht beendet. Dio ünter« 
sucliuutr wurde einer Kommission übertragen, bestehend aus dem 
Obermarsciiall t. Kanitz, dem Hofrichter Hoverbeck, dem Hofrat 
Fehr und dem Geheimsekretir PelahtfTer. AlMir diese Kommtseioo 
that, wie ihr Vorsitzender nachher einfach ein gent e n d, nichts, sn 
Lysius' lebhafter Unzufriedenheit, da er die Sache vom Hal^e haben 
wollte und Klarheit wünschte. Kr beschwerte sich über die Zögerung 
und warf den KommiaBaren tot» de hfttten eich Ton seinen G^gfoem 
zor Unterbrechung ihrer üiitigkeit bewegen lassen. Kanitz fühlte 
sich getroffen, und wenn er auch seine I'nschuld beteuerte, so bat 
er doch am 18. August 1709, ihn von dieuer Aufgabe zu entbinden. 
Seine Stellung an der Spitze des damals neu gebildeten „CoUegium 
Sanitetia" gab ihm einen weiteren erwünschten Omnd, den altra an- 
bequemen Auftrag ahzulohnen. Ein Nachfolger, wie man ihn von 
Berlin aus verlangte, scheiut nicht ernannt zu sein. Vergebens ver- 
langte die Regierung von den übrig gebliebenen Kommissaren Be* 
rieht; die herembrechende Pest lieu aneh andere Fragen, als die 
nach der Bedeutung der Beichte and ähnliche in den Hintergrand 
treten. Dazu hatte Wegner, mit dem der Streit begonnen, die Klage 
längst aufgegeben und war dann am 14. Juni 1709 gestorben, 
wiiuohaft. FtUt noch sehwecw als die Mi&gunst der geistigen Gegner 
lastete in jenen Jahren auf dem Kollegium die materielle Not. Odur 
hatte die Schulkasse sorgfältig in Ordnung gehalten und die Gehälter 
für Lysius wie für die Lehrer regelmäfsig ausgezahlt. Aber schon bei 
seinen Lebzeiten war das Geld immer knapper geworden, da das Haus 
so groAe Kosten verursachte und anderseits die Binnalunen ans dem 
Holzgarten abnahmen. Die Überm afsgelder betrugen im ersten Jahre 
1700/1:2374 Gulden, 170H/'l mir 1135, und vor seinem Tode hatte 
Gehr auf die Trinitatis 17Uö fällige Summe bereits 1569 Gulden vor- 
ausnehmen mlkseen. Dasn worden in den Jahren 1706—8 die 900 fl. 
für die Kalkscheune abgezogen, und der Oberholzschreiber Weyer 
suchte auf verschiedene Art die dem Kollegium gebührenden Über- 
mafsgelder zu verringern, besonders indem er immer gröCsere Holx* 
mengen gar nieht in den Holzgarten bringen, sondern an anderen 
Stellen anfsetien lielh nnd mit Übergehnng des Holzkämmerers ver- 
kaufte. Die Ausgaben aber nahmen darum nicht ab. Gleich nach 
Gehrs Tode meldeten sich die Gläubiger, um bei Lysius, der nun 
allein fftr aUes einstehen mnfste, ihre CVordemngen zur Geltung zu 
bringen, nnd neben der Zinszahlung wurde immer von neuem auch 
die Abtragung des Kapitals gefordert. Die Dobenecksche Schuld 
wurde durch teilweise Abzahlungen 1706 auf 5100 Gulden herabge- 
setzt und auf das wiederholte Drängen des Hofrats v. Baer, der sie 
danach übernahm, in den folgenden Jahren immer weiter vermindert 
und endlich 171'> ganz getilgt. Aber meistens konnte Lysius die 
alten Schulden nur mit neuen decken, und es hätte übel um das 
Kollegium gestanden, wenn nicht gute Freunde wiederholentlich 
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helfend eingetreten wären, es waren besonders der Hofgerichtsrat 
Grobe, dann Frau Gehr, die ihr kleines Vermögen wie das Erbteil 
ihrer Kinder bei der Stiftung ihres Mannes anlegte, von den früheren 
Xiehrern die in Königsberg gebliebenen Jester und Meyer, und be- 
sonders schofs dar treue Michael Gretscfai der einst der Anstalt die 
erste Schülerin SDgeflUirt hatte, ihr spater nach nnd nach 6000 Gul- 
den vor. 

Für Lysius hatte die Zeit der regelmäfsigen Einkünfte zum 
ÜBteihalt der eigenen Familie mit Qehrs Tode anfgehOrt. Woher 
sollte er aach sein Gehalt nehmen, wenn die Schulkasse leer war, 
oder das darin vorhandene Geld für Zinsen, Lehrergehälter, Unter- 
haltung der Gebäude oder sonstige notwendige Ausgabon dringend 
gebraneht wurde? 80 teilte er die Not sdner Anstalt, imd oft reichte 
die Kasse nicht so weit, dafs der Direktor nnd Professor in anstän> 
diger Kleidung unter die Leute gehen konnte. Es kam vor, dafs er 
bei schlimmen StraÜsenzuständen in zerrissenen Schuhen zur Uni- 
versität ging, weil er weder nene anzuschaffen noch die alten repa- 
rieren an lassen im stände war. Dabei reinigte er sein Sehnhweric 
pelbst, um seiner Frau, die schon ohnehin an der Not schwer genug 
zu tragen hatte, den neuen Mangel möglichst lange zu verbergen. 
In dieser Zeit gewohnte er sich die strenge Scheidung zwischen seiner 
nnd der Anstaltskasse ab. Seiner Fran gab er nnr das Notwen- 
digste; auch zu seinem persönlichen Gebrauch dargereichte Geschenke, 
an denen in jener Zeit niemand Anstofs nahm, verwandte er grofsen- 
teils für die Schule, bis er, von guten Freunden an die Pflicht gegen 
seine Familie gemahnt, mit der Frau einen förmlichen Kontrakt schlofii, 
„dafs sie haben solte alles was an hart Geld einkähme, das Colle- 
gium aber alles conrant Geld, und zwar so lange bifs das Collegium 
in bessern Zustaudt gesetzet wttre, und also auch der ihrige ver- 
bessert werden kOnte. Hiebey wnikte, dab das Coneginm wohl Ähren 
würde weil viel Speeles nicht zu vermohten, sondern das meiste in 
Kleinigkeiten einkahm." Immer aber wurde die Verabredung nicht 
eingehalten; so erzählt LvfiiuB von 20 Dukaten, die ihm ein von Halle 
her bekannter Busse in dem Augenblick schenkte, als im luteresse 
der Anstalt die Reise nach Berlin dringend geboten schien: „welche 
zwar ex pacto meiner Frauen gehöret mitten, in casn dubio aber aar 
Beise employret wurden." 

Noch enger wurde der Zusammenhang zwischen Schule und 
DifoktcHrhans, nach Lysins* R&ekkehr ans Flensburg &ber IVan 
Bayer, die die Bespehmng der im Kollegium wohnenden Lehrer und 
der Pensionäre übernommen hatte, lebhaft«' Klage geführt wurde und 
Frau Lysius sich nach einigem Zögern entschlofs, die Besorgung des 
Tisdies selbst zu übernehmen, „welches zwar ihr nnd ihren ToStem 
sehr viele Mühe gemacht hat, indessen aber auch in unserer Oekonomie 
grofsc Erleichterung gebracht, indem die Anzahl der Tischgäste ziem- 
lich zunahm, ja gar einmahl bifs 36. Wobey denn zwar meine Frau 
nicht übel fuhr, aber das Collegium noch viel besser. Weil meiner 
Franen nimmer so viel Geld gab als flir die Kost geiahlet wurde, 
sondern so viel als möglich dem OoUegio nwandte." 
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Ommb- Um der Not des Kollegiums abzuheilen, verfiel Ljsius zuweilen 

allerdings auf eigentümliche Mittel. In dem vor dem Boftbor ge- 
legeneu Grebäude liefs er Wohnungen einrichten, deren eine er sa 
Osteni 1708 an einen Gassenschlächter Georg Vetter vermieteto, 
durch den er zujjjk-ich den Fleisclibedarf für Pensionäre und Lehrer, 
sowie für seine Familie zu geringerem Preise zu decken hoflte. So- 
fort richteten die gesamten Fleischer-Gewerke der drei Städte eine 
Beaehwerde an die 8tadtbeli6rdeo, In der ri« den Untergang ihres 
Gevwbes in Aussicht stellten, und die Stadtbehörden beschwerten 
sich weiter bei der Regierung, die denn auch am 12. April die Auf- 
nahme des Schlächters verbot, „angesehen der orth keineswegs zum 
receptaoolo soleber arth Lenthe die nnbeftigtee G«werbe treiben, ge- 
machet werden kan." Doch auf Ljsius* Vorstellung erfolgte am 
25. April ein wesentlich milderer Bescheid: das Kollegium sei aller- 
dings berechtigt die Wohnung nach Belieben zu vermieten und auch 
für Lehrer und Zöglinge seinen Bedarf yon einem Preimeister zu 
belieben; doch dürfe es kein Zufluchtsort onerlaobten Gewerbeb»* 
triebb- werden, und Lysius möge dafür sorgen, dafs kein Anlafs zu 
weiteren Klagen gegeben würde. Das Kollegium solle in seinen 
Privilegien geschützt werden; „es muis aber dieses nicht iu praeja- 
didnm tortii mibbrandwt werden**. Bs folgten dann wiedoriiolto 
Klagen, dafs Vetter die Grenzen des ihm gestatteten Gewerbebe- 
triebs überschreite, die einmal sogar seine Verhaftung herbeiführten. 
Lysios mulste sehen, dafs ein solcher Mieter ihm mehr Ungelegenheit 
bereitete, als er nfttaen konnte, und die fftr eine Sehnle w^g ge* 
eignete NachbanMliaft hörte bald auf. 

iMMiii. Weit energischer strebte Lysins nach der für unsere Vor- 

stellungen bei einer Schule kaum weniger eigentümlichen Brau- 
gerechtigkeit. Die Brauerei \»g ihm von FlenBburg her nahe, nnd 
in Königsbei^ sah er auch andere ,,Pia Corpora", wie das groise 
Hospital, die Universität und das Waisenhaus mit Braugerechtigkeit 
ausgestattet; dazu glaubte er sich nach den Privilegien des Grund- 
stückä zum Gewerbebetrieb berechtigt Schon 1706 suchte er ein 
Privilegium nach, im Kollegium Weifsbier zu braoeii. In Berlin war 
man nicht abgeneigt, seinem Wunsche nachzugeben, verlangte aber 
Bericlit. von der preufaisehen Refjierung. Als die Kunde von Lysius' 
Absicht sich in der Ötadt verbreitete, drohte auch das Mälzeubräuer- 
gewerbe in Königsberg zu gronde an gehen, imd die Brauer be> 
sch werten sich anfserdem, dafs Lysius das PriTile^om dar Sdudbe- 
dienten, Landbier für ihren Gebrauch accisefrei einzuführen, mifs- 
braucht habe: er habe 62 Tonneu eingeführt und an mehrere hohe 
Herren in der Stadt Terteilt. Das Tnuik8tener>Kollegiam flbrehtote 
von einer Kollegien-Brauerei VermindeniBg des Ertrages an Trank- 
steuer und Accise. So wurde Lysius am 22. Mai 1708 abschlägig 
beschieden. Er wiederholte den Versach, nun mit Beschränkung auf 
den Bedarf der Anstalt, i J. 1711, doch wieder ohne Brfolg. Noch 
dnmal erneuerte er seine BemQbvng i J. 1718. In seiner Eingabe 
vom 9. September bezeichnete er es als eine Erschwerung bei der 
Erziehung der jungen Leute, „dafs dieselbe entweder das sehr elende 
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hiesige Taffeibier, welches die wenigsten vertragen können, oder das 
sehr starke hiesige schwartz Bier, welches ontAohtig machet, zur 

Mittags-Arbeit triuken müssen". So wünschte er jetzt nur die Er- 
mächtigung, für den Bedarf der Anstalt ein mites „Mittelbior" za 
brauen. Ducli es war nicht bestimmt, dais das hxiudrichs-Kollegiam 
ein Brauhaus werden sollte; auch die Binfohr von Landbier worde 
auf den Bedarf des Direktors und der Lehrer beschränkt, da man 
die Unterhaltung der .,Collegia8teD" als ein Geschält betrachiete, 
wofür Steuerfreiheit uicht bewilligt werden könne. 

Trote aller materiellen BedriUignis arbeitete Lysios nnabliasig ante, 
an der weiteren Ausgestaltang dos Kollegiums. Ihm wuchs oft der 
Mut mit der Schwierigkeit. Als er im Mai 1705 seine Kirche einmal 
besonders voll gedrängt sab, kam es ihm in den Sinn, eine Kollekte 
zu ihrem besseren Ansban anzukündigen. I>er Ertrag war schwadi: 
am ersten Sonntag kamen 20 Gulden nnd im ganzen nur 40 fl. ein. 
Doch er liefs sich nicht abschrecken, und als ihm bald darauf 
100 Gulden geschenkt wurden, kaufte er trotz der Warnung des ge- 
schäftskundigen Faul Weii's Bauholz und bestellte Brettschneider zu 
deseen Yerarbeitang; Ar ihre Beiahlnng, die 40 bis 60 Gulden in 
der Woche erforderte, mochte der Herrgott sorgen. Eines Sonn- 
abends hob er in heifsem Gebet den leeren Beutel in die Höhe, und 
als er seine Kammer verliefs, wurde ihm eine Zahlang geleistet, die 
den MigenblieUichen Bedarf deckte und aoeh ein paarSediser ttbrig 
liels. Der Eirchenraum wurde nnn durch zwei Stockwerke gefuhrt 
und mit einer festen Decke versehen; dazu wurden Chöre und 
Kirchenbäuke eingerichtet und der ganze Baum von dem Maler 
Bayer ansgemalt; auch eine Org&l inirde erbaut. Im Jahre 1707 
war die neue Einrichtung vollendet. Im folgenden Jahre liefs Lysius 
iiber dem oberen Stockwerk des Klassengebäudes eine neue Balken- 
decke ziehen; die Zimmer wurden dabei erheblich niedriger gemacht; 
doch dafür war auch ihre Heizung leichter und billiger. 

Eine schwierige Aufgabe war für den Direktor die Beschaffung uhiar. 
der notigen Lohrkräfte, als die ersten eifrigen Arbeiter nach einander 
das Kollegium verliefsen. Adler wurde im Oktober 1703 von Gehr 
ausgesaudt^ draufsen im Reich Interesse für das Friedrichs-Kollegium 
zu erregen und milde Gaben zn sammeln. QeYae selbst war manches 
Geschenk für die Anstalt zugeflosstni, h\s zu seinem Ende im ganzen 
2094 Gulden; nach den ungleich glänzenderen Erfolgen der Francke- 
schen Stiftungen hoffte er, durch eine solche Sendung viel für den 
Aufechwung seines Werkes zn gewinnen« Doch Adler brachte im 
ganzen nur etwa 240 fl. zusammen und schickte nach Abzug seiner 
Reisekosten 150 fl. nach Königsberg; er selbst kehrte nicht wieder. 
Meyer wurde schon im Frühling 1705 Prediger am VVaisenhause, 
Je st er im Herbst Diakonus an der Sackbeimer Kirche, Hoppe kam 
auf Lysius' Empfehlung zn einem Pfarramt. Bin Herr v. Mttndiau 
zu Mickrow im pommerschen Kassubenlande fragte he\ Lysins an, nb 
er ihm nicht einen des Polnischen mächtigen Kandidaten zur Unter- 
stützung dos schwachen Pfarrers schicken könne. Nach Umfrage bei 
den Iiehrem mufiite Lysios eine Temeinende Antwort geben; als 
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aber nach kurzer Zeit Müncban wieder schrieb, man möge ihm nur 
einen Kandidaten schicken, der deutsch predigen könne und Neigung 
habe, die polnische Sprache an Ort und Stelle zu lernen, war Hoppe 
mit Hftlfe eines polnisehen Sohtklen darin beraita bo veit gekommen, daOi 
er in Mickrow den Wünscben des PatronB V5l]ig genügte und nach 
dem bald darauf erfolgten Tode d(!8 Vorgängers die dortige Pfarre 
erhielt. In ähnlich kurzer Zeit erlernte Ha ssce stein die littauische 
Sprache, alä er zum Adjunkten des Pfarrers Wiedemauu in Plibischkeu 
unweit Insterbni|f bestimmt wurde. Doch ehe dieser in dem Schal- 
prozefs 80 viel genannte und gescholtene junge Mann seine Stelle 
einnehmen konnte, mufste ein heftiger Widerötand des Konsistoriums 
bekämpft werden, fiir den seine mangelhafte Kenntnis des Littauischen 
als Yorwand diente. Schon am 23. Jnli 1704 wurde er avf könig- 
lichen Befehl zum' Adjankten bestimmt, und am 6. September trug 
die Regierung dem Konsistorium seine Examinierung und Ordination 
auf. Als es sich dessen weigerte, erneuerte ein küniglicher Erlafs 
Ton Cölln a. d. Spree den 11. NoTomber 1704 aosdrflcUich dIeVer* 
fügung vom 13. Juni 1701, dab die Kandidaten aus dem Collegium 
Fridoricianum in keiner Weise zurückgesetzt werden durften: „Also 
wollen Wir solches hiermit nocbuiablen wiederholet, und Euch in 
Gnaden anbefohlen haben, darüber gleichfals gebührend zu halten.* 
Als das Konsistorium nochmals Einwendungen erhob, erging eine 
letzte Verfügung von Cölln am 26. Januar 1705 : „Gleichwie Wir 
nun diesen Hat^eustein so wnl in Ansehung der, ietzt besagtem CoUegio 
Fridericiano ertheilten souderbaron Begnadigungen und Privilegien, 
auch wegen seines Uns gerfihmten bej der äformation der dortigen 
armen Jugend erwiesenen ungemeinen Fleifses diese Adiunctur aus 
einer besondern Gnade geconferiret," so solle es auch dabei bleiben 
und das Konsistorium ernstlich beauftragt werden, ihn zu ordinieren 
und einznfttbren. Nur wenn Hassenstein bei des Pfarrers Tode noch 
nicht im stände sein sollte, in Uttauisober Sprache zu predigen, zu 
katechisieren und Amtshandlungen zu vorrichten, sollte ihm die Nach- 
folge verloren gehen. Damals war Hassenstein wohl bereits einen 
Monat lang an seinem Beatimmungbort. Bis zum 1. Olctober 1704 
hatte er seine LehrthAtigkeit fortgesetet; am 21. Dezember hatte er 
das Kollegium verlassen. Erst am 3. April 1705 wurde er in der 
Königsberger Schlofskirehe oi diniert. Zehn Jahre Hpäter zog er in 
die Ferne und war 5 Jahre laug Prediger in Moskau, bis er 1720 
als Pfarrer wieder in Plibischken einsog, wo er 1734 starb. Später 
sind auch seine bdden Söhne als Lebrer am Friedrichfr>KoUeginm 
thätig gewesen. 

Für die eifrigen Lehrer der ersten Zeit einen vollen Ersatz zu 
finden, war ohnehin nicht leicht, besonders so lange Lysins an der 
Universität, wie in der Geistlichkeit und im Konsistorium der grofsen 
Melirlieit feindlich gegenüberstand. Schon Gehr hatte daran gedacht, 
dals die Schule selbst sich einen Teil ihrer Lehrer erziehen könnte, 
indem er am 88. August 1701 einige „geschickte Sabjecta*' von den 
armen Kinderui die sich bei dem letzten Examen am 2. August be- 
sonders heryorgethan hatten, in die Lateinsc^iale an&iahmi damit sie 
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später „entweder am Paedagogiam und Schule selbst oder anderwärts 
bei Vergcliicknug dienen sollen." In gleicher Absicht behielt ein 
Sohn des Obersekretär Bauer, als er nach dem OHter Examen 1704 
zur Akademie entlaasen wurde, freie ötube im Kollegium und über» 
nahm auch am 1. Oktober einige „Schreib- und aadere Stttnden*'. 
Lysias legte nach balliBchem Muster ein kleines Studenten-Konvikt 
an, dessen Mitglieder im Kollegium freie Wohnung erhielten und 
dafür sich bei eintretender Vakanz zum Unterricht Terpüichteten. 
Aber er machte damit mehrfach whleohte Brfahnmgen: manche liefeen 
sich die freie Wohnung wohl gefallen, aber wenn sie unterrichten 
sollten, gingen sie unter allerlei Vorwänden davon und verleinndeten 
wohl gar das Haus, dem sie untreu geworden waren. Der Ersatz 
ana der Feme yersagte oft und verursachte, wenn nicht zufällige 
Umetände zu Hülfe kamen, erheblich gröfsere Kosten, and wenn damit 
auch manche frische Anregung ins Kollegium kam, so fehlten doch 
hier die Fehlgriffe erst recht niclit; von drei Lehrern aus Rerlin 
sagt Lysius: „welche aber mich üo exerciret habeu, dafs es iüneu 
Gott yergeben wolle/' Doob bfldeien noch 1713 die ,r^iiBlAnder*< 
onter den Lehrern die Mehrzahl. 

Die grofse Pest, die i. J. 1709 verheerend über Preufsen herein- oiamt. 
brach, drohte auch Hir das FriedrichS'Kollegium verhängnisvoll zu 
werden. Nachdem die Krankheit im ▼orhergehenden Jaühre bereite 
in Westpreoften aufgetreten war und nach einzelnen Orten in Ost* 
preufsen übergegriffen hatte, zeigte sie sich in Königsberg zuerst 
am 18. August auf dem Haberberg, wie man meinte, aus Danzig 
eingeeohleppt und Terbreitete sich schnell, besonders vnter. 
dem niederen Volk, auf dem Sackheim, dann auch in der inneren 
Stadt. Am 3. Se{)tember wurde auf Verordnung der Regierung ein 
allgemeiner Bufutag gcliaUeii. f^ysiits iiatte bereits 1708 einen Stu- 
denten zur Beubachtuug der KraukLeil und der Vorkehrungen nach 
Hohenstein geschickt, nnd wie damab, so war er jetzt in Königsberg 
mit den Mafsregeln der Behörden gar nicht zufrieden. Namentlich 
schadeten nach seiner Überzeugung die Absperrungsmafsregeln mehr 
als sie nutzen konnten; nachher beobachtete er, dafs in der Zeit 
Tom 6. bis mm 18. Deiember, als die ganze Stadt auf das strengste 
abgeschlossen war, die Sterblichkeit einen weit höheren Orad er^ 
reichte, als vorher und nachher. Er verlangte Gebet, Besserung des 
Sinnes und eine reine und verständige Lebensweise. In seiner Buis- 
predigt mahnte er wohl, wie es befohlen war, seine Znhörer aar 
Bulfle, aber in erster Linie legte er sie den Wirklichen Geheimen 
Staatsministern ans Her/; ja, er erklärte, nicht die armen Leute ver- 
dienten an den Galgen geknüpft zu werden, die aus Not oder Uu^ 
▼erstand die Sperre zu durchbrechen versuchten, sondern die hohen Be* 
amten, die nicht ihre Pflicht thäten. Das war doch etwas mehr Freimut, 
als man selbst von d« r Kanzel zu vertragen geneigt war; die Predigt, 
die Lysius auch drucken liefs, wurde konfisziert nnd beförderte viel- 
leicht den bald darauf erlassenen Regieruugsbel'ehi, uach dem das 
Kondom am Idw September geschlossen wurde. Die niedrigen 
Wolin- nnd Klaasenräome mochten bedenklich ench^nen, auch &ber 



Digitized by Google 



— e» — 



die wenig Inftige Kirche wnide gekUgt; entscheidend aber mir 

wonigfitens nach Lysius' Überzeugung allein das Übelwollen gegen 
die Anstalt. Die Regierung drohte mit militärischer Besetzung des 
Thors beim ersten Krankheitsfall, venn Lysius nicht sofort gehorchte. 
So aeiiiekte er denn die Peneieniro bmA Heine mid braohte ench 
die MehmU der Lehrer bei guten Freonden anf dem I^uide anter; 
nur die wenigen, für die sich auswärts keine ünterkonft fand, blieben 
bei ihm zurück. Obwohl kein Krankheitsfall vorgekommen war, galt 
des Kollegium als pestTerdIchtig, seine Insassen lebten in TOll^jer 
AbgesoltiedeDheit, und die Regierong that nichts zu ihrem Unterhalt 
Um 80 mehr halfen bekannte und unbekannte Freunde. Oft pochte 
ein Fremder ans Thor und warf oder schob, wenn es geöffnet wurde, 
Nahrungsmittel aller Art hinein, so dais Lysius später nie so im 
Überflnft gelebt zu haben sich erinnerte. Ab endlieb im Beginn des 
folgenden Jahres d;p Krankheit nachliefs, wartete er die obrigkeit- 
liche Genehmigung zur Wiedereröffnung der Anstalt nicht ab, sondern 
am 23. Februar, dem Tage des Dankgottesdienstes, begann auch er 
wieder seine Arbeit in Kirehe nnd Sdinle. 
uaieH»iie Es war im Grunde ein neuer Anfang, und nur sehr allmählich 
seMfraoK. Schule wieder empor. Noch zu Anfang des Jahres 1713 

konnte Lysius nur berichten: „die frembden Kinder finden sich nach 
der Peet aneh wieder dn**; dooh von nnn an war Aber ein Mensdien- 
alter hindurch die Anstalt in beständigem Aufsteigen. In der 
schlimmen Zeit hatte Lysius den König gebeten, der Not des Kol- 
legiums abzuhelfen! und in Berlin war man auch geneigt, „dem Dri. 
Lysio den geenehten Unterhaith vor sich und das Collegium Fri- 
derieiannm reichen zu lassen." Freilich kam dabei nichts weiter 
heraus, als dafs dem Kollegium am 22. Oktober die Accise-Freiheit 
zugestanden wurde. Wichtiger war es, dafs die Übermafsgelder in 
den nächsten Jahren zunahmen und 1712 sogar auf 2853 Gulden 
Stiegen. Als damals Fran sieh mm sweiten Mal TermiUte, 
konnten auch ihre und ihrer Kinder Fordemngen, 3933 Gulden, ge- 
tilgt werden, wozu den dritten Teil die Anstaltskasse hergab, wäh- 
rend Gretech den Rest vorschofs. Die Schuldenlast des Kollegiums 
batte sieb 1708 auf 14800 Gniden belaufen; 1706 war sie anf gegen 
13000, 1708 auf 12000 fl. herabgemindert; 1712 betrug sie noch 
8700, im Beginn des folgenden Jahres 7200 fl. Nachher trat, be- 
sonders durch die greisen Basten des Jahres 1718, wieder eine 
Steigerung ein; doeb in den letsten lefan Jabren gelang es Lysios 
nieht nur diese Schuld vollkommen zu decken, sondern er konnte 
seinem Nachfolger einen Kassenhestand von 3543 Gniden übercreben. 
Gretsch, der 8o oft dem Kollegium aus der Not geholfen, wurde 
später, als seine Umstände, wie er schreibt, „sich ganz gewandelt" 
hatten, aeitweise selbst dessen Scbnldner. Da malbto er ein* 
mal, als er wegen einer Schuldverschreibung von 300 rt. anfragte, 
die er in seinen Papieren vorfand und deren Bezahlung ihm 
nicht erinnerlich war, seines „Herrn Gevatters" heftig aus- 
fahrende Art selbst empfinden. Br erklirte sieb sofort bereit, 
_ den Schein sorlkclangebeD 'oder m ▼eraiehten, wenn LytSm dki 
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BesabluDg notiert h»be oder nur bestimmt erkläre, dafs die Schuld 
benUt wl 

Für des Direktors HansweMO nnd für seine Wirksamkeit war 
von grofser Bedeutung die Besserung seiner Stellung an der Uni- 
versität. Am 21. April 1709 starb Deutsch nnd nicht ganz ein 
Vierteljahr später Wegner; da konnte man Lyaius an dem Aufrücken 
in die vierte ordonfUebe theologisdhe Professur nicht hindenii nnd 
nach einigem Zögern wurde ihm 1710 die dritte Professur übertngSOy 
mit der ein festes Gehalt von 100 Thalern verbunden war. 

Im «Jahre 1712 wurde Lysius von einem Schlagfluis betroffen, Ly^u' 
er fShlte sich dem Bnde nahe, nnd es dmerte Unge bis ersieh"^"' 
erholte und seine Arbeitskraft wieder gewann. Doch nvn gerade 
fühlte er sich verpflichtet, an die Zukunft des Kollegiums nach aelneni 
Ende zu denken, und er schickte darum am 13. Februar 1718 
neues Cleanch an den König: Br herlehtet nmiehet Aber den Zn* 
stand der Anstalt, nachdem er 10 Jalffe lang sie geleitet, nnd bittet 
den König, für ihre Erhaltung auch nach seinem Tode Sorge zu 
tragen. Dazu sei vor allem die schnelle Bestimmung eines Nach- 
folgers nötig, was Lyains schon 1709 beantragt hatte. Er empfiehlt 
dasa den Rechtskandidaten Peter Steophas, „als welcher wegen 
seiner Erudition, Geschicklichkeit und Fleifses in Ertziehung und 
ünterrichtung der Jugend allen hießigen Geheimen Räthen, und der 
gantzen Academie und Lande gnungsahm bekannt ist." Ihm möge 
man den Titel eines Konslstorialrats verieihen, bis eine Stelle im 
Konsistorium frei werde. Dafs er kein Theolog sei, habe kein Be- 
denken; denn er habe, bevor er zum juristischen Studium geschritten, 
„Theologiam cum laude excoliret" und werde gewiia dafür Sorge 
tragen. ,,dab emdite nnd geschickte Leute jedeneit zum Predigen 
nnd Catecliisiren gehalten werden." Auch könne nach Lyains' Tode 
der Oberhofprediger über Predigten und Katechisationen die Ober- 
aufsicht führen. Lysius selbst hatte für diese Arbeit einen vorzüg« 
liehen Vertreter in Bereitschaft, Abraham Wolff. 

Br war in Gabelitz im Magdeburgischen im April 1680 ge- ALmimni 
boren, hatte in Tangermünde und Brandenburg die Schule besucht 
und studierte dann in Halle. Das Beispiel eines älteren Studenten, 
mit dem er zusammen wohnte, gewann ihn völlig für die pietistische 
Auffassung des Chiistentoms, und bald erregte er auch Franckes 
Aufmerksamkeit. 1708 sandte dieser einen seiner Schüler, Kahu- 
holdt, dem er höhere Gaben zutraute, als Prediger nach Astrachan 
und gab ihm Wolff als Katecheten mit. Pest und Krieg hinderten 
die weiterreiee, nnd so blieben beide wihrend der bown Zeit im 
Kollegium, wo sie nur eine kurze Station hatten machen wollen. Im 
Gegensatz gegen Kahnholdts scheinheiliges Wesen fand Lysius von 
vornherein Gefallen „an des Herrn Wolffen einfältiger und unge- 
heuchelter Anfftthrang in seiner kleinen pemque, braanen Bock mit 
messingenen Knöpfen, auch grofsen Stieffein." Wolff kam ins Kol- 
legium vor der Pest, als der Prozefs gegen Lysius noch achwebte 
und die durch Egers Tod gesteigerte Aufregung sich noch nicht ge- 
legt hatte, als die meisten Lehrer die Anstalt verlassen hatten und 
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oiemand mehr daffir «rbeitan wollte. Lysins wvvde bald ▼Ollig mit 

ihm vertraut, schrieb seineiwegen an Francke, und da die Senduog 
nach Astrachan ohnehin aufgegel>en wurde, blieb Wolff in Königs- 
berg. Früh an Arbeit und Entbehrungen gewöhnt, ertrug er auch 
hier alle Beschwerden and wurde eine Hauptstütze der Anstalt. Von 
seiner Thätigkeit schreibt B<^aU, der ihm nachher durch die innigste 
Freundschaft verbunden war: Er fand die Anstalten des Kollegiums 
unter einem solchen Druck, „diil's es das Ansehen hatte, als ob sie 
immer niedersinken weiten" j auch die Besten woiUeu nicht mehr 
die Probe aushalten. „Da etQtste denn der Seelige seine Schaltern 
unter, und ob er wohl anderswo vielfkltig für sein Fleisch ein besseres 
und bequemeres Futter hätte haben mögen: So liefs er sich doch 
die Maalzeichen Christi, so dieses Werck trug besser gefallen" und 
übemidim aUe Beschwerden. „Denn da er in diesen Anstalten, bey 
der damaligen Nothdurfft, eine Zeitlang weder eine Stube hatte, da> 
rinnen Er trocken wohnen, noch einen Ort, da Er sich im Winter 
erwurmen konte; und bey dem allen, in dem von Arbeitern gantz 
entblöfsten Wercke, bey kümmerlicher Kost, in 1^ bis ISstündiger 
Liformation täglich aushalten muste," so opferte er doch allee Mf, 
da er sah, „wie diese Anstalten als Brünulein Gottes durchs gantze 
Land giengen." Es war achon eine grofsc Belohnung für ihn, ,,dafB 
Er eine Uaupt-Stützo dieses Wercks wurde, dafs Gott Ihn um der 
Anstalten and die Anstalten um seinetwillen seegnete, und Ihn noch 
mit seinen Augen ansehen Hefa, wie durch seine Hand dieses Werck 
nicht allein erhalten, sondern dasu in groijaes Aufnehmen gebracht 
wurde." 

Hat diesem Bilde die Freundschaft yielleicht eine etwas sa 

glänzende Farbe verliehen, so spendet anderseits auch Lysius ihm 
die höchste Anerkennung, wenn er in dem Bericht an den König 
schreibt: „Wobej noch dieses hinzu thun mulia, dals nebst anderen 
geschickten Sabjeetfs jetzo im Gollegio Fridericiatto infonnire Abra* 
harn Wolflf, welcher schon vor 5 Jahr, von der Theologischen Facul- 
tet in Halle seiner Erudition und TugendhafTten Lebens halber, ein 
rühmliches Attestatum erhalten, und die Zeit, die Er alhier sich auf- 
gehalten, so aufgeführet, dafs ich murti vicinus für Gott auff mein 
Gewissen ihm das Zeugnis geben muft, dab Er an Erudition, Christ- 
licher Vorsichtigkeit und Prudence, Treue und Fleifs, in seinen (Je* 
schäiTten sich als einen solchen erwiesen, der zu mehr aKs oines Ertz 
Priesters Stelle geschickt sej. Obgleich seine besondere Demulh 
und Submission in sein Herts die Gedanken nicht hat kommen lassmi, 
sich die Capacitet anzumafsen, welche doch in der Wahrheit bey ihm 
ist. Selbiger kan auff Ew. Königl. Majestät Befehl im Consiatorio 
oder von der Theologischen Facultet examiniret werden, und unter 
dem Nahmen dnes Inspectoris die Predigten imd OateohiiNitioneB rer- 
richten und respiciren." 

Wegen der Schulden des Kollegiums machte Lysius den Vor- 
schlag, man möge mit den Inspektoren des Hallischeu Waisenhauses 
überlegen, „ob nicht dnrch den Vorratb des Waysen Hauses das 
Collegiam Frideridaniim ans seinen Schnlden gehouFen, nnd eiomahl 
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in baulichen Stand gesetzet werden könnte." Er versprach, künftig 
das Waisenhani nie mehr in Anspmeh zu nehmeii, imcl um ihm nicht 

to viel zazumntOD, möge in eräter Linie ein dem KoUegium licr(;it8 
vor drei Jahren zugefallenes Legat des Diakonus Lange in Wehlau 
dazu verwendet werden; nur müsBe durch eine Kommission auch 
dessen Auszahlung durchgesetzt werden. Thatsächlich erhielt das 
Kollegium das 3000 Gulden betragende Vermächtnis erst 1722. 

Zuletzt denkt Lyaius an seine Familie, für die er bisher so 
wenig habe sorgen können, „dafs meiner Frauen nicht versprechen 
kan, dafa sie nach meinem Tode linden werde, was ihre Eltern ihr 
gegeben, weniger was die meinige mir gelassen, Sie swar und unsere 
Kinder zum Dienste des Gollegü, bey der schweren Haufshaltung 
zwar Mägde Arbeit thun müsBen ; aber nicht Mägde Lohn davon be- 
kommen." Er bittet, nach seinem Tode der Witwe zeitlebens die 
ans iwei Stoben nnd einigen Kammern bestehende Wohmnig Tor dem 
Thor des Kollegienhofes zuzugestehen. 

Wenn das Gesuch überhaupt nach Berlin gekommen ist, so outior. 
traf es dort in der Zeit des Thronwechsels ein, der in der Staats- 
▼erwaltung einen bedeutenden Umschwung zur Folge hatte. Dies 
zusammen mit Lprsius' zonehmender Kräftigung, die den Gedanken an 
sein Ableben wieder ferner rückte, bewirkte es wohl, dafa sein Ge- 
such weiter keine Folge hatte. Im Herbst erbat er sich zu seinem 
Beistande in Besorgung der äufseren Aogelegenheiteu den Landreut- 
meister nnd mUenamtmann Piper als Kontor, der die Mfthwattong 
ohne Gehalt auf sich zu nehmen bereit war, und die Regierung be- 
fahl demgemäfs am 27. Oktober dem neuen Kurator, dieses Collegii 
dich fortmehro als Gonstituirter Carator treulich anzunehmen und was 
so deasen Aoffiiahaie, fremmen nnd bestm dienen kan, mit bemeltem 
D. lijiio als Direotoire fleilsig zu überlegen, und nach deinem besten 
Wissen nnd Gewissen so viel möglich alles zu befodem helffen." Von 
seiner Thätigkeit ist aber wenig zu spüren. 

Der Regierungswechsel brachte bald neue Sorgen. Unter dem m^mi 
sparsamen Könige glaubten die Beamten, denen Berechnung und Ans- wSSSSmi. 
Zahlung für das Kollegium niemals angenehm war, aoch hier sparen 
zu sollen, und Lysius erhielt von der Über-Holzschreiberei 1713 nur 
572 Gulden, und im luigenden Jahre wurde jede Zahlung verweigert. 
Als dann der Eonig selbst naeh Königsberg kam, wandte Lysios 
sich am 12. September 1714 unmittelbar an die entscheidende Stelle. 
Er begrüfst den König, da er zum ersten Mal Preufsen als Landes- 
herr betrete, und wünscht ihm eine glückliche Begiening. Dann 
sprieht er Ton der Orttndong der Sehole ond dem mr bewflligten 
Einkommen, wie von den vielfachen Beeinträchtigungen, die sie seit- 
her erfahren. Von dem Bolzgelde sei ohnehin das meiste auf Zinsen 
verwandt, so dafs für Direktor und Lehrer wenig übrig blieb „und 
sie also folglich ihrer saoren Arbeit schlechte leibliche Ergetsong 
haben können." Er hofft nun, der König werde des Vaters Stiftung 
nicht nur bestätigen, „sondern auch lieber erweitert als einge- 
Bchrencket wissen wollfti;" sei doch die Schule jetzt in besserem Zu- 
stande als 1701, wo mau ihren grufseu Mutzen anerkannt habe. Der 

6 
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König möge darum verordnen, „dafs dasaelbige was der gottseeligen 
Stifl'tuDg zuwieder bishero abgekürtzet oder vorenthalten worden, 
wieder ereetset» und damit dergleichen nicht mehr zu befurchteD, 
noch mit denen "Reclimmgon der Holtz Cämraerey oder derselben 
Streitigkeiten zu thun haben möge, hinkunfftig quartaliter so viel ge- 
wisses ausgezablet werden aolle, als ein Jahr mit dem andern gleich 
gemacht es bishero auBgetragen." Br erklärt sieh demgonlfh be- 
friedigt mit einer vierteljährlichen Zahlung von 125 Thalern „als 
welches zu Unterhaltung eines Directoris, 6 Praeceptorum und eines 
Kirchen oder CoUegii Knechts nicht viel von einem jeden wird ge- 
achtet werden, gem^weige der jährlichen IntereBBen, Ton denen anff 
dem Hause hafftenden Schulden, und jährlichen nothwendigeu Bau- 
Unkosten." Sofort wurde darauf am 13. September die Schenkung 
Friedrichs I. grundsätzlich bestätigt und die Zahlung für das abge- 
laufene Jahr angeordnet; die Schädigungen des Kollegiums sollte eine 
Kommission untersuchen. Diese enannte zwar die Beeinträchtigung 
an, hielt es aber, abgesehen von einem unbedeutenden Ersatz, für 
hinreichend, wenn in Zukunft das Gebührende richtig ansgezalilt würde; 
die Fixierung der Übermaisgelder war nicht zu erreichen. Am 3. Augudt 
1715 erfolgte dann die königliche Verordming avs dem Lager vor 
Stralsund, dafs von allem königlichen Holz, das in Königsberg, gleich- 
viel auf welchem Platz, verkauft wurde, das Übermafs berechnet, davon 
nichts weiter als 350 rt. für den fiolzkämmerer abgezogen und von dem 
Rest die Hälfte nnTerkflrst an das Kollegium gezahlt werden solle. 
OBtfiiMins. Hit den wieder geregelten Einnahmen konnte Lysins auch sein 
Hans in etwas besseren Stand setzen. Das Dach des Hauptgebäudes 
war 80 schadhaft geworden, dals es den Einsturz drohte, und zu- 
gleich war eine Biweitening der lUame erwünscht. Anf sdn Oe> 
such wurden ihm aus der königlichen Ziegelei Zimmau bei TapiaQ 
40000 Ziegel frei zur Stelle geliefert, und im Frühjahr 1718 ging es 
an die Arbeit. Sie wurde dadurch erschwert, dafs der Zimmermeister 
sie veriiefs und Lysius auf die Oesellen angewiesen blieb. Er war 
meist Ton 4 Uhr morgens an der Banstolle, wo 42 Leute arbeiteten. 
Das Dach wurde in 5 Abschnitte zerlegt, von denen einer nncli dem 
andern abgebrochen und sofort neu gebaut wurde. Dabei liefs er 
ein neues Stockwerk aufsetzen, das die Austaltsräume um 15 Zimmer 
Teimekrte, und anf dem Dach ein Obserratorinm bauen, tftr das er 
auch ein paar Fonmliser anschaffte. In der Zeit von Ostsrn l^s 
Pfingsten wurde der ganze Bau ausgeführt, und mit Befriedigung er- 
zählte Lysius später, wie die Leute in dem trockenen Frühling sagten, 
es werde wohl nieht eher regnen, als bk der Ooetor L^ns das 
Collegiam unter Dach hfttte, was dann auch pünktlich eintral Dann 
folfjte eine Umänderung des Direktorhanses, wo die Küche und zwei 
Zimmer neu eingerichtet, der Schornstein neu gebaut und eine Frei- 
treppe vom Hof nach dem Obergeschols geführt wurde. Daneben 
worden für das Fuhrwerk, das Lysins schon seit 1707 hielt, Stall und 
Wagenschauer erneuert. 
Ljnio«' Inzwischen hatte Lysius' äufsere Stellung sicli wesentlich ge- 

TbiUck^ bessert. Am 25. Februar 1715 wurde er zum Uofprediger ernannt. 
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Am Sonntag Laetare führte der Oberbof])rediger San den ibn in sein 
neues Amt ein mit einer Predigt über „daa Amt und die rüicht der 
evftogttlischen Prediger und Zuhörer**; am folgenden Sonntage hielt 
LysioB seine Antritts- Predigt: „Christus ein Fürbild gottgefUlIiger 
Lehrer und Prediger." Er Bpricht darin ohne Scheu von den vielen 
Anfechtungen, die er erfahren; er bekennt sich als Sünder vor Gott, 
doch vor den Mensehen sei er nratritflieh. Die Reinhmt seiner Lehre 
hftbe im Ernst niemand anzugreifen gewagt; „wo aber eine Nacht* 
Eule was im finstern geköchzet, so habe ich es dem Geschrey der 
May-Frösche gleich gehalten; und dahero zu beantworten nimmer ge- 
würdiget." Ais im Januar 1717 Walther starb, folgte Lysius als 
zweiter theologischer Professor; damit trat er in den akademisdien 
Sonat und erhielt auch die mit der zweiten theologischen Professur ge- 
.vohnliph zuäammenliängende Inspektion über die Synagoge und einen Sitz 
im Konsistorium. Als dann der König wieder nach Königsberg kam, 
predigte Lynoe tot ihm tkber den reiclien Mann nnd dm armen 
Lazarus und legte ihm dabei in seiner Art die Pflicht, für die Not- 
leidenden im Lande zu sorgen, so nachdrücklich ans Herz, dafs sich 
das Gerücht verbreitete, der kühne Prediger werde sogleich verhaftet 
worden. Aber der König schStite ihn eben wogon eeines Freimuts 
ak einen „ehrlichen Mann", und als er weiter nach Littauen reiste, 
wurde Lysius mit der Inspektion über Kirchen und Schulen in ganz 
Idttanen beauftragt, wozu die Eegierung nachher die Kirchen-Revision 
in den masiirischen Ämtern Oietsko und Lyck Agte. So dehnte sidi 
seine Thätigkeit weithin über das Land aus, wo er mit nnerbittlieher 
Energie die Geistlichen an ihre Pflicht mahnte und ihre Bildung zu 
heben suchte; er leitete die Anlage neuer Kirchen und namentlich 
Schulen ein, begann eine littauische Bibelübersetzung und begründete 
gemäfe der kOnigUehen VerfAgmig vom 97. Jnni 1718 an der KOnigs- 
berger Universität das Littauische Seminar. Als Anfang 1721 Sauden 
starb, folgte Lysius als erster theologischer Professor; er nahm nun 
eine mafsgebende Stellung an der Universität ein, war dreimal Rektor 
and sehnmal Deknn der theolo^bchen Fidndtit nnd ftbte anf die 
Gestaltung des theologisohen Stadivms einen 1)edeutenden Binflnb 
aus. Doch an Gegnern hat es Lysius nie gefehlt, und da sie um 
diese Zeit auch bei Hofe Einflufs gewannen, wurde ihm bei der Be* 
Setzung der Oberhofpredigerstelle der ireit jüngere Johann Jakob 
Qaandt, damals Pfarrer im Löbenicbt und aulserordentlicher Pro* 
fessor der Theologie, vorgezogen, obwohl er als Gegner des Pietis- 
mus sonst keineswegs ein Manu nach dem Sinne Friedrich Wilhelms I. 
war. Ihm wurde dann auch die Kirchen- und Schulinspektion in 
Littanen übertragen, und Lysius sah voraas, dafs nun sein dort be- 
gonnenes Werk bald wieder verfallen werde. Einigermafscn wurde 
er für die Zurückßctzung entschädigt, indem der König ihm die durch 
Quandts Beförderung erledigte Löbeuichtsche Pfarre zu über- 
tragen befaU. 

Hatten aehon vorher die Inspektionsreisen nach Littauen und a, . 
Masuren Lysius mehrfach wochenlang vom Kollegium ferngehalten, i'wp'ktor. 
so zog er jetzt, nachdem er 18 Jahre lang seine Kraft in erster 
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Linie der Anstalt gewidmet hatte, fttr die Dauer hinaus. Die Di- 
rektion behielt er bei und hat auch noch weiter nach aafsen die luter- 
essen der Anstalt vertreten; doch ihr eigentlicher Yorsteher 
wurde nun Abraham Wolff, dem Lysius bereits 1718 gegen 
ein Jahrgehalt von 450 Golden die Inspektion übertragen hatte. 
Auch er war, wie Lysiua, gleichzeitig an der Universität thätig. 
Jedem aulseren Glanz abhold, hatte er bisher nicht einmal die Ma- 
gütarwMe annehmen wollen, bis Lytina ihn 1717 dasn nlltigte» in- 
dem er ihm eine aufaerordentlicbe Professur der hebräischen Sprache 
verschaflFte. Als Prediger konnte er, namentlich in der ersten Zeit, 
sich mit Ljsios nicht vergleichen; als Lehrer dagegen erhielt er bald 
bedentenden Rnf, und 172& warde auf Fmaekn Bmpfelilung fOr flm 
eine sechste ordentliche Üheologische Professur geschaffen. Die In- 
spektion des Kollegiums, womit die Rechnungsführung und die Pre- 
digten verbunden waren, führte er bis 1727, wo er som Pfarrer an 
der Altstädtischen Kirche and zum Konsistorialrat benifen wurde. 
AurHxrcr Der Bestand der Schule in Lysius' Zeit UÜst sich nur anroU- 

Itaitai«. ' kommen filn r-ehen, da keine vollständigen Listen vorliegen. Nur 
80 viel ist klar, dafs lange Zeit ihre Hauptbestandteile in ähnlichem 
Verhältnis standen wie in den ersten Jahren: eine kleine Latein- 
Sehlde stand neben einer groften „dentsohen" oder Armenschnle. 
Das Schulgeld aus der lateinischen Schule schätzt Lysius für die 
ersten fünf Jahre nach Gehrs Tode auf 500 Gulden jährlich, seit 
1710 auf 800 fl., seit 1720 auf 1000 fl. Nach der Pest fanden sich 
die Schüler nur sehr allmihlich wieder ein, and es waren seitweiae 
nur drei oder vier Knaben in einer Klasse. 1715 zählte die erste 
Lateinklasse 6, die zweite 7, die dritte 8 Schüler. Zu den 36 Tischgästen, 
von denen Ljsius spricht, gehörten zunächst die 5—7 Lehrer, ferner 
einige Schftler and Stadeaten, ^nen fieier Unteihalt gewihii warde 
and deren Zahl Lysias i. J. 1706 anf 8 angiebt; dann wurden auch 
an Studenten Zimmer vermietet, und mancher von diesen nahm 
gleiclifallö an dem Tisch des Kollegiums teil: die höchste Zahl der 
dem Kollegium iu Feusion gegebeneu Schüler mag danach vor 1721 
etwa 80 betragen haben. Mach Lysias' Aassnge scheint sie ab- 
penommen zu haben; im Winter 1725/6 waren es nur 6, dann in 
Wolffs letztem Jahre 14, 1729 stieg sie auf 21. Die Lateinschule 
war in den zwanziger Jahren in entschiedenem Aufschwange be- 
griffen: das Schulgeld, das im Winter 1783/4 458Vt betrag, 
stieg im Winter 1725/6 auf einen Sollbetrag von 956 fl., in dem 
Rechnungsjahre 1. April 1726/7 auf 21^4 fl. Zu den schon 
von Gehr überkommenen drei Lateinklasseu wurde 1725 eine vierte 
eingerichtet. Die deatache Schale in ihren swei, später drei Klanen 
bewahrte in dieser Zeit im wesentlichen Uiren Charakter als Armmi- 
Bchule, wie sie von Gehr begründet war. Der Unterricht war 
nicht grundsätzlich frei, aber das Schulgeld war dehnbar, und so 
lange der Platz ausreichte, wurde niemand zurückgewiesen, der 
nichts zu zahlen vermochte. 1706 genossen fiber 9b Kind« im 
Kollegium freien Unterricht, und 1713 bezeichnet Lysius die un- 
entgeltlich Unterrichteten als die üälfte der Gesamtheit. Das 
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Sdhnlgeld wurde hier Diobt Ittr die ADstaltskasBe Teraiiuialuiit, Bondeni 

der erste Lebrer hatte davon seiue Mitarbeiter zu besolden und ei^ 
hielt dazu aus der Anstaltskasse einen Zuscbufs von 100 Tbalern. 

Die Beschaffung der Lehrer wurde allm&hlich leichter, je mehr Ltknr. 
die materielleB TeAlllidaBe des KoU^quib dch besserteD, und je 
mehr LysifU und die Ton ihm vertretene BIditamg an der üniversität 
Einflufs gewann, wozu namentlich Wolff wesentlich beitrug. 1713 
unterrichteten im Kollegium <> Lehrer; ein Adrefsbuch von 1715 
f&hrt 5 Lehrer auf: Wolff, Beggerau, Watson, Mahrt, Bubel, die alle 
im KoUegiom wohnten. Die erste Halbjabrdrechnung (1723/4) nennt^ 
nur 4 Lehror: M. Kypke, Keplar, Bernhardi, Jester; doch da en 
sich hier um Ausgaben handelt, so sind die Lehrer der dcmtschon 
Klassen wohl nicht darin enthalten. Johann David Kypke war 
8ohoB 1718 Lehrer der ersten Klasse gewordeD, als WoUF die In- 
spektion Gbemahm, und hielt daneben eine Zeit lang die Nach- 
mittagspredigten in der Kollegienkirche. 1725 wurde er dabei 
• aufserordentlicher Professor an der Universität, blieb aber im 
Eollegiom, bis er 1787 die ordentliche Professur der Logik und 
Metaphysik erhielt. Aneh später zeigte er f8r das Wohl der An- 
stalt ein lebhaftes Interesse: er schrieb eine „Anweisung zu leichter 
und gründlicber Information der Kinder, so dem atadiren gewidmet 
sind." Kepler, der nach Kypke die erste Klasse übernahm, wurde 
1730 Rektor in Bartenstein. 

In den Zeiten der schlimmsten Not mufsten sich die Lehrer, tiiiaiir. 
wie der Direktor, mit geringem Lohn und schmaler Kost bei harter 
Arbeit begnügen; doch waren üie im ganzen, namentlich in den 
leisten 10—15 Jahren, besser, oder wenigstens niefat sddecbter ge- 
stellt, als in der folgenden Periode. Das gewöhnliche Gehalt des 
voll beschäftigten Lehrers betrug, wie zu Gehrn Lebzeiten, 200 Gulden 
jährlich neben freier Stube. Dazu kamen ausferordentliche Geschenke 
als besondere Anerkenoung treuer Arbeit Besonders bdm Abzüge 
eines Terdienten Lehrers pflegten solche Qeschenke gegeben zu 
werden. So erhielt "Wolff beim Michaelis-Examen 1726: 60 Gulden, 
bei seinem Abzüge Oetem 1727: 300 fl., und etwas später noch 
100 C Kepler erhielt Ifiefaaelis 1726 : 50 fl., Kypke ebeosoriel bei 
seinem Abgange Ostern 1727. 

Über den Unterricht in dieser Zeit liegen nur dürftige Nach- rrtwihw 
richten vor. Es wurde später anerkannt, dafs Lysius durch das au 
seiner Schule gegebene Beispiel auf die preulsischen öchuicu über- 
haupt einen bedeutenden Einflufs ans&bte, indem er nieht nnr den 
Religionaunterricht vertiefte, sondern auch reale Unterrichtsgegen- 
stände, besonders Geschichte und Geographie, zur Geltung brachte 
und selbst den lateinischen Unterricht, dessen VemacblAssigung man 
den Pietisten gern vorwarf, gr&ndlieher betrieb nnd dam dnreh einen 
lebhafteren Gang des Unterrichts, in beständigem Wechsel von Frage 
und Antwort, die Schüler mehr zu geistiger Mitarbeit nötigte. Über die 
Leistungen der Schule berichtet er am 13. Februar 1713: Wie weit 
die Kinder, „die nur etwas aoshalten und bleiben,* in der Bibel- 
kenntttiB gebracht würden, kfinne jeder bei den Sonntaga-Kateehi« 
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sationen sehen. „Von denen übrigen Profectibus der Kinder habe 
in dem letzt gehaltenen Examiue befunden, dafä nicht allein von 
denen die nicht studiren sollen, erwachsene so gut achreiben, als in 
einer Cantzeley verlanget werden kan, sondern auch so viel Profeetns 
im Rechnen liabcii, als ihre Jahre und Vorstand 7Ail:issen. Von denen 
die sich ad Studia appHciren, können Kinder Torgezeiget werden, 
die zwar nicht sehr alt, aber 

1) in Thesi Theolo^oa den Begriff haben, dalb ihneii wenige 
Tennini Scholastici fehlen, die sie noch lernen mfisten, nmb nach 

^der Kunst die Sache auszudrucken, die sie sonst wol inne haben, 

2) Das Griechiöche Novum Teetameutum wo es ihnen auf- 
geschlagen wird, ziemlieh fertig explieirao, 

3) In Hebraicis Genesin balde abaolniety und das was «e 
ezpliciret, fertig verstehen und analysiren. 

4) Lieber Latine als deutsch etwas referiren, weil sie in jenem 
mehr als diesem exerciret, und deswegen eine Zeitlang wieder im 
Deutschen geSbet werden müssen. Einen Autorem ziemlich fertig 
allenthalben verstohen, und in Stjio Bolche ProfectDB haben, als ihre 
Jabro nur leiden können, 

5^ In Historia ziemlich in Guographia läuffig und fast fertig sejn, 

6) Einen gnten Anfang in Bhetorksis gemaohet^ und nikftnSfcige 
Ostern, so Gott will, ad Exercitia Logica schreiten werden." 

Zehn Jahre später veröffentlichte Lysius eine kurze Nachricht 
&ber das Friedrichs-Kollegium, die einer Beschreibung der Freiheiten 
von Königsberg eingefugt wurde. Bine Naebridbt Uber das Oollegium 
Fridericianum, heifst es da, sei um so erwünschter, „da bifsher tob 
diesem Collegio mancherley differente Meyiinngen in der Welt herum- 
gegangen.'* Lysios berichtet kurz über die Entwickeiong der Anstalt 
and spricht dann Ton dem Unterricht: 

In der KeligioQ lernen die Kleinen Luthers kleinen Katechismus, 
die Mittelstufe Speners Katechismus, die Oberstufe Dieterici Catechesis. 

Im Lateinischen bringen die Schüler es so weit, „dafs sie einen 
Lateinischen Autorem und Poeten verstehen, einen, nach ihrer Jugend 
nntadelhafften Siylnm führen, einen siemlieben Yers maehen, kleine 
Orationes elaboriren, und zu Zeiten Exercitia Oratoria und Disputa- 
toria, wozu ihnen des Hübners Oratorie, and des Baaben Dialectica 
nnd Analytica beygebracht wird, haben.** 

Im Grieehiaehen mfiaaen sie das Nene Testament ^allenthalben, 
wo es ihnen aoffgeschlagen wird, fertig cxpliciren können.* Danach 
werden des Tttigins „Bibliotheca Patrum'' und die „Gannina F^tha- 
gorae, Theognidis et Phocylidis" vorgenommen. 

„Wenn sie in der Geographie liemliGli UlofBg sind, traotiren rie 
Historiam oniTevsalem, Hflbneri Politieam ond Beohenbergii Bode- 
siasticam." 

Im Hebräischen müssen sie „vor ihrer Dimission Pentateuchom 
zu exponiren fertig seyn." 

„Alle lernen eine gate Hand sohretben nnd siemUdi rechnen". 

Wer nicht Griechisch und Hebräisch lernt, treibt ..Frautzösisch und 
die Mathesin; mit welchen beiden letzteren Stücken aber man zwar 
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«inen gnten Anfang gemachet, doch aber noch nicht dabin es bringen 
können, wohin man wünschot und trachtet, und solches aus liangd 
der Leute, diu darinnen fertig, treu und beständig sind." 

In der Kirche findet an jedem Sonntag Katechisation und jähr- 
lich ein OffeniUoheB Examen statt. Ävch Studenten werden „im 
Lateinischen Stilo, GriechiBcben, Hebracischen und Chaldaeischen 
durch den Herrn Prof. Wolf und Herrn Mag. Ky|iko informiret, wie 
auch vom Doct. Lysio in Theologicis angeiühret." Lysius gab ihnen 
allgemeine BatBchläge für den Gang ihrer Studien und wies sie anch 
anf die Vorlesungen anderer Professoren hin. 

„Auch selbst die Stuben werden entweder gratis oder vor ein ge- 
ringfiö guten Ingeniis, die zugleich ein sittBahmes, Gott-gefälliges 
Leben führeu Wullen, eingegeben. So iöt auch durcbgebeudä die 
Anstalt gemachet^ dab TCHr ein gar billiges allM znr Snbsistenoe 
ndbtige genossen werden könne." 

Zehn Jahre lebte Lysius noch im Löbenichtschen Pfarrhau^e. Lr^n'&Mto. 
Doch wenngleich er erst 1 3 Tage vor seinem Ende die letzte Predigt 
hielt, so war doch seine Kraft bereits mehrere Jahre ▼oriier ge- 
brochen; namentlich peinigten ihn Brustbeschwerden, und der einst 
so arbeitsfähige und arbeitsfrcudigc Manu leistete, so kam es ihm 
vor, mitunter in einem Tage kaum mehri ab früher in einer Stunde. 
Er fühlte sich seinen Aufgaben in Schale nnd Kirche nicht mehr ge- 
wachsen. Auf seinen Antrag wurde Bog all, Wolffs Nachfolger in 
der Inspektion, am 14. September 1728 zu seinem Adjunkten und 
spiitoren Naclifolger in der Direktion des Kollegiums und zugleich 
sein Sohn Johann Heinrich zum A(^unkten im Löbeniuhlächen Pfarr- 
amt ernannt. Doch dem Hann, dessen Leben fast ein beständiger 
Kampf gewesen war. wurde auch kein ruhiger Abschied zu teil. Es 
war im preufgigchen Staate die strenge Ordnung Friedrich Wilhelms L 
eingeführt worden, nach der nicht ein Pfennig aus einer staatlichen 
Kasse ohne die genaneste Bechnnogslegung yeraosgabt werden dorite. 
Dieselbe Ordnug wnrde nun auch von Stiftungen verlangt, wenigstens 
so weit sie aus Staatsmitteln unterstützt wurden. Das Friedrichs- 
Kollegium war wieder einmal mit der Holzverwaltung in Streit, die 
auf den BinfkU gekommen war, das Übermafe in Holzkloben an die 
Anstalt zu entrichten und dann bereite 1727 die Zahlungen ein- 
gestellt hatte. In den Verhandlungen darfiljer wurde nun die Auf- 
stellung eines regelrechten Jahresct.its und zu dessen Begründung 
ein Nachweis über die bisherige Geldwirtschaft erford^t. Am 
1. April 1789 hatte Lysius die Kasse, und was er an Anstalta- 
papieren besafs, seinem Nachfolger übergeben; am 10. November ver- 
langte die Ostpreufsische Domänenkammer von ihm Rechnungslegung. 
Lysius war starr über eine solche Zumutung. In dem Bewufstseiu, 
dab er jahrelang allein das Kollegium gegen eine Welt von Feinden 
aufrecht erhalten und innerlich and noch mehr wirtschaftlich in die 
Höhe gebracht hatte, war ihm eine solche Forderung unbegreiflich. 
Er hatte seit 1705 kein regelmäfsiges Gehalt und seit 1721 über- 
haupt idchks Yom Kollegium bezogen; tiir Niedersdhrift Ton Ein- 
nahnven nnd Ausgaben hatte «r einige Anstttse gemacht, doch immer 
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bald wieder ribgehrochen. Wenn auch darchaua praktisch beanlagt, 
widerstrebte ihm d\o buclimärsige Rechnung: er wirtschaftete ans 
dem Beutel, 00 weit sein luliall reichte, und zeigte ihn seinem GuU, 
wenn er leer war. In seineni Berieht ▼om 84. Norember meint er, 
die Kammer könne den Willen des Königs nicht richtig verstanden 
haben, der vielmehr auf die Ausdehnung des Kollegiums gerichtet sei. 
Er sei sich nie dessen bewnfst gewesen, dais er Staatsgelder zu ver- 
walten habe, Kl denen die Beeoldnngen der Plrofeasoren nad Lshrer 
sonst nicht gerechnet würden. Er Terglmoht den Zutand, in dem er 
das Kollegium überkommen, mit dem gegenwärtigen. Er spricht von 
den Mühen und Entbehrungen, die er bei Gehrs Lebzeiten und noch 
weit mehr nach seinem Tode habe ertragen mtkesen, wie er möglichst 
Tiel Gewinn dem Kollegium angewendet, möglichst viel materielle Last 
seiner Frau aufgebürdet hätte. Er denkt ferner der grofson Anklage 
und des ITnglückp während seiner Abwesenheit. Bei allem Hafs habe 
doch niemand ihm ein Vergehen nachweit^en können. In jener Kampfes- 
leit habe er keine Beehnnng f&hren können, noeh weniger wihrend 
der grofsen Krankheit und etliche Zeit danacli. Er habe auch aus der 
Art seiner Geldwirtachaft nie ein Hehl gemacht. Trotzdem wolle er 
aus den vorhandenen Papieren durch einen rechnungserfabrenen Mann 
einen Auszug machen Urnen, wenn man ihm Anfaohnb bewillige. 

ünriditig ist Lysius' Angabe, dafs bis zu Rogalls Ankanrt keine 
Rechnungen geführt Heien, da seit dem 1. Oktober 1723 von Wolff 
aufgesetzte Kassenberichte noch heute vorliegen jjedenfaiis bestätigen 
aber auch diese, daft Lyrina damals von dem Kiolleginm keine Em- 
nähme bezog. Am 19. Denmber reichte er den Oberschlag ffir 
die Zeit seiner Kassenverwaltnng ein. Er weist hier mit wenigen 
Worten wieder auf seine Leistungen hin. „Da es aber Ew. Konigl. 
Maj. hochverordneten Kriegs- und Domainen Cammer aläu gefallen 
hat, so luufs auch mir dasselbe gefallen, mit allemnterthluigBter 
Bitte, Ew. Koni gl. Maj est. wollen I)ero in Gottes und derselben 
Diensten alten ahgoinergelten Diener von fernerer administration des 
Collegü Friduriciani völlig dispensiren, und dechargiren." Die 
Kunmdr wuCMe mit einer solehen anf blofter Schitsnng bemheiiden 
Übersicht ohne jeden Belag nichts anzufangen und liefs die Saflbe 
fiber ein Jahr liegen, bis im Frühjahr 1731 von Berlin eine Mahnung 
erfolgte. Am 25. April bat Lysius nochmals, man möge ihn in 
seinem Znstande nieht weiter mit Beehnnngen behelligen. Noch am 
2. August weigerte die Kammer sidi, die Rechnung anzoerkennen. 
Am '27. August versicherte Lysius ,,an Eydea statt", dafs er für sich 
und daä Kollegium keine andere Rechnung geführt habe. Doch habe 
er „alleieit so gehandelt, wie Ich es für Gott, nach desselben Wort, 
jedeneitför Recht gehalten." Endlicherfolgte am 13. September in 
Wusterhausen die königliche Entscheidung, man solle von Lysius 
nichts weiter verlangen, als er eingereicht hatte; am 4. Oktober 
wurde sie ihm zugestellt. Es war der Tag nach seiner letzten Pro- 
digt; am 16. Oktober sehlob er seine Lebensreohnnng ab. 
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III. Herrschaft und Niedergang des Pietismus. 

1729—1780. 

Hatte Oehr dem Pietismus zuerst in Preufseu den Boden bereitet, w Fto» 
BO war LysiuB der Kämpfer, der ihm zum Siege verbalf, und da auch 
der König immer eDtBcniedener dafBr eintrat, bo hstte er nm 1730 
in Prenfsen durchaus die herrschende Stellung, und das Friedriohs* 
Kollegium blieb seine wichtigste Pflegestätto. Kin Jahr nachdem er 
die lnspektion niedergelegt hatte, erhielt Wolff den entscheidenden 
Einfluls auf die Besetzung der preufsischen Pfarrämter. Gott fügte 
eB, enshlt Rogall, „dA& Anno 1788 die liöchste Laade»Obrigkett 
aus eigener Bewegung voranstaltete, dafs, diejenigen so zum Lohr- 
Amte weiten befördert werden, vom Seeligen ein Gezeugnifd ihres 
rechtachaffeneu Wusens einzubringen schuldig seyn gölten.'^ Der 
Kenig;^befUiI dabei: „Er solte vah Sofeerste dahin wlien, dab die 
Lehr- Amter mit rechtschaffenen Leuten mochten booelact werden; 
und in Ertheilung der GezeugnisBc so verfahren, wie Ers dermahl- 
eiost vor dem Richter-Stuhl Christi zu verantworten gedächte." Rogall 
selbst inirde ihm in dieser Aufgabe zur Seite gestellt^ und auf beider 
Wunsch wurde in Potsdam am 31. März 1729 eine Instruktion aas- 
gefertigt, die ihnen auftrug, nicht nur die Kenntnisse, sondern vor 
allem Glauben und Gesinnang, innere Lebenserfahrung und äufseren 
Lebenswandel der Bewerber zn erforschen; die Geistlichen, die sich 
um dne bessere Stelle bemfihten, sollten dazu wenigstens eine Woche, 
Rektoren und Präcentoren, die ins geistliche Amt zu kommen wünschten, 
länger sich in Königsberg aufhalten. Durch eine Verordnung vom 
12. Januar 1730 wurde auch die Verleihung von Pfarrämtern privaten 
Patronats Ton einem Zeugnis der beiden Doiftoren abhängig gemacht. 

Georg Friedrich Rogall war, als ihm zusammen mit dem Bagdi. 
älteren Freunde eine solche Macht und Verantwortung übertragen 
wurde, noch nicht 28 Jahre alt Als Sohn eines wohlhabenden Kauf- 
manns am 19. April 1701 in Königsberg geboren, empfing er die 
ersten pietistischen Anregungen bereits in der altstädtischen Sdinle 
durch einen Lehrer, der ans freiem Antriebe mit den Sch&Iem am 
Sonnabend nachmittags eine asketische Stunde hielt. In der Uni- 
Tersitltsseit, die f&r ihn 1717 begann, traten diese Eindrücke lunlchst 
in den Hintergrund. Er trieb vielerlei : Philosophie, etwas griechische 
Litteratnr, orientalische Sprachen, Mathematik, Naturlehre, Dogmatik, 
Homiletik und die gewöhnlichen Disputierübungen. Vor allem be- 
herrschte ihn damals die Ehrsucht, und weltlichen Vergnügungen gab 
er sieh nach anß&ngliehem Widerstreben hin, wie es dem Alter ent* 
sprach. Der Ruf Christian Wnlfs zog ihn 1722 nach Halle, wo er 
zunächst unter dem Einflufs des berühmten Lehrers Philosophie und 
Mathematik studierte. Nur widerwillig liefs er sich von einem ost- 
preulhisohen Studiengenossen in IVanekes parinetisehe Vorlesungen 
ziehen; doch bald bewii^ten dleae in ihm eine völlige üm wandelang. 
Er empfand tief den Widerspruch der beiden geistigen Strömungen, 
die damals in Halle gegen einander kämpften. Wohl hörte er nach 
dem Bäte der Theologen auch Aodi weiter Wölb Toriatungen; aber 
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er entzog sich nach einer solcheu Stunde den Gesprächen der anderen 
Zuhörer und suchte daheim im Gebet den empfangenen Eindruck za 
fiberwinden. Yw aUem stndierle er nun Tbaologie, trat in ni^en 
Verkehr mit Francke, dessen Tisehgast er wurde, und übernahm 
auch Katechisationen im Waisenhanse, von denen er für sich selbst 
den srröfaten Segen herleitete. Als Magister kehrte er 1724 in die 
Heimat zurück, um eine deutsche Ffarrstelle in Littaueu zu über- 
aehmen. Da aber dort Schwieri^eiten erhoben worden, mmdte er 
eich der Universität zu, an der ihm bereits 1725 eine ordentliche 
philosophische und eine auiserürdeutlichc theologische Professur über- 
tragen wurde. Gerühmt wird au ihm besonders sein scharfer Yer* 
Staad, seine gründliche Geleiirsamkeit, die namentlieli in der bibU* 
sehen Exegese hervortrat, sein klarer und auf die Bedürfnisse der 
Zuhörer berechneter Vortrag, die Kraft und Innigkeit seiner Predigten, 
▼on denen weitaus die meisten in der KoUegienkircbe gehalten 
worden. Vor allen Dingen lobte man seinen M ehriadiGta ffinn, 
den er in unablässiger Arbeit an sich selbst und im Woblttum gegen 
andere offenbarte. Sanfteren Sinnes als Lysius, wofste er bei 
Meinungsverschiedenheiten auch den Gründen des Gegners gerecht 
zu werden, und nur der undankbare Auftrag der Pfarrzeugnisse zog 
ihm wie seinem Freunde Wolff vielfache Feindschaft zu. Dw späteren 
Zeit ist sein Name fast nur durch das von ihm 17'51 herausgegebene 
Gesangbuch bekannt geblieben. Der dagegen iu unserem Jahrhundert 
so oft erhobene Vorwurf der Verflachung tritit weniger den Mann, 
als die Zeit. Ihm kam ee darauf an, die alten Lieder den Gemeinden 
seiner Zeit verständlich zu machen und ihnen den Weg in die Häuser 
und in die Herzen zu ebnen. Er fügte einen kurzen „Unterricht" 
bei, wie mau das Gesangbuch benutzen solle: ein jeder möge sich 
die fBr seinen Zustand passenden Lieder answfthlen, doeh an andttn, die 
zu seiner augenblicklichen Herzensstimmung nicht pMMn voHten, keinen 
Anstofs nehmen, da sie vielleicht den Bedürfnissen manches anderen ent- 
sprächen. Das Lieder-Singen dürfe nicht blofse Gewohnheit werden 
odernur Ohreulast erregen; die Lieder mülsten als eine Himmelsgabe 
betrachtet and mit offenem Herzen aa%eaommen werden, üm doroh 
einen billigen Preis das Buch vielen zugänglich zu machen, gab er 
<ler ITufdruckerei einen Vorschufs von 500 Gulden, den er BmphhfflT 
iu Gesangbüchern zur Verteilung an Arme zuiücknahm. 

Die erste Spar seiner Thü^j^eit im Friedridm-KoUeginm ist die 
Rechnung für das Sommerhalbjahr 1726, die seine Handschrift und 
zur Bestätigung die Aufschrift „gefuhrt von F. R." zeigt; vielleicht 
war es nur eine freundschaftliche Hülfe für Wolff, vielleicht auch 
bereits eine Yorttbnng. Ostern 1727 übernahm er die Inspektion 
und die damit zusammenhängenden Arbeiten, RechnungsfQhrang, Pre- 
digt und Katechisation. Zwei Jahre später, am 1. April 1729, nahm 
er als „Director adjunctus*' die volle Leitung der Anstalt iu seine 
Hand. ^ 
Krweit^ Von dem Kttnige hatte Hogall zweimau den ausdrücklichen Aof- 

nogipiM. jj.j^g erhalten, er solle mit aller Kraft dahin streben, „diese Anstalten 
auf den Fuls des HäUischen Wajrseuhauses za setseu." Dazu gehörte 
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vor allem eine wesentliche Erweiterung der Anstalt, worüber Rogall 
am 22. Oktober 1729 aeine Vorschläge einreichte: Er geht davon 
aoB, dmb L^oa nir Bedmongslegung nicht im stände sei nnd er 
selbst aaf die Zeit vor dem 1. April 1729 sich nicht einlassen könne. 
„Dieweil nun aber die Führung dieses Wercks nnschuldiger Weise 
vielfältig in Verdacht gezogen worden, so habe ich von der Zeit an 
alle Ausgaben nnd IBmtahmen mit riditlgen Beiigen nnd Qoitnngen 
zu conficiren mich befliefsen, so dab jetso im Stande binBw. KönigL 
Maj. die Rechnung vom 1. April a. c. an, bis dnto so accurat als je 
kann erfordert werden, allerunterthänigst zu Füllen zu legen." Das 
Sommerhalbjahr ergab einen Fehlbetrag von 2168 Gulden. „Es ist 
aber dieser Überscfanb nicht ans der Gassa des GoUegii genommen, 
sondern es ist vielmehr durch göttlichen ZtlBchub die Cassa so wmt 
vermehret worden, dafa jetzo 4000 fl. zum nächsten Bau und Er- 
weiterung des Collegii reservirt werden. Der ÜberschnTs aber an 
Attfsgabenist hergeflossen 1) aus einigen Donationibus, die sioli aber 
nicht hAher als 106 fl. belauffen, 2) da mir von Jemanden 1000 fl. 
zu meiner Recreation" (Rogall hatte kürzlich eine Krankheit über- 
standen) ,,au8 einer Erbschaft geschenkt wurden, habe ich dieselbe 
dem Collegio anheim fallen lassen, 3) habe ich von eben angesetztem 
Salario des Directoris" (450 fl.) „nichts mehr, als nur nr Nalirang 
und Kleidor benöthiget gewesen, gelirauchet, das ftbrige aber dem 
Collegio zu gute kommen lassen. 4) Weil man sich nach der Decke 
strecken müssen, so habe sowohl ich, das Directions-llaufs, als der 
Inspector seine In8pections*Wohnung dieses halbe Jahr zu Miethe 
gehen lassen, und die davon fallende Zinse in 175 fl. bestehend dem 
Collegio gewidmet, uns aber mit einer Wohnstube in dem Hchulhause 
beboin'en, ö) sind einige hundert floren von der rraenuiaeration auf 
das küufftige halbe Jahr, zu den unumbgänglichen AuTsgaben ange- 
griffen woäsn, in Hoffnung, selbige ans denen Geldenii so B. K. U. 



nstitoiren. 

„Wenn denn nun aber dieses Werck bey dem so grofsen An* 
wachTs der Jugend, und insonderheit armer Kinder, nunmehro in dem 
Stande ist, dafs es einer unumbgänglichen Erweiterung bedarff, so 
müssen ins Künfftige die Aufsgaben sich mehr, als noch ein- und mit 
der Zeit noch etliche mahl so hoch erstrecken, und wie man nun 
eben in diesen Tagen, nach dem Schluls der Rechnung eine neue 
CBasse anlegen, und den Nomeram F^aooeptorom mit 4 Personen 
▼ermehren müssen; so ist bey so gestalten Sachen höchst nöthig» da& 
eben so wie aufl" dem WavBen Hause zu Halle in Kurtzen, noch 
mehrere Inspectores vicarii über die Lateinische und Teutache Schulen 
und nebst noch einmahl so vielen Classen auch noch einmal so viele 
Rraeceplores gesetzet, nnd das Oebinde Selbsten an allen Orthen 
extendiret werde; dazu denn in beykomraender Rechnung ein ün- 
mafsgeblicher Vorschlag, wegen eines, bey solcher neuen Einrichtung 
des Werokes nach dem Bällischen Fufse, zu formirenden Etats E. K. M. 
aUertligst Torlogen boUm." Br will dem KOnige nicht somntenf aUe 
Kosten der UmwandlQiig su trageOf sondeni setxt seine Hoffamig aof 
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Gott, „der da udb die Kiuder gegeben, und auch reich genug ist, die 
ta ibrär UnterrichtaBg benOtni^ Koeten uns mrawerffon;" dooh 
wwde der König wenintenB erkennon, dafs die dem Kollegium von 
seinem Vater venpnxmfloe Hälfte des Hok-Überm&lses nidit übel 
angewendet sei. 

„Weil denn nnn »vdt Bir. Kdnigi Haj. diesem Wercke alle 

Gnade und Haide angedeyen lassen wollen; als . habe Ew. KönigL 
Maj. uomino besagten Collegii allerunterthänigst anflehen müssen; 
dieselben wollen geniben, dem Wercke einigen Raum zu dessen Er- 
weiterung allergnädigst zu accordiren, und da nicht dem CoUegio so 
sehr binterUch ist, als der daran Btofeende Gemein Gkvten, darinnen 
zu grofsem Ärgernift nnserer Jugend, mancberley Gottlosigkeiten, 
mit schreyen, Sauffen, spielen and dergleichen getrieben und unsere 
gantze Anstalten, durch das beständige Lärmen und ärgerliches Leben, 
sonderlich wenn darinnen Hochzeiten gehalten werden, gestöhrot 
werden, so daßi eine gantze Seite des Collegii blofe deswegen an- 
bebauet lassen mufs weil man wegen den ArgernGseen keine Stuben 
gegen die Seite anbauen noch einige Kinder dahin vorlegen kan; 
als habe Ew. Königl. Miy. flehentlich auruÖ'en müssen, der Löbenicht- 
Bcben Oemeine einen andern Fiats sn einem CI«mein-(3arteB anweisen 
zu lassen, diese Gott gewidmete Anstalten aber, von der so irger- 
liehen und schädlichen Nachbargchaft allergnädigst zu befreyen. 

„Da auch Gott Ew. Königl. Mty. Holtz Garten dergestalt ge- 
segnet, dafs nicht nur der formirte Btat erfallet, sondern auch dem 
Collegio destinirte Übermabe sn Gdde gemacht worden, und solches 
Capital in der Holtz Cämnierey parat lieget; als bittet besagtes 
Coilegium E. K. M. flehentlichst die allerguädigste Verordnung zu 
thun, dafs nicht nur obgedachtes Capital gemäfs der von E. K. M. 
hochseel. Herrn Yatem fundirten und Ton B. K. If. allergnädigst 
approbirten Einrichtung dem Collegio nicht im Holtze, sondern in 
Gelde, sowohl in Anticlmng des Ruckstandes, als künftighin möge 
ausgezablct, und das Collegiimi Fridericianum nicht möge solches an 
llolti^o anzuDehmeu forciret werden. E. K. M. stelle es auch aller* 
nnterthftnigst anbdm, ob dieselbe den Vorschlag Biner Hochverord« 
neten Krieges- und Dom. Cammer wegen eines dem Collegio zu 
setzenden jährlichen Fixi von 600 rt, allergnädigst zu agypreiren ge- 
ruhen wollen/' 

In dem beigefügten Vtnrschlag zu einem regelmäfsigen Jabies^ 
Etat für das Kollegium sagt er: „Es wird zu Unterhaltung der 
Praeceptorum und übrigen gesambten Bedienten in diesem Wercke 
nach der Einrichtung, die man auf den Hallischen Fufs und zum 
Nutzen der hiesigen Universität zu macheu würcklich angefangen 
nnumbgänglich erfordert jlUirlich 8744 rt* Br rechnet, dala in 
jeder Klasse 3 bis 4 Lehrer mit gröfserer oder geringerer Standen- 
zahl unterrichten, und zwar wurden gebraucht: 6 lateinische Klassen, 
8 deutsche Knabenklassen und 4 Mädchenklassen: für jede Klasse 
reobnet er auf den gewöhnlichen Unterricht 100 rt., „zn extra- 
ordinMien Standen* 30 rt., aufserdem „zu eztraordinairen Gescbencken 
denen PraeoeptoribnSi die sich für andern treu bewieseni. ikberbaabt 
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200 rt" Dazu kommen 300 rt. Direktor-Gehalt, 200 rt. „dem In- 
spectori über die gesambte Anstalt''; daneben verlangt er noch 
3 „InspectonB dcMÜ'': Aber die lateiniBoben Klassen, Aber die 
dentachen Knaben-Klassen und &ber die Mädchen-Klassen, von denen 
die beiden ersten je 150, der dritte 120 rt. erhalten soll; endlich 
1 rt. wöchentlich für den Hausknecht und ebenso viel für den 
Nachtwächter und 200 rt. zur Erhaltung des Baues. Da aber die 
jihriioheii Einnahmen nur 069Vs rt. betragen, bo nbMbot also am 
göttlicher Gnade jährlich an Zuschub zu erwarten 3044'/, rt." 
Aufserdem setzt er für den Ankauf des Gemeindegartens 2000 rt., 
für den Umban 6000 rt. an. Daza könne der Kassenbestand und 
die idialdigeti HolsgeftUe yanraiidet werden, die er anf 9000 rt. 
Mbfttst; „bleibet also auch sor Bestreitong eines weiteren Anbavee 
ans gOttl. Gnade an Zuschub zu erwarten 46667s rt." 

Ob Rogall wirklich geglaubt hat, dafs ihm so bedeutende 
Geldmittel aus göttlicher Gnade irgendwoher zuflieiseu würden? 
Undenkbar ist es nichti obwohl er kaum der lüum dasn war, in solohen 
Bingen der göttlichen Gnade die Wege zu ebnen. Schon der Er- 
werb des Löbenichtschen Gemeindegartens war nicht zu erreichen. 
Die Löbenichtschen Zünfte und Gemeinen fühlten sich durch Eogalls 
Klage über das Treiben an dieser Stätte, die übrigens Gohr in gans 
ähnlicher Weise erhoben hatte, ehe er an den Kauf des Landhof" 
meistersaales dachte, schwer beleidigt und hatten durchaus keine 
Neif^ung, diesen Platz mit irgend einem anderen zu vertauschen. 
Sie fanden Unterstützung bei den Standes-Genossen in Altstadt und 
Kneiphof, nnd so baten am 18. Februar 1780 Zünfte nnd Gemeine 
der ganzen seit 1724 geeinigten Stadt den Magistrat, er möge der 
Bürgerschaft und der Stadt Eigentum schützen. Bei aller Achtung 
vor dem angesehenen und einfluTsreichen Manne fragen sie doch: 
„Ob jemand eines andern Eigenthun, wann dieser dasselbe zu ver* 
äuTsem nidit gesonnen ist, oder genothdringet wird, ex jare Ticinitatis 
nach dem göttlichen, natürlichen, aller moraten Völcker und Landes 
Gesetzen ambiren könne?" Sie finden weiter, der Platz dürfe 
wegen etwaiger Feuersgefahr gar nicht bebaut werdeu, und wenn 
man ihn Terttnbem woute, so bitten die benaehbartmi Branereien 
ein näheres Beoht. Bedürfe du Kollegium wirklich der Erweiterung, 
so möge es an den Thüren anderer Nachbarn anklopfen. Darauf 
erklärte der Magistrat am 9. März der Kriegs- und Domänen-Kammer, 
die deswegen zweimal angefragt hatte, dafs der Yerkauf unümnlicb sei, 
uid lengnete, daib dnreh die NaehbarBchaft dem KoUeginm ein 
Ärgernis bereitet werde. 

Auch die Kammer hatte durchaus keine Neigung, auf Rogalla 
Wünsche einzugehen. Sie bat am 21. Mai 1730, der König möge 
sie von der üntersnehung der VorseUlge entbinden nnd neue 
Einrichtnng des Kollegiums zwei Direktoren aus dem Konsistorium 
übertragen. Sie hält eine Erweiterung der Anstalt überhaupt für 
überflüssig, da an den drei grofsen Stadtschulen 25 Lehrer ihren 
Unterhalt fänden und 72 „Pauperes" versorgt würden; sie vermutet 
andern, dafs die Ldbenichtsefae nnd die Altstldtisohe Schale dnroh 
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ihn üispektoren Lyiii» imd Wolff bereits nach dem Mutter des 

Fridericianums auf den Halliacheii Falb gesetst seien. Der König, 
zu Geldbewillignngen ohnehin wenig geneigt, verfugte darauf am 
2. August, die preoDsische Regierung aolle Bogall dahin bescheiden, 
„dafii es sieh wegen Braumgelang des, dodi ohimmbgftnglich, erfovd«1en 
fimds schwerlich thnn lassen würde, das Ck>llegiam Fridericianom 
vor der Haud, ferner zu extendiren, man müsse vielmehr dem Werck 
einigen Anatand geben undt abwarten, dafs die anjetzo gar nicht 
hinreichende Casäe, etwas auge wach Ben uudt iu den Stand gerathen 
irire, die sa dem vergescUagenen iieoeD Bau erforderte Korten sn 
fonrniren nndt herzugeben." Er war sogar geneigt, mit der Kammer 
die ganze Erweiterung des Kolleginms als überflüssig zu betrachten. 
Nicht einmal die Aaszahlang der tJbermafsgelder konnte Rogall dnrch- 
setien. Am iB. April 1730 sdoieb das Generaldirektorimn, dab es 
dem Einige wiederholentlich die Auszahlung der BUstlade TOP* 
geschlagen habe. Allerhöchst gedachte S. K. M. aber die ordre wegen 
Aasiahliing dieser Gelder an obgedachtes Colleginm niemals voll- 
ziehen wollen sondern selbige darchstrichen zurückgesandt u. ad 
Gassam m sieben befohlen haben." Am 17. Septenlier schrieb es 
wieder, es trage Bedenken, dem Könige die Sache nochmals vor- 
zutragen, ..und wird alles darauf ankommen, ob etwa der D. Rogall 
einmal gute Gelegenheit ünden möchte, von S. K. M. höchsten Person 
immediate eine uleign. Besolntion m erhalten." 

Doch Bogall mhte nieht. Wwngleich im Sommer 1729 in beiden 
Schulen des Kolleginms zusammen etwa 150 arme Kinder freien 
Unterricht genoeaen, so entbehrten doch noch viele Kinder in der 
Stadt jedes ünteniehts; die lateinisehe Sdinle mit ihren 4 Klassen 
genügte nicht den Anforderungen einer gründlichen Vorbereitung zur 
Universität ; nnd wenngleich Gehr und Lysins bereits an Hallische 
Einrichtungen ihr ganzes Work angeknüpft hatten, so schien ihm 
doch eiue neue Reform der Anstalt nach Hallischem Muster geboten. 
Sehen 1728 war anf seine Yeranlassang Johann Friedrieh Heinriei 
als „CoUaborator" von Halle bemfen worden; 1729 rief er eben- 
SriNkMiu. daher den Schweden Daniel Salthenius als Inspektor an seine An- 
stalt Salthenios war mit Bogall gleichaltrig; er hatte in Upsala 
stndiert nnd war dann an Terscbiedenen fimllen als Hanslehrer 
thltig gewesen. Anfangs heftiger Gegner des Pietisrnns, wurde er 
besonders durch einen ans der Gefangenschaft zurückkehrenden 
schwedischen Obersten überführt, daSs er davon eigentlich wenig 
wtifste, und anf S pener und Francke hingewies^ deren Gedanken 
er, ohne es zu ahnen, in einer Predigt sehr nahe gelnunmen war. 
Er ging 1724 nach Greifswald nnd dann weiter nach verscliü donen 
norddeutschen Städten, bis er in Halle Wurzel schlug. Er unter- 
richtete am W^aisenhausc und wurde 1728 Inspektor der Lateinschule. 
Bei smner Bemfong ans FHedridis*Kollegium wurde er nifl^eidi som 
aufserordentlichen Professor der Logik und Metaphysik ernannt. 
Später wurde er 1731 Rektor der Domschule, daneben zuerst anfser- 
ordentlicher, dann ordentlicher Professor der Theologie. Berühmt 
war S|rilter besonders smne Bftliothek, watans die grösste in Frenlsen, 
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deren nach seinem Tode gedruckter Katalog in 2 Bänden 18370 
Nammeru aufzählt, abgesehen von den 3200 seltenen Werken, deren 
BMehreibaiig «inen besonftoren Band ftllt. Als er nach Königsberg 
berufen wnrde, stand er in aeiner besten Kraft, und Rogall legte 
offenbar auf seine Gewinnung grofsen Wert; das zeigt sich schon da- 
rin, dafs ihm nicht nur 188 Gulden fQr die Reise, sondern dazu 
107 7« fl* die am 80. April erfolgte Magisfcer^Promotion bewilligt 
wurden. 

Schon der Rommpr 1729 zeigt eine wesentliche Änderung, in- 
dem statt der früheren t> bis 7 nun 13 Lehrer am Kollegium unter- 
richteten, um den einzelneu Lehrern eine grölsere Vertiefung in daa 
eiaaelne ünterriehtsfaoh nnd aneh das weitere Stodinm neben dem 
Untefridit zu ermöglichen. Im Oktober wurde eine ftlnfte lateinische 
Klasse eingerichtet. Gleichzeitig führte Salthenins seine Reform durch, 
worüber der Kassenbericht sagt: es sind „durch den Neuen Inspectorem 
Daniel Salthenivm die Classen besser eingerichtet, mid der gantze 
Metbodus docendi auff den Fufa der HttlUschen Anstalten nach 8r. 
Königl. Majest. allerc:TKi'l. Tntention gosetzet worden.*' Die wichtigste 
Änderung war, dafs nun das HaUiache System der Fachklaasen durch- 
geführt wurde, wonach dem einzelneu Schüler nicht nach einem Qe- 
samtorteil Uber seinen geistigen Standpnnict, sondern naeb seinen 
Kenntnissen in jedem einzelnen ünterriefats&cb die Klasse ange- 
wip<5en wurde. Da somit derselbe Schüler in verschiedenen Lehr- 
gegenständen verschiedenen Klassen angehören konnte,, so folgte daraas 
weiter, dass jeder ünterrichtsgegenstand in alten seinen Stnfen in 
denselben Stunden behandelt werden mnfste. Während man die 
Klasseneinteilung nach den Bedürfnissen eines jeden Faches ein- 
richten konnte, mufste in allen Gegenständen der Klassenzahl eine 
gleiche Lehrerzahl gegenüberstehen. Ostern 1730 wurde die Sekunda 

rUAlt, nnd man batte nnn' wenigstens die Ton Eogall Terlangton 
Lateinklassen. 

Damals besuchten dasFriedrichs-Kollegium im ganzen 373 Schaler 
nnd Schülerinnen, und zwar hatten von den Lateinklassen: die 
Prima 11, Secunda superior oder „Grofs-Secunda" 18, „Klein-Secunda" 
27, Tertia 33, Quarta 2S, Qointa 43 Sehfiler. Die erste deutsche 
Klasse zählte 71 Knaben und 32 Mädchen, die zweite :i9 und 10, 
die dritte von jedem Geschlecht 38. In dem Kollegium wohnten 
aolser einem Teil der 18 Lehrer 26 Pensionäre und 4 Studenten, 
die aneb TdUig in die Obbnt der Anstalt gegeben waren. Die 
Direktorwobnnng blieb rermietet; doch die Räume fingen non an 
knapp zu werden, und es traten auch bedeutende Schäden an den 
Gebäuden hervor, namentlich bedurften die Dächer an Kirche nnd 
Direktorhaus der Emeuerang. Schon 1729 waren 1677 fl. für bau- 
Hobe Änderungen ausgegeben. Im folgenden Sommer wurden flkr 
3022 fl. die grösseren Arbeiten ausgeführt und dabei über Kirche 
und Direktorhaus, wie Lysios über dem Schulhange geihan hatte, ein 
neues Stockwerk ausgebaut. * 

Doob die Brwnierung der Anstalt nnd der Umbau braehten ot« oeid 
scbnell die Kasse in ünor£ningf und dagegen bal^ wie Iijsins ?o^ 
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ausgesagt hatte, keine Buchführung, zumal die Zahlungen aus dem 
Holsgarten »mb ferner Aubliebeii. Der tob Lysiua Binterianeue 
KasBenbestand war bald aufgebranobtf nnd da auch weiter die Aus- 
gaben die Einnahiuen überstiegen, so geriet das Kollegium anfs neue 
in Schulden, die zu Ostern 1733 die Höhe von 6693 Oulden er- 
reichten. Der Gläubiger der Anstalt war damals allem Anschein 
nach der Direktor, der anfangs wohl Mühe hatte, das im Augenblick 
nötige Geld herbeizaechaffen, dann aber i. J. 1731 durch seine Heirat 
in den Besitz eines nicht unbedeutenden Vermögens kam. Unter der 
schlechten Vermögenslage der Anstalt hatten in erster Linie die 
Lebrer sn leiden, deren Honorare obnebin bei der Ungleichbeit ibree 
Azbeitamafses anders geregelt werden muTsten. Der Eassenberiobt 
von Ostern 1730 führt aus, dafs durch die Annahme der Hallischen 
Methode die Arbeit der Lehrer sich steigerte. Trotzdem konnte man 
ihnen, da aus dem Holzgarten nichts einkam, nicht „ein sonderliches 
Balariom fiznm yersprecben", sondern es mufste ihnen zugemutet 
werden, „vor der band mit 10 rt, jührlich für eine Stunde alle 
Tage zu informiren. Wann aber auch die treuesten Leute hiebey 
schwürig wurden, und dahero, welches man denn ihnen auch nicht 
Terdenken knnte, bequemere nnd ihnen intiiglidiere GonditioneB 
suchten, so muste man denen, welche tnm nnd fleifsig, auch dem 
Collegio unentbehrlich, unter dem Nahmen eines Geschenks, eine 
arbitraire Zulage geben, damit man sie theils beybehalten, theüa 
dadurch desto mehr aufmuntern möchte, theüs dennoch nichts ge- 
wisses setzen wolte, als welches bey denen nngewinen Binnahmen 
und dürftigen Umbatänden nicht thunlich war." Diese, „vor der Hand" 
aufgestellte Regel hat 60 Jahre lang der Berechnung der Lehrer* 
bonorare am Friedrichs-Kollegium zu Grunde gelegen. Auch die 
anAerordentiiGben Geaehenke waren knapp bemessen. Von dem 
Winter 1730/31 wird gesagt: „Sonst ist dieses ein sehr schwerea 
nnd kümmerliches Semestre gewesen weil es nun am Vorschusse 
allenthalben zu gebrechen anfing." Die beiden Abteilungen der Se- 
kunda mufsten wieder zusammengezogen werden, und die Lehrer 
mnflrten mit weniger Znlage infrieden sein „ohngeaohtet sie im ▼origen 
Semestri auch nichts bekommen hatten." Aach im folgenden Sommer 
konnte das Kollegium den Lehrern keine Zulage geben; doch gingen 
sie diesmal nicht ganz leer ausj „weil unter die Praeceptores, die 
Ooonoode nnd AnMrterin, wehbe mit ibrem ünteihalt imbt aoage- 
kommen war, sondern Schulden machen müssen, Tom Directore, dem 
Gott anderweitige Mittel zufliefden lassen, 500 fl. ex propriis vertheilet 
worden." Die Sekunda wurde Oatern 17B1 wieder geteilt, obgleich kein 
Vorrath war, mau auch keine iluilnung halle, von E. hochverordueten 
Kriegs* nnd Domainen-Gammer etwas an erhalten." Dasn wnrde eine 
französische und eine Mnsikklassa angelegt, „mit welcher aber das 
Oollegium sich nicht einzulassen rathsam fand, weil es an Mitteln 
fehlte, solche zu souteniren. Deshalb der Inspektor auf sein Pericul 
beyde Olassen m fibemebmton, und Ar deren Fortgang za sorgen hatte." 
Anbnc ^iue der wichtigsten Veränderungen braute dann der Sommer 

^ZjSSS^ 17B2. Mit der Lateinschule hatte Bogall im wesentlichen das er- 
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reicht, was er erstrebte; doch eine erhebliche Auadehuung der 
detitBoben Schule in den Btamen des KoUegiams war nnmdglich, da 
die Erweiterung des Grondatfieks mifsluDgen war. Aber er gab 
daram seinen Plan nicht auf; er verzichtete nur auf die räumliche 
Einheit der ganzen Anstalt, suchte sich draufsen in der Stadt Raum 
für die erforderlichen neuen Klassen und legte damit den Grund zu 
den Köuigsberger Armenacholen. Der KasBenbericht erzählt: ,|Da 
das Collegium die vielen armen Kinder wegen Enge des Raumes 
nicht aufnehmen kunte; auch diese guten theils, da sie klein waren, 
von den entfernten Orten, wenn es nasses oder kaltes Wetter war 
nicbt ins OoUegium kommen kirnten; gleidiwobl ihre Braiehnng in 
der Erkäntnifs Gottes nohtwendig; und dieses Werck mit zu diesem 
Zweck schon anfangs gestifftet worden, so ward ( ine arme Schule 
auf der Neuen Sorge angeleget. Und da dieselbe mit armen 
Kindern bald angeHiUet worden, so ward diu 2le Ciasse daselbst, und 
aoff'demBofS'Garien die 8te Schule errichtet nnd arme Kinder 
auffgenommen, welche im Lesen, Schreiben, Rechnen und den Grund- 
Sätzen der Christi. Lehre umsonst informiret wurden." Grund- 
sätzlich unentgeltlich war der Unterricht nicht, sondern wer es ver- 
mochte, sahlte hier wie in der dentschen Sehole dee Kollegiums 15 
bis 46 Groschen Tierte^jährlich. Die Scbulstuben wurden gemietet; 
wenn das einkommende Schulgeld zur Besoldung der Lehrer, zur 
Stubenmietc und den sonstigen unvermpidliclien Aufgaben namentlich 
der ersten Einrichtung nicht hinreichte, so ergänzte Bogall das 
Fehlende ans dgcoen Mitteln. Br versorgte etiiche Kin&r aoch 
mit den erforderliclien Schulbüchern und zahlte auch an Dmofcer^n 
Entschädigungen, um für die Armenschulen billige Bücherpreise zu 
erreichen. Am 6. April wurde die erste Klasse auf der Neuen Sorge, 
der heutigen Konigstralse, erOffiiet: am 83. Novembar l^;ten die 
Armenschulen ihre erste Probe in einer öffentlidien IWnng in der 
Kollegienkirche ab. 

Da somit zu der lateinischen und deutRchen Schule noch eine 
dritte Schulgruppe hinzutrat, wai' auch eine Vermehrung der Aufseher 
erforderlieh. Heinrici, der die Naohmittags-P^digten ond Kateclii» 
sationen hielt, nahm Bogall auch die von ihm nach Franckes Beispiel 
eingeführte paränetische Lektion am Sonnabend ali und unterstützte 
Direktor und Inspektor in der Aufsicht; besonders war er bei Be- 
gr&ndimg der Armenschulen thfttig. Später flbemahm er die Vor* 
mittagBpredigten, und nachmittags predigte bis Ostern 17r>;^ Johann 
Heinrich Daniel Moldenliauor. Er war 1709 in Halle geboren KoMMhMir. 
und kam 1727 als Student nach Königsberg, wo ihm im Friedrichs- 
Kollegium freie Wohnung eingeräumt wurde. Seit dem Herbst 1730 
nnterrichtele er in den beidm obersten Klassen der Lateinsdinle; 
im folgenden Sommer erhielt er 45 fl. für den Unterridlt in der 
ersten theologischen, griechischen und hebräischen Klasse und dazu 
60 fl. „für allerley Aufsicht bey diesem Wercke''; das Michaelis- Ver- 
zeichnis bezeichnet ihn als „Inspectoris Adjanctns". In dieser 
Stellung arbeitete er nachher mit einem Jahrgehalt von 100 Qlialem, 
f&r das KoUeginm bis Ostern wo er als Diakoovs nach Crenz- 

6 
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• borg ging. Vier Jahre tpitor kelurle er nach Königsberg mrttek als 

Diakonos an der Sackheimer Kirche neben Pfarrer Jester, Daneben 
wurde er 1744 Doctor dor Theologie und aufserordentlicher Professor 
an der Universität, 1748 Mitglied der Kirchenkommission. 1765 ging 
er als Dompflurer naeh Hambui^. Audi nachdeiD er ins geistKebe 
Amt getreten, hat f r noch für das Kolleginm gearbeitet. Zunächst 
hatte er bereits für seinen Unterricht in der ersten theologischen 
Klasse eine Einleitung in die Bücher des nenen Testaments ausge- 
arbeitet; auf Schififerts Aufforderung fügte et in Creuzburg das Alte 
Testament hinzu und gab dann das Ganze als „Introdnctio in libros 
oanonicos" 1736 herau?, wozu SaltheuinB die Vorrede schrieb. 
quwto Als Salthenius im Sommer 1731 das Kollegium yerliefs, um die 

Leitung der Domschule zu übernehmen, war Bogall wegen eines 
tliehtii^ Inspektors in Verlegenheit Der Kassenberieht flir das 
Winterhalbjahr 1731/32 meldet, dab Salthenius schon vor Michaelis 
sein neues Amt antrat: „nachdem nun der Director D. Rogall an 
aoswirtige örther dber ein halbes Jahr geschrieben, aber Niemand, 
dem man die Inspeetien anvertrauen können, her wollte^ so entseUob 
sieh auf dessen inständige Vorstellungen endlich dazu der damahlige 
Rector der Stolpiachen Schule, Christian Schiffert, welcher denn 
beruffen ward, und auch anzog." Schiffert war am 12. November 1689 
in Kügenwalde in Pommern geboren, war 1717 Konrektor, 1721 Rektor 
der Mfade in Stolp geworden nnd halte diese sa hohem Ansehen ge- 
bracht. Er war kein eigentlicher Gelehrter und hat seine Kraft 
darum nicht, wie seine Vorgänger, zwischen Schule und Universität 

feteilt, sondern sie ganz der Schule gewidmet, deren Leiter er 33 
ahre lang gewesen ist. Um den Mann, der in sdner Heimat berate 
eine angesehene Stellang iitiiwTmi nnd seine Familie zu unterhalten 
hatte, für das Kollegium zu gewinnen, trat "Rogall das Direktorge- 
halt von 300 rt. jährlich ab und begnügte sich mit dem halb so 
hohen Inspektorgehalt. Schiffert wurde auch die Direktorwohnnng ein- 
gerftomt, die bis Ostern 1788 yermietet war, nnd wie er nun die 
Führung der Kasse übernahm, so mufs auch der dem Kollegium ge- 
leistete Vorschnfs von ihm übernommen oder ihm übergeben sein; 
jedenfalls war bei den durch die ganze Zeit seiner Amtsführung sich 
hinziebenden Sehnlden der Anstalt er der einzige Oläubiger, und die 
Berechtigung seiner Fordcmflgon ist niemals angefochten worden. 
Am 9. und 19. Oktober 1731 hatte Rogall an ihn geschrieben; 
in der Osterzeit 1732 scheint er das neue Amt angetreten zu haben. 
Zugleich wurde noeh ein dritter Inspektor angenommen, Joachim 
Ernst Strobel aus Berlin, der sich vorher als Lehrer am Hallischen 
Waisenhause bewährt hatte. Seine Aufgabe war „Bestreitnng der 
armen Schulen, wie auch anderer Verrichtungen im Collegio und 
Aufsicht der Oekonomie." Dabei konnte ihm vorläutlg keine Wohnung 
im Kollegium eingerftnmt werden; man mietete ihm eine solche in der 
Nachbarschaft, und hier nahm er bald danach einige alte Salzburger auf, 
die biB zu ihrer Weiterreise von dem Kollegium verpflegt wurden. 
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bedarf den Ersatz einigermafsen zu sichern: „Damit es an tüchtigen 
Praeceptoribus nicht fehlete, man auch der grofsen Dürfftigkeit, theils 
Praeceptorum, theils einiger sich wohl anlassender Stadiosoram, die 
man anf erfdKrdanideii FaU im CSoUegio bnnehen knote, einigw mabeo 
zu Hülffe kommen möchte, so mafstß von dem Directore ein freyer 
Tisch für 12 Praeceptores und Studioaos angeleget werden, welche 
von dem Inspectore in humanioribas zur küojQfiigen Information 
Bollten praepariret werden.'' Im Sommer 1789 imteRicbteteii an 
der Anstalt abgesehen von den neu entstehenden Annenschulen 
26 Lehrer; die Lateinschule zählte 187, die deutsclie 292 Schüler; 
36 Pensionäre wohnten im Kollegium. Unermüdlich war Rogall für 
die Verbesserung und Erweiterung der Anstalt thätig, als er im 
Oktober 1782 us Pfarrer an die Domkirobe gemfen wurde. Er 
verliefs nan das Kollegium, wenn er auch die Direktion bis an sein 
Ende beibehielt. In seiner Abschiedspredigt bedauert er, dafs er nicht 
von jedem einzelnen seiner Zuhörer besonders habe Abschied nehmen 
md Um ermahnen kdunen; bei vielen babe er es nnter Tbrlnen ge- 
fhan. Er habe nie dai G^d, sonileru nur das Herl seiner Zuhörer 
verlangt. Die Eltern möchten für die Lehrer und für die Anstalt 
beten und durch iluen Waudel den Kindern ein Beispiel geben. Die 
Lehrer sollen Tür die Seelen ihrer Zöglinge sorgen und nicht verzagt 
werden, eondem mit treuem VMS» nnd getroitem Mut weiter aibeiten. 
Die Schüler mahnt er zom Streben nach Weisheit, zu stillem Gebet 
nnd warnt sie vor völligem Versinken in die Sünde, wenn sie sich 
nicht mahnen und ziehen lassen. Schon damals hatte er das Oefnhl, 
dab Beine Tage geztiilt seien: „Ich babe Boeh benle Beobnung ab- 
gelegt, nnd der Herr weifs, ob ich nicht bald vor seinen Bicbterstuhl 
treten und die letzte Rechnung ablegen werde. Denn mich dünkt, 
dafs ich meine sterbliche Hütte bald niederlegen werde, weil meine 
Kräfte verzehret sind." Das neue Jahr begann tur ihu mit dem Tode 
B«ner Fran, nnd wenige Woeben daranf starb sein kleunes Söbneben. 
Der Kammer msammen mit übermäfsiger Arbeit und den beständigen 
Aufregungen seiner stillen Andachten brachen die Kraft des ohnehin 
zarten Körpers; am 6. April 1733, dem zweiten Ostertage, starb er, 
noch niebt toII 32 Jahre alt. 

Durch Bogalls Tod war das nächste Halbjahr für das Kollegium p.a.saiiib. 
„sehr bedrängt und kümmerlich"; doch erhielt es bald vollen Ersatz 
durch die Ernennung eines aiifserordentlich thatkräftigen Nachfolgers, 
unter dem die Anstalt bald die Höhe ihres Ansehens erreichte. Franz 
Albrecbt Scbnlta war am 25. September 1698 in Neostettin in 
Pommern geboren, hatte das Gymnasium in Stargard besucht und 
dann in Halle studiert.- Dort wirkten auf ihn, wie auf Rogall, die 
streitenden Richtungen der Wolfischen Philosophie and des Pietismus 
ein; abor während Bogall bald die philosophischen Einflüsse ttngstUeb 
Ton dem Innersten seines Herzens fernhielt, am dessen Frieden nicht 
zu stören, erstrebte Schultz eine Verschmelzung von Philosophie und 
Religion und bemühte sich aucii, zwischen den Vertretern beider 
Bichtungen eine Verständigung herbeizufübren. Durch Wulf erhielt 
er das Beebt, matiiemaiisebe nnd pbUosopbiscbe Vorlesungen an der 
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Hallischen Universität zu halten. Dann aber ging er nach Königs- 
berg als Haunlehrer, von hier nach Berlin an das neubegründete 
KadetteuhauH. Daun stand ihm au zwei Stellen eine akademische 
Thitigkeit in Aussieht, in Hmlle als Theolog, in Frankfiirt a. O. als 
Philosoph ond Mathematiker; doch seinem Wesen entsprach mehr 
eine praktische Berufsarbeit: er wnrde 1724 Feldpredigcr hei dem 
Regiment Blankensee in Krankfurt a. 0. Da hielt er mit den Reitern 
Erbanungs- und Ratechisationsstunden, brachte diese gewils nicht 
besonders willigen Schüler allmählich dahin, dafii sie friaeh ant- 
worteten und neben WafTcn und Pferden auch in Katechismus, Ge- 
sangbuch und Bibel Bescheid wufsten, und legte auch bei den ander- 
wärts stehenden Teilen des Regiments Reiterschulen an. Derartige 
Erfolge blieben dem Konig nicht Torborgen, bei dem Schölts Ton 
nun an in hödister Gunst stand. 1728 wurde er zum Erzpriester in 
Rastenhnrg ernannt. Hier suchte er mit den Mitgliedern seiner Ge- 
meinde möglichst lebhafte persönliche Beziehungen anzuknüpfen und 
katechisierte viel in Kirche, Schale und Privathäusem. Als er schon 
nach einem Jahre als Propst nach Stolp in Pommern berofen wnrde, 
konnte er in seiner Abschiedspredigt den regen Kirchenbesnch 
rühmen; sich gab er das Zeugnis, das ihm auch später allgemein er- 
teilt wurde, dafs er nicht nach Geld und Gut gestrebt habe; er 
mahnt znr Bnfiw nnd Bekehrung, wie er oft gethan, nnd bittet nm 
der Gemeinde Gebet für seine neue Thätigkeit. In Stolp fanden 
seine Bestrebungen für kirchlicht? und Schulreform viel Widerstand; 
doch der König bewies sein Vertrauen, indem er von ihm über das 
Kirchen- und Schulwesen in Pommern Bericht verlaugte. 1731 wurde 
er auf königlichen Befehl als WoUfo Nachfolger ram Pfsner an der 
AltstUdtischen Kirche in Königsberg berufen und zugleich zum Kon- 
sistorialrat ernannt; auch die Prüfung der Pfarramts-Bewerber wurde 
ihm zusammen mit Kogaü übertragen. Nach Lysius' Tode wollte 
der König ihn som ersten theologischen Professor ernennen. Doch 
Schultz wollte den Widerspruch, den seine gewaltsame Beförderung 
ohnehin bereits erregt liatte, nicht ohne Not verschärfen; er lehnte 
ab, und die erste theologische Professur erhielt Masecovius und nach 
dessen baldigem Tode Quandt; Schultz erhielt die vierte Stelle in 
der theologimhen Fakoltät» doch mit dem Gehalt der swdten (177 ri) 
und Sitz und Stimme im akademischen Senat. Von vornherein war 
sein Ansehen an der Universität bedeutend; schon 1732 wurde er 
zum Rektor gewählt. Nach Rogalls Tode folgte er in der dritten 
Ptrofessur, und noch im Sommer 1788 wurde er anch snm IMrektor 
des Friedrichs-Kollegiums ernannt. Seine Bemfang erfolgte TOn Berlin 
aus über den Kopf der preufsischen Regierung hinweg; daher wollte 
man ihn hier nicht anerkennen und erhob bei Hofe Gegenvorfitellungen. 
Diese wurden abgeschuitten durch die Kabinctsordre an die Preuisische 
Regierung vom §. November 1734: „Wir fugen ench hiemit m wissen, 
welcher gestalt Wir schon im vorigen Jahre gut gefunden, dem Oon- 
sistorial Rath Doct. Schnitzen die Direction über das Collegium 
Fridericianum aldort zu Königsberg aufzutragen. Wann Wir es nun 
anch femer dabey belassen wissen wollen als befehlen Wir ench 
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biedurch gnädigst, daib ihi euch darnach gobühreud zu achten, diese 
voMre WulenB Heyniing behdrigen Orten bekundt so madbni, «od 
den Doot. Schnitzen bey solcher von uns ihm Terliehenen Fnnctioo 
so offt es dessen bed&rffisn mOohte naohdr&cklioh wbl flohfltien ond in 

mainteuiren.'' 

Schölts' Thätigkeit enlnekto sich weit Über die Grenzen des 
EIoIle^lnniB hinana. An der üniTersitit worde er ale der einfla&- 

reichste ihrer damaligen Lehrer anerkannt und war namentlich für 
die theologische Fakultät die mafsgebende Persönlichkeit. Berühmt 
worden eeiue dogmatischen Vorlesungen, von deren philosophischem 
Gehalt Hippel den Bindmek gewann, mb bitten Ghristoe und die Apostel 
sämtlich in Halle unter Wolf stndittt. Er bezeichnete sie als ,,Theo- 
logia Thetico- Antithetica", da er in jedem Kapitel der pliilosophi- 
schen Begründung der Hauptsätze des christlichen Glaubens eine 
Widerlegung der dagegen erhobenen Einwände folgen liels. Seit 
1734 leitete er das littauische und das pobische Seminar nnd ent- 
schied als Mitglied des Stipendien-Kollegiuma oft über die Verleihung 
akademischer Beneficieu. Auch als Prediger und Seelsorger wirkte 
er bedeutend; er ging gern in die Häuser seiner Anhänger und war 
bereit, ancb deren w^liche Interessen sn fi^rdem. 80 besuehte er 
melirfach das Hans des Biemers Kant in der Vorderen Yorstadt 
neben der Sattlergasse, dessen Frau seine eifrige Zuhörerin war; er 
veranlafate die Aufnahme ihrer Söhne ins Friedrichs-Kollegiuni und 
verfolgte namentlich mit stetem Interesse den Entwickelungsgaug 
Immannels, dem er noch, als ihm dessen dem Pietismus TOllig abge- 
wandte Geistesrichtung nicht mehr verborgen sein konnte, eine 
ordentliche Professur zu verschaffen bemüht war. Für häusliche An- 
dachten war das Gesangbuch bestimmt, das er im Jahre 1739 als 
sweiten Tefl des Bogallschen Gesangbuches heransgab. Seine Yor^ 
rede über den Nutzen geistUdier Lieder betont nüchterner als Bo- 
galls Einleitungsworte deren praktische Vorteile: die Reime lassen 
sich besser behalten als die freie Rede; durch die Lieder erwerbe 
der Einzelne mühelos den geistigen Gewinn von den Lebenserfah- 
mngen anderer; die Lieder bringen uns in geistige Gemeinschaft 
mit vielen anderen Gläubigen. Er verweist seine Leser im übrigen 
auf Rogalls Vorwort und mahnt sie besonders, die Erfahrungen, die 
andere im Christentom gemacht haben, sich zu Nntze zu macheu. 

SchHebt nnd nnscheinbar in seiner Inflwren Brschdnnng nnd 
fast immer ruhig im Gespräch mit anderen, verfolgte Schultz seine 
Pläne doch mit leidenschaftlicher Thatkraft; eine geheime Cholera" 
bezeichnet Treacho als den Gruiidzu^ seines Temperamente. In der 
Beherrschung der rheturiacheu Formen Beinern Hauptgegner Quaudt 
weit nachstehend, wirkte er tod der Kansel hanptslofalich dnrob die 
Klarheit seiner Gedanken, durch die unbedingte Sicherheit seiner 
Überzeugung und durch die treffenden Beispiele aus der Natur und 
der Bibel, mit denen er seine Lehre anschaulich zu machen verstand. 
Oans besonders wird sein Geschick in der Eatechisation gerühmt. 
Trotz seinem scharfen Verstände und seiner bedeutenden akademischen 
Wirksamkeit ist er als Gelehrter wenig hervorgetreten, weil seine 
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Natur mehr zu praktischer Thätigkeit hindrängte. Durch den fieberen 
BVick, mit dem er seine Aufgabe erfafate, und die konsequente Festig- 
keit bei der Verfolgung seiner Pläne hat er gro&e Erfolge erreicht, 
und wohl nknuukd Iwt im 18. Jahrfaimdert «nf die Gestaltung des 
preufsischen Kiidiea- und SdioliraBens eiiMii gleich groJÜMii Siidliilii 
ausgeübt 

Kirchen- oad Im wesentlichen sein Werk war die am 3. April 1734 erlassene 
^^"^tn „Brneaerte und erweiterte VerordnoDg Uber das Kirehen* 
AWi. und Schal viresen in Prenfsen." Sie Terlangt^ dals alle Kinder 

im Lande Unterricht erhalten, mindestens im Lesen und in der Re- 
ligion; Schreiben und Rechnen könnten einstweilen auf die Fähigeren 
and Eifrigeren beschränkt werden. Möglichst frfih, von fünf oder sechs 
Jahren, sollten die Kinder la lernen beginnen, um später nicht von 
der Wirtschaft abgehalten zu werden. Deshalb sollten auch die 
Gröfseren namentlich im Winter, die Kleineren im Sommer zur 
Schule gehen. Die Geistlichen sollten brauchbare Lehrer aussuchen 
und ausbilden und durch Anfeieht und Beispiel, besonders in der K»- 
techisation, in frischer Tliätigkeit erhaltou und fbrdem. Die Kate- 
chisation wird fast als der wichtigste Teil der geistlichen Amtsthätig- 
keit bezeichnet: zwei Katechisationeu am Sonntag und eine in der 
Woche ereeheinen als das gewöhnliche Mafe, daneben werden private 
Katechisaticmen ald wünschenswert bezeichnet. Eine möglidist Toll- 
ständige IJcteiliguug der Gemeinde an diesen Unterredungen sollte 
erstrebt werden. Der Konfirmation sollte eine Prüfung durch den 
Erzprietiter vorangehen, um die Geistlichen zu überwachen und zu- 
gleich ihnen Venuitwortiuig and Vorwarf der Gemeinde gcgeoAber 
abzunehmen, wenn sie wegen ungenügender Bildung eines Kmifir* 
maaden die Einsegnung zu verweigern genötigt wären. 
Scbalord- Die Verordnung vom 25. Oktober 1735 zog auch die Latein- 

""nal"" Mholen nnd die ünirersitit in den Kieis der Beform. Die Schüler 
der lateinischen oder „Trivial-Schalen" sollten Katechismus und 
Heilsordnung vollständig beherrschen, auch die Glaubenssätze mit 
Kernsprüchen aus der Bibel beweisen können; sie sollten fleifsig die 
Bibel lesen und auf den oberen Klassen eine kurze Einleitong dazu 
erhalten. Alles sollte durch Frage nnd Antwort «ngeprlgt, die Ka* 
techisationen abi;r in den Schulen vorgenommen werden, um bei den 
kirchlichen Katechisationeu nicht die anderen Kinder zurückzudrängen. 
Untüchtige sollte man beizeiten vom Studium abzuwenden suchen. 
Wer in die erste Klasse kommen wollte, mnAte wenigstens im La- 
teinischen den ComeCus Nepoe überall fertig exponieren, im 
Griechischen die Deklination und regelmäft?ip:e Konjugation be- 
herrschen und die 10 ersten Kapitel des Neuen Testaments exponieren 
können. Für die Bntlassang sar ünirersitttt wird mindestens T«r> 
langt, dafs der Abgehende „einen etwas schweren Auctorem als Gnr> 
tiom, nnd Orationes Ciceronis Selectas ziemlich geläuffig expliciren, 
und eine kleine Oratio absque vitiis grammaticis machen, auch was 
Lateinisch geredet wird, nothdürfiftig verstehen könne, dabey auä der 
Logio das vornehmste aus der Doctrina Syllogistioa, nnd das aHer- 
nothwendigste aas der Cteographie, Historie nnd Bpistolographlo inne 
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iiftbe, imgleiciheii der nicht weuigäiens 2 Evangelisten im Griechischen, 

als Matthaeum und Johannem, und die 30 ersten Capitul des I.Buchs 
Moöis im Hebräischen fertig expoiiiren, und beydes ziemlich analy- 
sireu könne.'' Gute Schulen würden von selbst erheblich mehr leisten, 
„wie Uns denn diesfalls die in Unserem Collegio Fridericianu ge- 
machte Einrichtungen zum gnädigsten Gefallen gereichen, nnd andere 
lateinische Schulen in Preufsen davon ein Exempel zu nehmen haben.*' 
Die Einrichtung der Fachklaesen nebst gleichzeitiger Ansetzung eines 
Unterriuhtsgegenstandes in allen Klassen wird als allgemeine Hegel 
aufgestellt, wo irgend die Zahl der Lehrer es gestatte; weitere Ter* 
besserungen sollten die Inspektoren mit den Schulkollegen in min- 
destens vierteljährlichen Konferenzen beraten. Die Entlassenen sollten 
Zeugnisse erhalten, und den Rektoren und Inspektoren wird eine 
Strafe von 5 rt. angedroht, wenn eine Fakultät die Kenutuisöe eines 
als reif Ibitlassenen nicht den Anfordeningen entsprechend finde. 
Anch der Privatunterricht wird an die allgemeinen Regeln gebunden 
und unter die Aufsicht der Schulinspektoren gestellt. Diese hatten 

Sassende Lehrbücher zu wählen und sollten auch auf Verbesserung 
er Lehrergehfllter bedacht sein. Die Anstellung der Lehrer wird 
Ton einem Zeugnis des Inspektors und bei höheren Schulstellen auch 
einem der theologischen Fakultät abhängig gemacht. Ungenügend 
vorgebildete Lehrer sollten zu besserer Ausbildung für einige Zeit 
nach Königsberg geschickt werden. Die Ferien sollten eiugeschräukt, 
die Leichenilk^ nur dnreh die Ton der Gemeinde nnteriiidtenen 
armen Schfiler b^leitet werden, doch ohne dafe den Lehrern darum 
ihre Einnahme entzogen würde. Vor der Konfirmation sollten auch 
die Lateinschüler zu den häuslichen Katechisationen der Geistlichen 
gehen, dun aber eine Stande anberhalb der Sdrahteit angesetzt 
werden. Die Prüfung der neu angemeldeten Studenten gebührte 
der philosophischen, für die Theologen auch der theologischen Fa- 
kultät. Wer unreif die Einschreibung verlangte, sollte wenigstens 
von akademischen Beneä2;ieu ausgeschlossen sein. Weiter enthält die 
Yetordnnng eingehende VorsdurÜken über die Eiorichtnng der Yor^ 
lesungen in der philosophischen und der theologischen Fakultät, über 
Convictorium, Alumnat und Erteilung von Stipendien und akademische 
Disziplin; lerner über die geistliche Aufsicht der Konsistorien, die 
Prüfung und Ordination der Kandidaten, die Stimmordnung bei Kon- 
SBitarialbeechlfiflsen, die Visitation der Kiiohen nnd frommen Stif- 
tongen u. a. 

Zur Durchführung der Reform bildete Friedrich Wilhelm I. KtrobM- 
i. J. 1734 die „Special-Küchen- und Schulen-Commission", bestehend tn'j^ai^'jfn 
ans dem Ifinister t. Knnheim, dem Appellation^seriehtsrat y. Sonnen- 
tag und Schultz, von denen der letzte schon als Theolog, besonders 
aber weil die mafsgebenden Verordnungen wesentlich nach seinen 
Vorschlägen erlassen waren und wegen seiner rastlosen Arbeitsluraft 
das eigentlich treibende Element war. Die Kommissare bereisten 
wiederholentlich yerschiedene Teile der Proyinz, um überall von dem 
Zustande der Kirchen und Schulen Kenntnis zu nehmen, auffällige 
Schäden zu beseitigen, die Katecliisationen in Gang zu bringen and 
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nameiitlich neue Schulen zu begrAnden and an manchen Orten auch 
die Errichtung neuer Kirchen einsuleiten. Ober taiuend nene Sehnten 
waren die wichtigste Frucht ihrer Arbeit. 
BaiMito ud Durch die Thätigkeit der Kirchenkoiumission fühlte sich nament- 
lieh der Oberhofprediger Qaandt ganz bei Seite geachoben. 
Wenngleieh die Brleilnog der Pfturramte^Zeugnisfle auf S<äiiltB* und 
Rogalls eigenen VorBohUg schon 1732 der ganzen theologischen 
Fakultät übertragen war, Po herrschte doch eben hier völlig Schultz' 
Eintiufs, und der erste theologischo Professor hatte seine Zuhörer 
gröÜBtenteils verloren. Auch im Konsistorium waren die Pietisten 
Ikbenniebtig geworden, und dranUsen Im Lande hatte Ihr Haupt im 
wesentlichen die Oberleitung von Kirchen und Schulen in seiner 
Hand. In der Schulordnung vom 25. Oktober 1735 war Quandt be- 
Bonders durch die Bestimmung verletzt, dafs die Ordination der 
neuen Oeistlichen dnrohane nicht allein dem Oberhofprediger zuküme, 
sondern von dem PMaidaiten jedem andern geistlichen Mitgliede des 
Konsigtoriums übertragen werden könne. 1736 fand Quandt Gelegen- 
heit, dem Könige persönlich in Potsdam seine Not zu klag-en. Dort 
nicht übel empfangen und aufgefordert, seine Klagepuukte aufzusetzen, 
glaubte er aohon des Erfolges gewüh zn sein, ramal aeine Bmenmmg 
zum Generalsuperintendenten ihm die Oberanfsicht über die preufsischen 
Kirchen sicherte. Doch bald nach seiner Rückkehr folgte ihm die 
Yerfogung nach, welche die jüngst erlassenen Ordnungen aufs neue 
bekrSftigte nnd ihn anwies, f^r ihre Darcfafiilirnng Sorge za tragen. 
Schultz wurde ihm als „Legat" zur Seite gestellt und erhielt neben 
Quandt die Generalinepektion über alle preufsischen Erzpriester. 
Das bedeutete nicht viel weniger, als dafs Quandt dem Namen nach, 
Schultz in der That Generalsuperintendent war. Als Friedrich Wil- 
helm I. zum lotsten Mal in Pranlben war, beschied er am 9. August 
1739 die Kirchenkommission zu sich aufs Schlofs; er liels sich ihre 
bisherigen Leistungen berichten und verlangte, sie sollte noch mehr 
Schulen nnd auch Kirchen begründen, zunächst vor allem im Norden 
der Pktmnx. Bibeln und Gesangbücher sollten in gröfserer Zahl 
verteilt, die polnischen nnd Uttauischen Kinder auch in der deutschen 
S]»rache unterrichtet, untaugliche Prodiger sollten ohne Nachsicht 
entfernt werden. Die theologische Fakultät sollte nicht nur die 
wissenschaftliche Ausbildung, sondern das gesamte Leben der Studenten 
beanftiehtigen. Wegen der Kosten der weiteren Beform möge die 
Kommission nur berichten; er wolle alles bewilligen. Über Quandts 
ünthätigkeit bei dem Reformwerk äufserte der König sich so scharf, 
dafs die Kommissare es vorzogen, die Worte in das gleich nach der 
Audienz niedergeschriebene Protokoll nicht aufzunehmen. Er forderte 
die Kommission auf, trotz aller gegen sie erhobenen Beschuldignngen 
in ihrer .\rbeit fortzufahren und jeden Widerstand ihm zu melden: 
„In Entstehung dessen, dafs sie etwas unterliefsen zu thun und an- 
zuzeigen, was Dero höchste Intention befördern könnte, so sollten sie 
dafür Gott am jüngsten Gericht responsabel sein; Seine Königliche 
Majestät wollten sie selbst an jenem Tage daselbst verklagen." Das 
Protokoll bemerkti dafs der König diesen Aosdniok in der Aadiens 
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drei bis viermal wiederholt habe. Im folgendüu Winter bereisten 
Schölts und Sonnentag das nördliche Littanen, nnd ihre auf Grand 
der neu gewtmnenen eigenen Anschauung eingereichten YoiMfalSge 
konnten noch von Friedrich Wilhelm I. genehmigt werden. 

Die weit ausgreifende Thätigkeit des Direktors machte an seiner schnren 
engeren Arbeitsstelle eine Vertretung notwendig. Schon vorher ^'^^ 
hatte er sich einen Adjnnkten in seinem Pfarramt zuweisen lassen; 
Ende 1734 beantragte er, dafs Schiffert ihm in der Direktion des 
Kollegiums zur Seite gestellt werde. Die Entscheidung erfolgte in 
Berlin durch die Kabiuetsordre vom 30. Dezember 17S4 und das 
Beekript TOm 7. Jannsr 1785 und worde dordi die Begierongsror- 
fdgung vom 27. Januar an Schiffert mitgeteilt: „Demnach Wir, Ter- 
möge des unterm 7*- dieses Monaths an Unsere hiesige Regierung 
ergangenen Rescripti, allergdgst gut gefunden und verordnet haben, 
da& da dem Consistorial-Rath, und Professori Theol. Dr. Schnitzen, 
in der Direction des CoUegii Fridericiani adjungiret und zugegeben 
werden sollest : So haben Wir dir solches hiedurcb in Gnaden be- 
kandt machen wollen, umb dich darnach gehorsamst zu achten/' 

Wenn danach Schiffert in allen Angelegenheiten des Kollegiums ote Anneo- 
aelbetlndig zn handeln befugt war, so hörte Schölts darom nicht 
anf, die Interessen der Anstalt nachdrftcklich zu Tcrtreten. Sein be- 
sonderes Arbeitsfeld war die Ausdehnung der Armonschulen, die bei 
der Organisation der preufsischen Volksschulen als Muster dienen 
sollten. Rogall hatte bereits Vorkehrungen zur Begründung einer 
Armenschule auf dem Mitteltragfaeim getroffen, die am S7. April 171)8 
von Schiffert und Strobel eröffnet wurde; Schultz fugte am 2. Oktober 
die Schule auf dem Steindamm hinzu. Aber er begnügte sich nicht 
mit der halb zufälligen Einrichtung einzelner Klassen, sondern dachte 
an eine einheitliche Organisation, die die ganze Stadt mnfassen sollte. 
Er trat mit der Polizei-Kommission in Verbindung, die ihn aof Yer> 
anlassnng des Generals v. Katt und des Ministers v. Kunheim aus- 
drucklich ersuchte, für den Unterricht der armen Kinder zu sorgen, 
und dann am 27. April 1734 seine Bereitwilligkeit dem Könige be- 
richtete. Am 16. Mai erfolgte von B«rtin der Bescheid, dafs dem 
D. Schultz die Erlaubnis zu seinem „zu mehrerer Beförderung des 
Christenthums und zu Gottes Ehre goreichenden Werk*' erteilt und 
er dabei geschützt werden solle. Am 22. Juli dankte die Polizei- 
konunission Schölts ansdrQcklich fttr seine Bemllhangen nnd Tcrsprach 
ihm ihre volle Unterstatzung. Inzwischen hatte er am 10. Mai die 
Schulen auf der Laak und auf dem Oberhaberberg eröffnet; am 
10. November folgte die auf dem ünterhaberberg, 1735 eine am 
Holztbor in der Altstadt und eine auf dem Sackheim, 1736 die 
Scholen im Kneiphof, auf dem Nassen Garten vnd eine 
littauische auf dem Sackhelm, 1738 eine in der Vorstadt, 1739 
eine am Ausfallthor, 1745 eine auf der Klapperwiese. Dazu 
kamen 3 polnische Schalen auf dem Steiudamm, dem Oberhaber- 
ber^ und im Kneipliof. Der Wnnsch, eine möglichst einheitliche Or- 
ganisation des Volks-Unterrichts in Königsberg herbeizaffthren, rief 
einen neuen Streit mit Qoandt hervor, mit dessen Unterst&tnmg der 
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SchlofB-Präceiitor Bihann in der Jonkerstrafse, ganz nahe dem SteiO' 
damiUi eine Sohuie emditet hatte. Am 18. Mai 1735 verfügte der 
KOnigf dafii die Sehlde mit dem Iran Twlier ftkr ue erriebteteD Ge> 
bände an Schultz übergeben würde. Sie wurde mit dei- Steindammer 
Schule vereinigt, die daiier allem von allen Aimenachttlen ftber ein 
eigenen Haua verlügte. 

Die andern Schulen uiuftiten sich mit gemieteten Ilaumeu be- 
helfen, Ton denen einielne, wie im Kneiphof, Tom Magistrat, die 
meistern Ton Priyatleuten hergegeben wurden. Gewifs haben Übel- 
stände, wie sie später geschildert werden, auch in dieser Zeit nicht 
gefehlt: die engen Schulstuben waren oft so überfallt, dals viele 
Kinder stellen moTsten und der Lehrer sieh wShmid seiner gewOiin- 
lidi dreistündigen Unterrichtszeit nicht vom PlatM röhren konnte; 
ja, nicht selten 8tand ein Teil der Kinder draufsen auf den Gängen und 
hörte durch die offene Thür dem Unterricht zu. Dafd unter solchen 
Umständen von einer auch nur annähernd gleichmärsigen Förderung der 
Schiller and Schfilerinnen nicht die Rede sein konnte^ liegt aaf der 
Hand; aber für eine grofr^e Anzahl von Eltern boten die Armen- 
schulen überhaupt die erste Möglichkeit, ihre Kinder unterrichten zu 
lassen, und vor den Wiukelschulen, deren räumliche Verhältnisse 
ni<dit besser weren, Imtten sie den grofsen Yonmg, dab meistens 
eifrige and gebildete junge Männer unter sachverständiger Leitong 
daran unterrichteten. Die materielle Grundlage ihres Bestandes war 
freilich recht schwankend: der Staat gab nichts dazu, und die Koi- 
legienkasse litt selbst Not Das Sdiiugeld irwr ihrem Zweck ent- 
sprechend gering: die ärmsten Kinder, deren Zahl grob an sein 
pflegte, wurden frei unterrichtet und erhielten, so weit es anging, 
die Bucher dazu. Manche zahltcD im Jahre nur 8 bis 12 Groschen. 
Das höchste von den Feinden des Kollegiums in dieser Zeit bestimmt 
angegebene Schnlgeld in den Armensehnlmi ist swei Groschen w4fefaent- 
licb, also etwas über einen Thaler im Jahre, so viel zahlten aoch 
die Regimenter für die Soldatenkinder; nur unbestimmt sagt L'Estocq, 
die Reicheren möfsten mehr zahlen, was allerdings wahrscheinlich 
richtig ist. Zorn Unterhalt der Anstalt trugen bei die mllsigen IGsto- 
pieise — mitunter hatte man nur 7 bis 8 rt. jährlich für ein Sdid* 
zimmer zu zahlen — , femer der Eifer mancher Studenten, die um 
der guten Sache willen umsonst unterrichteten, dann eine Reihe von 
einmaligen und periodischen freiwilligen Gaben, die Schultz von 
Leuten aller Stttnde bis zu Dienstboten herab für seine Lieblings- 
Bchöpfuiig zu erlangen wufste. Doch da/u reichten die ungleich zu- 
fliefsenden Einnahmen nicht hin, den Armenschulen eigene Häuser 
za schaffen und ein Kapital anzulegen, das ihnen über schlechtere 
Zeiten hltto hinweghelfen können. 

Die SchfilerzaM and selbst der Bestand der Schulen und Klassen 
war starken Schwankungen unterworfen. In den ersten 20 Jahren 
ihres Bestehens waren sie in schnellem Au£»chwunge begriffen: für den 
Joli 1734 giebt Sehnlti 600 Kinder an; 1742 worden in 24 Klassen 
etwa 1500 Kinder, sieben Jahre später in 26 Klassen 2151 Sander 
Ton 60 Lehrern ontorxiehtek Das Jahr 176S weist die hOohsto 
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SchülerziiiiI, aui. Daiiacli trat oiu Rückgang eiii^ 17öt> hörten 

die pohiieoheii Schulen auf, nnd 1704 beetanden, al^Beben von der 
Sackheimer Schnle, noch 18 Klassen mit 1698 Kindern. Mehrere 
Schulen waren in zwei \m drei Klassen geteilt: die Kneiphöfer hatte 
zeitweise vier, die Steindammer sogar sechs Klassen. 

In jeder Klasse nnterriobteten mindestens zwei Lehrer, einer 
vormittags, einer nachmittags. Ihre Besoldung war gering: noch um 
1700 erhielten sie für drei Stunden täglichen Unterrichts monatlich 
1 rt. 60 gr,, nicht ganz Groschen (ür die Stunde, im Jahre 
20 rt. Das war etwa die Hälfte von dem Jahresbedarf eines Königs- 
berger Stndenten, wie ihn die Soholordnong von 1735 anniüun. üm 
also einen mittellosen jungen Menschen zu uDterhalten, mu&ten aka- 
demische Stipendien hinzutreten. Darum bestimmte die Kabinettsordre 
von Potsdam den 30. Dezember 1734 an die Minister Cocceji und 
Reichenbach, dareh die Salthenios in der Leitung des littanischen 
nnd polnischen Seminars und SchiSert in der Direktion des Kol- 
legiums zu Schultz' Adjunkten bestellt wurden, dafs die Minister 
von Kunheiin und von Bülow Schultz bei der Fortführung seiner An- 
stalten jeden i>eistand zu leisten hätten, „und dafs die sich wohlver- 
hattende nnd dfirftige Sftadiosi ans deren Seminariis nnd an denen 
Annen-Schulen arbeitende Tor andern zu den Beuefioiis und nach- 
lier zur Beförderung gelassen werden mögen." Das darauf von Coc- 
ceji ausgefertigte Reskript vom 7. Januar 1735 weist Kunheim und 
Bfilow an Schölts' ünterstfitsang an, „damit fht allen Dingen die 
sieh wohlverhaltende und dürftige Studiosi ans diesen Seminarüs nnd 
diejenige, so in denen Armen-Schulen arbeiten, zu denen sich etwa er- 
öffnenden Beneüciis verstattet, bei vorfallenden Beförderungen 
auf selbige auch am ersten und meisten reflectiret werden 
möge.'' Oewilh hat die Anssiefat anf splltore BetUrdenuig, nament- 
lich so lange Schnlts in Kirchensaehen das entscheidende Wort sprach, 
viele Studenten veranlafat, einige Zeit an den Armenschulen zu 
unterrichten, allein stark übertrieben war es, wenn später Laudien 
behauptete, die Studenten wären dazu gleichsam gezwungen gewesen, 
„weil sonst Niemand su einem Schul- oder Predigtamte zugelassen 
wurde, der nicht zuvor eine Zeitlang im Collegio Fridericiano oder 
in den damit verknüpften Armeuschulen als Lehrer getreulich gear- 
beitet hatte." Er mulste diese Behauptung auch vor dem entschie- 
denen Widerspruch des Konsistorinus snifl^siehen. £ine besonders 
glänzende Beförderung scheint den meisten Lehrern an den Armen- 
schulen durchaus nicht zu teil geworden zu sein ; vornehmlich diente 
die ganze Anstalt als Vorschule für die Lehrer und Vorsteher der 
deutschen Schulen in Städten und Dörfern. Freilich bildeten auch 
diese Stollnngen eine Vorstafe zom Pfarramt; doch unter der grolsen 
Zahl der Theologie Studierenden haben doTciians nioht aUe diosee 
höchste Ziel ihres Strebens erreicht. 

Die Oberaufisicht über die Armensobuien führten Schultz und 
Sduffert; die lanfenden Geschäfte waren in der Hand des Inspek- 
tors Strobel, der zugleich die Ökonomie des Kollegiums besorgte 
nnd anch dort den Oberinspektor bei der Aufsicht nnterstiktite. 
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Uaoiit er die weit verstreuten Schulräume häußg, womöglich täglich 
besuchen könnte, wurde ihm das zuerst von Lysius angeschaffte 
AmbiltB-Ftalinrerk war Yerfugung gestdit Die Lehrer wareii Ter- 
pflichtet, jedes irgendwie auiikllige YorkommiUB dem Inspektor zu be- 
richten und ohne dessen Genehmigung keine Änderung im Unter- 
richt vorzunehmen. In wöchentlichen Konferenzen erhielten sie An- 
leitung zur Fortsetzung des Unterrichts, berichteten über die ver- 
gangene Woche DBd konnten auch BesseningSTorschlage maehen« 0ie 
Kasse der Armenschulen, in die Schulgelder und Greschenke flössen, 
war von der KoIlegienkaaBe getrennt ond wurde Ton dem Inspektor 
verwaltet. 

Über den Unterrieht in den Arraensofanlen hab«i wir ane dieeer 

Zeit nnr allgemein gehaltene Angaben ; die Kinder wurden unterwiesen 
„im Lesen, Schreiben, Rechnen, Catechiamo, der Ordnung des Heyls 
und der heiligen Schrifft; auch einige in dem AUemöthigsten aus der 
Geographie, der Historie und der Naturlehre." Zweimal im Jahre 
wnrde m der Eollegienkircho eine öffentliche Prüfung veranstaltet. 
Di« doatBctie Anch Über den Unterricht in der deutschen Schule des Kolle- 
giums, der dem der Armenschulen wesentlich gleich war, spricht sich 
Sohifi'ert in der „Zuverlässigen Nachricht von den jetzigen Anstalten 
des GoUegii Friderlciani," die er 1742 im ,^]iaterten lYenben'* 
nnd zugleich im Einzeldmok ▼erOffentlichte, nur knn aus: Buch- 
stabieren, Lesen und Schreiben in deutscher und lateinischer Schrift 
wurden geübt, Katechismus, Heilsordnung und Sprache gelernt: „Es 
wird über dem eine Unne Binleitung in die bibliaehe Bfioher; in 
das allerroraehmste Ton der GeographiOi ao weit auch dieses dem 
weiblichen Geschlecht, und denen, welche auch die gerin^te Pro- 
fession lernen wollen, nOthig ist; nicht weniger zum Briefschreiben 
und zu den leichtesten Wahrheiten aus der Natur-Lehre, eine kurtze 
Anweisung gegeben." Bogalls Gedanke, mit der dentschen Sehnle 
eine Industrieschule zu verbinden, kam nicht zur Ausfuhrung; ebenso 
ging es mit Schifi'erts Wunsch, Unterricht in weiblichen Handarbeiten 
einzufahren, wie Gebr ihn bereits in seiner Hausschule hatte erteilen 
lassen. Sehiffsrt sagt darüber: „ünd da man immer gewfinsdiet, 
dafs für das weibliche Gleeohlecht eine Strick- und Nehe-Schulo an« 
geleget werden möchte, so würden wir auch solchem billigen Ver- 
langen ein Genügen za leisten suchen, wenn es uns nicht bisher am 
nöthigen Baum gefehlet. Man erachtet solches um so viel nöthiger, 
weil viele filtern ihre Kinder nebst dergleichen Dingen, zngleich 
auch gerne zur Erkenntnifa und Furcht Gottes wollen nnfnhren 
lassen, und dieselbe dabey für gefährliche Ausschweifungeu zu be- 
wahren suchen. Man muls aber vor der Hand solches Gott und der 
Zeit noheim stellen." Dabei blieb es. Bei wesentlieh gleioher An- 
lage des üntorriebts sdioint die deutsche Schule doch einen gewissen 
Vorrang vor den ArmenRchulen behauptet zu haben. Dazu trug 
schon die räumliche Verbindung mit der Lateinschule bei, mit der 
sie aneh die kirchlichen Andachten, die paränetisohe Stande am 
Sonnabend nnd das öffentliche Examen gemeinsam hatte. Femw 
hatte sie bessere Sohnlrftnme ond eine gröbere Annhl von Iisluwni, 
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80 dafs hier, zamal unter den Augen des OberinspektorB, gründ- 
licherer Unterricht zu erwarten stand. Die Schülerzahl war, be- 
sonders auf der ersten Klasse, meistenfl recht hoch: 1732 hatten die 
drei deatsehen Klasflen zosammen 2dS Zdglinge; unter dem BinflofB der 
neu begründeten Ärmenschulen sank die Zahl dann Ostern 1736 
bis auf 90; dann stieg sie wieder bis auf 184 i. J. 1740 und schwankte 
längere Zeit zwischen 135 und 195; namentlich war die Schülerzahl 
im Winter meisteoB geringer als im Sommer. Bin nahmhaftes Steigen 
Btellto leich ein, als der Rflokgang der Armenschulen zuerst fühlbar 
wurde; Michaelis 1757 kam sie auf 286, Ostern 17^0 gar auf 325, 
und zu Schultz' Zeiten ist sie nicht mehr unter 20() gesunken. Das 
Schulgeld war auch hier dehnbar, und freier Unterricht war häufig, 
wenn aach seit Errichtung der Armenechnlen nicbt mehr im früheren 
Mafse. Ostern 1735 gab os unter den 97 Schülern der deutschen 
Klassen noch 47 ,,Gratuiti," 174(^ unter 174 nur 25. Bin Verzeichnis 
vom Beginn des Jahres 1748 weist Beträge von 1 — 4 Groschen 
wOchentUch oder 30—60 gr. Tierteljihrlich auf, also 4--8 Golden 
im Jahre; unter 154 Scliüluru finden sich 37 Freischüler, uud aufser» 
dem bezahlte Strobel für 12 Kinder je 24 gr. vierteljährlich. Im 
Winterhalbjahr 1734/35 zahlten die 97 Kinder der deutschen Schule 
zusammen 92 Gulden Schulgeld. Die Liste von 1748 giebt auch 
einen BinbUek in das Alter der Kinder: das niedrigste Lebensalter 
ist anf der dritten Klasse fünf, auf der zweiten sechs, auf der ersten sieben 
Jahre; das höchste auf den beiden unteren Klassen 13, anf der ersten 
14 Jahre. So konnte ein fähiger Knabe die deutsche Schule voll- 
stSndig dnrchmaehen, ehe er das fttr die Uteinisehe Sehnle erwftnschte 
Anfangsalter von sehn Jahren erreichte; doch war dieser Übergang 
Ton der deutschen zur lateinisclien Schule nicht besonders häufig. 
Für die Mehrzahl endete die Schnlzeit mit der Konfirmation oder 
dem Beginn einer praktischen Arbeit. 

Ül^ die lateinisohe Sehnle i^ebt Sohiffert eingehendere Naeh- di« i«i«iDi. 
richten, die in manchen Einzelheiten durch die Mitteilungen ergänzt"** 
werden, die Wald 1797 von einer Reihe ehemaliger Schiller und 
Lehrer des Kollegiums erhielt, als er zu einem ersten Säkularfeste 
der Anstalt Yorkehrungen tru. Der Stantaplan war in der Hanpt» 
Bache fest und erlitt nur in nebensächlichen Punkten einzelne zeit- 
weise Abänderungen. Der regelmäfsige, ^öffentliche" Unterricht 
nahm sieben Stunden des Tages in Anpruch, vormittags von 7 bis 11, nach- 
mittags von 1 bis 4; am Mittwoch und Sonnabend wurden die Nacb- 
mittagstnnden filr den Privatnnterrieht im FransOsischen, der Mathe- 
matik, der Musik, dem Polnischen u. s. w. freigelassen. Jeder 
Schüler erhielt seinen Stundenzettel, der ihm zugleich für jeden 
Unterrichtsgegenstand die Klasse anwies. Die erste Morgenstunde 
gehörte der jEMigion oder, wie man damals sagte, der Theologie, 
Milhngssn fünf, später an vier Wochentagen; die Primaner und Sekun* 
danrr hatten dann am Mittwoch und Sonnabend Geschichtsstunde. 
Von H bis 10 folgten zwei lateinische Stunden; von 10 11 wurden 
die oberen Klassen im Griechischen unterrichtet, während die unteren 
die lateinische Konjugation fibten. Am Sonnabeiul versammelten sieh 
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am 10 alle Schüler der lateinischen und deutschen Schule zu der 
parftnetiBehen Stande in der Kfrohe. NaohmittagB wurde der 

ersten Stunde in Terschiedenen Abteilungen Philosophie, Oeographiep 
Kalligraphie und die damit verbundenen orthographischen Übungen ge- 
trieben; um 2 folgte für die Kleineren Rechnen, für die Gröfseren 
Hebräisch; um 3 schlofe eine lateinische Stunde die tägliche Schul- 
arbeit ab. 

Wenn auch die Zeit des Religionsunterrichts eingeschränkt 
war, so stand doch die religiöse Erziehung im Mittelpunkt. In den 
Pensionsstaben wurde der Tag mit Oebet begonnen und beschlossen, 
und den in der Stadt wohnenden Schfilem wnrde ein Olelehei 
dringend empfoUen. Die Morgenandacht, die jeder Inspicient mit 
seinen Stubengenossen hielt, konnte bis zu einer halben Stunde dauern. 
Der Inspicient sprach selbst ein Gebet oder Hefa einen der Knaben 
beten; ein kurzes Lied wurde geäuugen und ein Bibelabschnitt ge- 
lesen «id kun „mr Brbannng angewendet"; docb woide, nm die 
Kinder nicht gleichgültig zu machen, in der Anordnung der Andacht 
möglichst reiche Abwechselung angeraten. Jede Tjehrstunde wurde 



mitti^ wie dea Naramittags-Unterrnshta wnrde ein Lied gesungen. 
Die Pensionäre hatten eine besondere Erbauungsstande am Montag 

von 6—7 nachmittags, wobei der Inspektor auf die Ordnungen der 
Anstalt hinwies und ,,zur Anständlichkeit der Sitten'* mahnte. Am 
Freitag früh hielt er mit den Lehrern und den erwachseneu Schülern 
eine Betatonde, die mit einem Liede begann nnd sehlolb; daiviaehea 
erklärte er einen Bibelspruch mit Anwendong aaf seine ZnhOier; ein 
daran anschliefsendes Qebet wurde oft von einem Schüler gesprochen. 
Um 1750 finden wir diese Betstunde so geteilt, dafs in einer Klasse 
der OberiMpetctor mit den Inspicienten, in einer andern der zweite 
Inspektor mit den erwachsenen Schülern redete. Die paränetische 
Stunde am Sonnabend pflegte SchifTert selbst zu halten. Nach Ge- 
sang und Gebtit besprach er, was in der Woche Bemerkenswertes 
vorgegangen war, und knüpfte daran Mahnungen für die Folge; der 
Best der Stande diente rar Yorbereita]^ anf die Sonntagsfeier. Den 
Anfang dieser machte von 8 bis 9 die Katechisation; nach der Pre* 
digt wurde vormittags wie nachmittags deren Inhalt durch Fragen 
wiederholt, wie schon Lysius gethan hatte und die neue Kirchen- 
ordnnng allgemein vorsduieb; für die Pensionilre folgte nachmittags 
noch eine katechetische Wiederholong beider Predigten in ihren 
Stuben. Besonderes Gewicht legte Schiffert auf die Vorbereitung 
zum Abendmahl, das die eingesegneten Schüler zusammen mit den 
Inspektoren vierte^ährlich in der Kirche des Direktors zu nehmen 
pflegten. Vier Wochen vorher wurde die Feier mit entBpreehender 
Mahnung in der paränetischen Stunde angekündigt. Dann hatte jeder 
der Kommunikanten, deren Tnilnahme durchaus freiwillig war, dem 
Inspektor einen schriftlichen Bericht über den Zustand seiner Seele 
nebst versiegelten Zeugnissen seines Hauptlehrers und seines Stuben- 
Inspicienten einznreicheni worauf der Inspektor mit jedem einzeln 
eich besprach. Schiffert wollte damit die Schüler nötigeui sich über 
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ihren Herzenszustand klar zu werden, and war überzeugt, damit in 
vielen Fällen Segen gestiftet zu haben; das Bedenken, dafs dadurch 
innere ünwabrlidt oder leere Phrese grofs gezogen werden konnte, 
selieiDt ihm kaum gekommen zu sein, wenn er auch vor Heuchelei 
warnte. Ein in den Akten erhaltenes schriftliches Gebet eines viel- 
fach getadelten Schülers macht keinen wahrhaften Eindruck. Bei dem 
FreitagBgebet vor der Beichte folgte eine neue Ermahnung, und 
nach dem Abendmahl fand noch eine letste Zusammenkunft der 
Kommunikanten «Intt. Als ErBatz für diese nur den Konfirmierten zu 
t«il werdenden Andachtsübungen hielt der Direktor wöchentlich haupt- 
sächlich mit den kleineren Schülern eine Katechisation. Die Lehrer 
worden snAerdemntifgefordert, unter sieh beeondeie ÜrtmoongaBtiinden 
nnd biblische Unterredungen zu halten. 

Mufste auf einen grofsen Teil der Schüler das Überm afs dieser 
Andachten ermüdend und abstumpfend wirken, so beruht doch ander- 
seits hierauf zum greisen Teil der Ruf des Kollegiums als einer 
segensreichen Stfttte christlicher Frömmigkeit Bekannt ist Rnhnkens 
Äufsenirg in Boinem Briefe an Kant vom 10. März 1771: ,,Anni tri- 
ginta sunt lapsi, cum uterque tetrica illa quidem, sed utili tarnen 
nec poenitenda fanaticorum disciplina continebamur." Von Kant 
sagt Borowsld: nSonst aber konnte er an dem Schema von IVOnimig- 
keit oder eigentUoh FrOmmidei, zu dem sich manche seiner Mitschüler 
und bisweilen nur aus sehr verdächtigen Absichten bequemten, durch- 
aus keinen Geschmack gewinnen;" doch meint er, Kant hätte nie wie 
Buhnken von seiner Schulzeit schreiben können. Hippel erzählte von 
einer Änlkemng Kants: ,,ihn flberfiele Schrecken and Bangigkeit» 
wenn er an jene Jugendsklaverei zurückdächte." Er hatte später 
eine entschiedene Abneigung gegen das Gebet und den religiösen 
Gesang. Doch wird auch berichtet, d&is er die pietistische Erziehung 
als „eine Sdratswehr fftr Hens nnd Sitten gegen lasterhafte Ein- 
drücke" bezeichnete. Im Gegensätz zu Kant betont etil ehemaliger 
Kollegiast gerade die erhebende Wirkung der Morgen- und Abend- 
gesänge. Mindestens bei Schiffert war wohl jeder überzeugt, dafs 
es ihm mit der Bemühung, die äeelen seiner Zöglinge zu Gliristus zu 
liehen, heiliger Bmst war. Ctoldbeok, der in Schifferts letzten 
Jahren dem Kollegium angehörte, sagt: „Überhaupt sind die Vor- 
würfe von Schwärmerey, Pietisterey etc., die man dem Collegio zu- 
weilen gemacht bat, theils grundlos, theils übertrieben} höchstens 
treffen sie nvr ehmalige Zeiten nnd einige wenige Personen. Zn 
meiner Zeit waren die ersten Lehrer mnntere aufgeweckte junge 
Männer, die nichts weniger als Kopflvänger waren und kein schlei- 
chendes heuchlerisches Wesen .in ihren Schülern duldeten. Auch iat 
nie ein Schüler wegen eines oHeuen, munteren und austaodi^ freyen 
Betragens getadelt worden. Aber anf ein änlherst ehrerbietiges Be- 
tragen bey dem öffentlichen Gottesdienst und auf gute Sitten dringt 
man genau und das mit Recht." Ein schönes Zeugnis für die Wirk- 
samkeit des Kollegiums und besonders seiner religiösen Erziehung 
legte Pfiunar FreoS, der 1806 in Potsdam starb, in seinem Testament 
nieder. Er war 1760 ins Kollegiam gekommen nnd ersählt davon: 
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„Jcb war aber nicht sobald i'd dieser Anstalt, so fachte sie in mir 
den tbätigsten Trieb zur Religiosität und zn den übrigen Schnllehren 
so an, d&Ts diese Anstalt bei mir den Grund za dem Berufe, den ich 
in d«r Folge erhielt, legte, üod dieeee erkenne ich Iiier mit dem 
tlifttigsten Danke." Er bethAtigte diesen Dnnk dnreh ein Yenniehtp 
nia von 2000 Thalem. 

Obwohl der Pietismus gegen dogmaliscbe Haarspaltereien pro- 
testierte, blieb ihm docü die rechte religiöse Erkenntnis eine Onud- 
bedingong des Heils. Mufsten doch sogar nrei Lehrer, die vor der 
theologischnii Fakultät hermhutischer Anschanungen nbcrfubrt waren, 
von dem Kollegium entlassen werden, und es gereicht Schiflert nur 
zur Ehre, dafs er ihre Aufnahme bei seinem Bruder, einem iiLauf- 
msnn, veranlafote. Der Beligions^Untenicht war dem entspredhend 
wesentlich dogmatisch. In Quinta war nur eine Stunde wöchentlich 
biblischen Geschichten gewidmet, die nach Hübners „Biblischen 
Historien" erzählt und durch Frage nnd Antwort eingeprägt wurden^ 
die Tier andern Standen gehörten dem Lntherschen Katechianne, 
deasen Worte durch hauHged Vor- und Nachsprechen fest eingeprägt, 
dessen Inhalt durch zahlreiche Fragen zum Bewofstsein gebracht und 
erklärt, und dann durch einige Sprüche erläutert wurde, die man 
ebeuäu duich wiederhülteä lautes Lesen und Nachsprechen einübte. In 
Quarta erklärte man den Katediiamna ansffihrlidier und brachte ihn 
mit der Heilsordnung in Zusammenhang; neue Sprüche kamen zu 
den früher gelernten hinzu, um die einzelnen Sätze des Katechismus 
und die Lehren der Heilsordnung zu beweisen. Dabei sollte hier 
wie später der Lehrer äberaU darauf hinweisen, „wie alles ins Gebet 
SQ bringen, und zum Christlichen Leben und Wandel anzuwenden 
sey." In Tertia bereitete sich die Rclieidung vor zwischen denen, 
die bald in das bürgerliche Leben eintreten und denen, die studieren 
sollten. Während (Ur die ersten der Religions-Ünterricht mit einer 
eingehenderen Bdiandlnng der Heilsordnung abschloß, worden die 
anderen auf den systematischeren Unterricht der oberen Klassen 
vorbereitet. 1748 linden wir hier eine von Schultz verfafste „Kinder- 
lehre" benutzt, die aber nicht, lauge in Gebrauch geblieben zu sein 
seheint. Li S^nnda nnd Prima folgte der eigentuehe dMmatisehe 
Unterricht nach den Tabellen von Christoph Starck. Die Sätie des 
Lehrbuchs wurden erörtert und mit Bibelstellen belegt, die wenigstens 
die künftigen Theologen in griechischer und hebräischer Sprache er- 
lernten. Daneben ging eine systematbdie lünfÜhrung in die Bibel, 
wozu Moldenhauer 1736 seine „Introdactio in libros canonicos" her> 
ausgab. Er behandelt darin die Entstehungszeit, den wesentlichen 
Inhalt, die Grundlehren und besonders schwierige Stellen eines jeden 
biblischen Buches. Grofses Gewicht legt er auf die Gbronulugie, der 
er im Alten Teetameot die jfidische Weltära, im Neoen daneben die 
römische und die christliche zu Grunde legt. Im Alten Testament 
werden ganz besonders vorbildliche Hinweisungen und Prophe- 
zeiungen auf Christus aufgesucht. Sein Streben war darauf ge* 
ridhtet, das Verständnis der Bibel sn ibidem nnd an ihrem 
Stndinm sn ermnntem. Nach diesem Lehifooch ging man mit 



. ^ ^ by Google 



— »7 — 



den SekondAneni das Neue» mit den Primaiieni daa Alte Testament 

durch. 

Der griechische und hebräische Unterricht standen wesentlich artMUaph. 
im Dienste der Religion. Beide Sprachen wurden in 3 Klassen und 
8— 5 wOehentlieliMi Standen gelehrt; nur Torlkbergebend bestand eine 
vierte griediiache Klasse. Als griechisohes Lehrbuch diente die im 
Hallischen Waisenhause gedruckte „Erleichterte griechische Gramma- 
tik", nach der die Tertianer die Deklination and die regeimäisige 
Konjugation, die Sekundaner die Yerba oontraota, die Verba in fti 
und die anomala lernten, worauf in Prima die Fonnenlebre wieder- 
holt und das Nötigste aus der Syntax durchgenommen wurde. Ein 
Vokabularium diente zur Eiuprägung des nötigsten Wortschatzes, und 
zur Förderung der grammatischen Sicherheit schrieben Sekundaner 
und PHmaner alle 14 Tage ein Bxercitinm in Aiüehnnng an den 
Text. Als Lektüre diente fast nur das Neue Testament. In Tertia 
MTurden, hauptsächlich zur Einübung der Formenlehre, ein paar 
Kapitel aus dem Johannes «Evangelium Wort für Wort erklärt; die 
Seknnda&er lasen Matttiaeoa, Marens nnd einige Panlns-Briefe, wobei 
man Worte und Redewendungen flbte; die Primaner lasen das ganze 
Neue Testament und übersetzten es ins Lateinische. So weit die Zeit 
vor der Entlassung dann noch hinreichte, las man mit den Yorge- 
sobrittenen Gesners Griecbicbe Chrestomathie. Schiffert wünschte die 
Sobfiler avch in die griechische Poesie einzuführen, „wenn nur die 
meisten darunter, nicht zu sehr mit ihren Studiis eileten." Er dachte 
zu diesem Zweck ,,eine kleine Sammhmg von auserlesenen Griechi- 
schen Gedichten zum Gebrauch des Collegii drucken zu lassen"; 
docb seheint ee dam nicht gekommen an sein. Nnr die ,yOannina 
^jrthagorae" werden als Lektüre erwähnt, wie man überliaiipt die 
Spmch-Foesie aus moralischen Gründen bevorzugte. 

Im Hebräischen bestanden gleichfalls 3 Klassen, von denen die H«bniHh. 
dritte wOebentUch 2, die beiden oberen je 4 Standen nnterriohtet 
wnrdSB. In Tertia wurden nach den grammatischen Anfangen, dem 
regelmäfsigen Vcrbum, den wichtigsten Praefixen und Suffixen und 
Vokal- Veränderungen einige Kapitel der Genesis Wort für Wort er- 
klärt, in Sekunda fulgte die ganze Genesis, in Prima die übrigen 
Bttcher Mosis bis anf einige mwen Kapitel, dann die übrigen bisto* 
rischen Bücher des Alten Testaments nnd die Psalmen; ein ehe- 
maliger Schüler berichtet sogar, dafs das ganze Alte Testament ge- 
lesen sei, wie Joachim Lange es in der Vorrede zu seiner lateinischen 
Grammatik forderte. Pfir diesen I]nterriebt Teranstaltete D. Ran , 
Prediger am Kollegium und aufserordentlicher Professor der orien- 
talischen Sprachen und der Theologie an der Universität, 1737 eine 
Schulausgabe der Genesis und der 6 ersten Psalmen; 17:i8 schrieb 
er für das Kollegium eine hebräische Grammatik, die später von 
Geo^ David Kypke umgearbeitet wnrde. Kjpke nnd der Inspektor 
Dannies gaben endlich 1754 ein nach den Ej^iteln der Genesis ge- 
ordnetes hebräisches Vokabularium heraus. 

Der Hauptgegenstand des gelehrten Unterrichts war natürlich iMiem. 
die Utflinisdhe Sprache^ nnd swar vtiaA der lateinisebe ünterricbt 
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noch zum guten Teil auf dem alteu humaniBtiscben Standpunkt; die 
Sprache war Selbatsweek; man lamte sie in erater Linie snm prak- 

tischen Gebrauch in Bede und Schrift. Die dedtoehe Sprache rang 

wohl nach der vollkommenen Herrschaft im eigenen Lande, aber im 
wissenschaftlichen Gebrauch hatte sie die lateinische noch nicht über- 
wnnden. Man be|puin im Lanfe dieser Zeit aaeb im IViedrldia- 
Kollegium auf den Unterricht in der Muttersprache Gewicht sa 
legen; öchifFert verl.-mgte Pflego der d entchen Sprache und nach der 
von ihm ausgenrheiteteii ,,Kollegien-(hammatik*' sollte zuerst die 
deutsche Deklination und Konjugation erlernt und bei den ersten 
lateiniseben Deldtnattonrikbangen das Deoteehe immer Toraogeaetat 
werden. Doch schlofs sich der deutsche ünterricht, soweit man von 
einem solchen sprechen konnte, eng dem lateinischen an. Dieser wurde 
in 6 Klassen erteilt, neben denen kurze Zeit noch eine siebente, Sexta, 
bestand; doch war die Qainta stets und oft andi die Quarta, seit* 
weise auch die Tertia in iwei Abtnlnngen geteilt, an denen Ter» 
schiedene Lehrer arlxMteten. 

vokabaia. Don Anfang der lateiniseben Tages -Arbeit bildete in allen 

Klassen das Yokabel-Lernen, da die sichere Aneignung eines mögliciist 
reidien Wortscbaties die erste Orondbedingnng für dm (SMiranch 
der Sprache war. Für die unteren Klassen bis Tertia hatte das 
Kollegium ein Vokabularium drucken lassen. In Qninta wurden „die 
nöthigsten lateinischen Yocabula, zumablen die Stammwörter — 
doreb dfters und laatee Herlesen nnd Fragen ins Gedichtnift ge- 
fasset," und bei weiterem Forti^clireiten des grammat&scben ünter- 
ricbts wurden Deklination, Geschlecht und was sonst grammatisch 
bemerkbar war, bei jedem Worte geübt. In Quarta traten zu den 
einzelnen Wörtern die gebnachlicbaten Redewendungen, nnd in 
Tertia wurde tiglich bei Beginn der Lektion ein tags znTor be- 
zeichnetes Pensum wiederholt. Auch in Sekunda und Prima wurde 
aus Cellariiis" ..Tioxicon mannalc" täglich ein Abschnitt abgefragt. 

oranuMtik. Dem grammatischen Unterricht lag Joachim Langes „Er- 
leichterte lateinische Grammatik" sa Omade, bis SchiflRart 1768 selbst 
eine lateinische Grammatik zum Gebraocb des Kollegiums herausgab. 
Die Quintaner hatten an vier Tagen von 8 — 9 Deklinations- 
stunde, von 9 — 10 Konjugationsstunde. Die regelmäfsigen Kon- 
jugationen mnfsten in jedem fiall)|ahr dreimal dnrehgettbt werden, 
wie man Oberhaupt auf die mannigfache Übung das gröfste Gewicht 
legte. Am Mittwoch und Sonnabend wurden die Geschlechtsregeln 
nnd die sieben Hauptregeln der Syntax, in die Lange die zehn 
Hauptregeln der ersten Auflage später zusammengezogen hatte, ein- 
ffeprtlgt nnd an Beispielen erläutert. Za diesen rein formelhaften 
Ubnngen trat nur für die Geübteren die Bildung kleiner Sätze aus 
dem erworbenen Wortscliatz. In Quarta wurde von 8 — 9 weiter 
dekliniert, nun aber Adjectivum und Substantivum zusxunmen, 
von 10~*ll die Konjugation wiederholt nnd durch Obnng der 
Abweichnngen vom Grundschema erweitert; am Mittwoch wurde die 
Lehre von den Partikeln durchgenommen, indem der Lehrer einen 
Abschnitt aus der Grammatik lesen liefs und durch vielHtltige fragen 
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zum Yerständnia brachte und einprägte. Bie Nachmittan^Rtunde ge- 
hörte der Syntax, die man in derselben Weise wio die Formenlehre 
in drei Kursen betrieb, deren jeder den vorangehenden wiederholte 
nnd erweiterte. Die Regel wurde an den zahlreichen darunter ge- 
druckten BeiBpielen, dann an frei gebildeten Sätzen erlttotert. In 
Tertia trug; der grammatische Unterricht bereits grofsenteils den 
Charakter der Wiederbohnig, wozu man die Stunden am Sonnabend 
und zunoi Teil am Freilag verwandte; die Erweiterung schloff sieb 
zam Teil an die Lektftre, zum teil an die sohriftlidien Übungen. In 
Sekunda vollzog sich bereits der Übergang des gnunmatiachen 
Unterrichts in den rhetorischen. 

Die Lektüre war nicht Zweck, sondern Mittel des sprachlichen LMUn. 
Unterrichts. Doi Anfang boten Langes „Tirocinium" und „Coiloquia''. 
Wort für Work wurde erklärt und die Sehfiler angeleitet, Worte nnd 
Rednwendnngen in dem Vokabular selbst aufzufinden ; an den vor- 
komiuonden Worten wurde die Formenlehre unermüdlich geübt. Na- 
türlich übersetzten die Schüler die Sätze und Gresprache auch ins 
Dentsche; das war aber dnrchans nicht die Haaptsaehe. In derselben 
Weise wurden in Quarta Langes Colloquia sämtlich exponiert, nur 
dafs neben der Wort- und Formenerklärung immer mehr die Rvntak- 
iische Erklärung in den Vordergrund trat. Diese Übung nahm an 
4 Tagen die Stimde ron 9 — 10 in Anspruch; am Freiteg machte man 
mit Cornelias Nepos den Anfang. Um die Kinder in die Exposition 
einzuführen, war ein !?ogen des Textes besonders „nach der Con- 
struction" gedruckt. Hier handelte es sich nur um die Vorbereitung 
der Lektüre; dagegen bildete in Tertia Cornelius Nepos den Mittel- 
]innkt des Unterrichts. Die leichteren Lebensbeeohreibiingen worden 
„exponiret und imitiret", ein jeder Satz genau grammatisch erklärt, 
die Ilauptwendtiiigen nach Genas, Tempus, Person umgewandelt, dann 
erst der ganze Satz übersetzt. Danach muisteu die Schüler „eine 
daraus genommene knrtse Imitation verfertigen.'* War so ein Ka- 
pitel durchgearbeitet, so wurde sein Inhalt in mtfglUdlst enger An- 
lehnnng an die Worte des Schriftstellers lateinisch erzählt. Natur- 
gemäis ging die Lektöre auf diese Weise langsam vorwärts; aber 
man hatte ja Zeit. Rascher wurde der Gang in Unter- oder „Klein* 
Sekanda**. In 4 wöchentlich«! Standen, Montag und Dienstag von 
8 — 10 las man liier den ganzen Cornelius, auch mit mündlicher la- 
teinischer Wiederhohing jedes Kapitels; die früher gelesenen Lebens- 
beschreibungen wurden schueli wiederholt. Dazu traten am Donners- 
tag Oiceros Briefe ad familiäres, Ton denen hier die leichtesten nnd 
nützlit hßtcn behandelt wurden. Eine gröfsere Anzahl derselben folgte 
auf Grofs-Seknnda, wo daneben Julius Caesar in ähnlicher Weise wie 
firüher ^jepos behandelt worde. Es ist bezeichnend für den leitenden 
Gedchtspnnkt des gansen Unterrichts, dafs spRter Caesar zn Onnsten 
des MuretuB verschwand. In Prima bildeten Ciceros Reden, neben 
denen des Muretus Schulreden fast in gleicher Achtung standen, nnd 
Curtius den Hauptinhalt der SchuUekture. Es kamen nach SchillVrts 
Bericht „bisweilen Tlinii iiriefe, und Ciceroniä OÜ'icia dazu, damit 
die Jogeiidi so im Stilo gemeiniglich die Weitlftnftigkeit zn lieben 
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pfleget, denselbeu mehr einzuziehen sich gewdhneD möge/' Zu Zeiten 
worden mch aadere pbilosophJflehe Sohrifton OioeroB gelesen; PÜuier 
Uniniis in Knmilsko glaubte sogar unter Cunde »yalle opera Ciceronis" 
gelesen zu haben. Neben Plinias' Briefen las man auch eeine Lobrede 
anf Trajauj, und 1750 gehörte auch Livins zu den Schulschriitstellem. 
Bäte. Die ProsapLekttlre war tot aßem eine Torilbnng Ar die latei* 

•**■■'■* nlflche Rede, und auf dieses Ziel arbeitete der Unterricht von An« 
fan*? an auch direkt hin. Die Quintaiier übten sich zunächst in der 
Nachinittagsatunde von 3 — 4 im deuLschen und lateinischen Lesen, 
um sich an fliefsendes und deutliches Sprechen zu gewöhnen, in deo 
YomiittagBstimden wnrde naeh Dorolinalune eines Oeepradui dessen 
Inhalt in Frage und Antwort lateiniseh wiederholt, und dann wurden 
einige der behandelten Gespräche von vorgeschrittenen Schülern aua- 
wendig gelernt und am Mittwoch von 10 — 11 vor der Klasse vorge« 
tragen; in Quarta mufsten alle Sdifiler sich an diesen Übungen be- 
teiligen. Hier begann man auch mit Veränderungen der Qespiiohe 
und stellte aus dem StofTkreise der Lektüre lateinische Fragen, die 
lateinisch beantwortet wurden. Diese Übung wurde auf den folgen- 
den Klassen weitergeführt, die Grofs-Sekundaner und Primaner sollten 
fibwhanpt mit den Lduwm wie nntereinander lateinisdi sprechen. 
Die Tertianer wiederholten die gelernten Gespräche und hatten bei 
den Nachbildungen nach Nepos und den lateinischen Inhaltsangaben 
weitere Redeübuug. Die Untersekundaner begannen dann die „Ora- 
torie" zn treiben. Zu Grunde lag dabei das Lehrbuch des Hallenser 
InspektOTB Hieronjnras Frsyer, woraus in Untersekunda die Abschnitte 
„de antecedente et conaequente", über die Anordnung und Reliandlung 
von Grund und Folge, und vor allen Dingen ,,do tropis et liguria" 
behandelt wurden. Eine stattliche Anzahl von Kunstausdrückeu war 
hier zn Imien, die dnrob eine Reihe Ton Beispielen erlintert wurden; 
nun Schlafs f&hrt das Lehrbuch den Gedanken „Honmes mutant 
mores" in nicht weniger als 50 verschiedenen Wendungen aus. De- 
finitionen und Beispiele wurden gelesen und erläutert, neue Beispiele 
zugefügt oder von den Schülern gebildet, und dann das Gelernte in 
selbständigen Übungen angewandt, die in Obersekunda nnd noch meiir 
in Prima einen wesentlichen Teil der Schularbeit bildeten. Chrieen, 
deren Form bereits in Untersekunda geübt wurde, und Reden 'v^oirden 
zunächst nach gegebener Disposition, dann, namentlich in Prima, nach 
selbst anljjiestellter Disposition, woia Freyer im Anbange eine 
Beihe von Vorbildern lieferte, schriftlich ansgearbeitety dann vom 
Lehrer verbessert, und einige der besseren wurden dann erlernt und 
in den Mittwoch- oder Sonnabendstunden voi^etragen, wobei man 
nicht nur auf Aussprache und Vortragsweise, sondern auch anf Körper- 
haltung und Aktion (Gewicht legte. EUlnfig lernten die Schüler auch 
gedruckte Reden oder Abschnitte daraus zum Vortrag in der Klasse, 
wozu namentlich Muretus den Stoff bot, und zuweilen durften die 
Primauer nach einem selbst aufgestellten Programm einen „Actus 
oratorivs", natfirlich nnr in der Klasse, veraostalten, woran ver- 
Bchiedene Schüler mit sachlich casammenhitaigenden Beden sich be- 
teiligten. 
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Bei diesen Übungen kam auch die deutsche Sprache einiger» oeatach« 
mafsen zo ihrem Recht. Wenn auch den Schülern der oberen Klassen 
lateinische Unterhaltung als Regel anempfohlen wurde, so war doch 
ab üntenichtsspracbe die deutsche durohstiB Torherraohend and 
wurde es im Laufe dieser Zeit immer mehr. Lange bette schon 
1705 seine Grammatik in ausgesprochenem Oegenpatz gegen die 
vorher am meisten gebrauchte von Rbeniuä deutach geschrieben. 
Bezeichnend ist, dafa Muldeuhauer, der 1736 seine Bibel-Eiuleitung 
leteiiiiMli schrieb und es 1744 bei der zweiten Anflege eo liefe, doch 
1754 in der Vorrede zur Einh-itung in die Altortumor sagt, des 
Stoffes wegen hätte er lieber lateinisch geschrieben; doch weil das 
Buch der Schule dienen solle, schreibe er deutsch. „Da inzwischen," ' 
sagt Sohiffert, „die dentsche S|inMhe di^eaige ist, in welcher wir 
das mdste, sowohl im Sohrdben als mflndliohen Vortrage abzuhandeln 
haben ; und man dabero um derselbigen vor andern Sprachen mächtig 
zu werden den meisten Fleils anzuwenden hat: so richtet man auch 
seine Hauptsorge darauf, dafs es hierin den jungen Leuten an 
nOthiger Unterweisung und Uebnng nicht fehlen möge." Als Muster 
wurden den Lehrern und Schülorn gute deutsche Schriftsteller in 
die Hand gegeben und zur Privatlektüre dringend empfohlen. Leider 
nennt Schilfert au dieser Stelle nur die deutsche Übersützuug der 
stark rhetorisch geftrfoten Geschiohtewerke des Fransosen Bollin; 
die deutsche Litteratur war eine der wenigen Stellen in dem gesamten 
Lehrbetrieb, an der das individuolle Interesse des einzelnen Lehrers 
einigermafsen frei wirken konnte. Deutsche and lateinische Beden 
weimsslten mit dnaoder ab; anch liefe maa latelidsche Mnsterreden 
ins Dentsche übertragen. 1750 wurden ftr die deutschen Rede- 
übungen die Anweisungen von Juncker und daneben als Moster- 
sammliing Gottsched's „Deutsche Reden" benutzt. 

Mit den Redeübuugen giufi^en Uebungen im schriftlichen Gebrauch sg hfgjw» 
der lateinischen Sprache Hana in Hand. In Quinta begannen leichte ^^**^ 
Exercitien, die am Mittwoch von 9 — 10 an die Tafel geschrieben 
wurden. Die Quartaner schrieben am Nachmittag Exercitien zur 
Binübung der schwierigeren syntaktischen Regeln und verbesserten 
sie auf der Stelle. SohnfÜiche Hebungen als P^beleistung begannen 
in Tertia, wo am Mittwoch ein „Exercitium extraordinariom" ge- 
schrieben wurde. Der Lehrer schrieb bei der Korrektur die begangenen 
Fehler besonders auf, besprach sie dann und liels sie vor Rückgabe 
der Hefte von den Irrenden selbst Verbessern. In den olwren 
Klassen wurde am Montag and Donnerstag nachmitti^ eine Imitation 
oder ein „Exercitium subitaneum" geschrieben, am Dienstag das 
.(Exercitium ordinarium," endlich am ersten oder zweiten Tage jedes 
Monats ein „Exercitium exploratorium," das zur Prüfung der Fort- 
schritte dem Inspektor vorgelegt wurde. 

Wie die mündlichen Übungen auf die zusammenhängende Rede, 
so zielten die Bchriftlichen vornehmlich auf den Brief, und auch 
hiebei hatte die deutsche Sprache gleiches Recht mit der lateinischen. 
Sdion 1730 bestand eine besondere „olasBis epistolographica ger- 
maniea»" die wir dann als „Dentsche Briefetnnde in Tertia" beieiohaet 
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finden, neben der eine „dentache periodolo^ische Stunde" bestand. 
Gleiche Standea werden seit 1734 auch in Quarta aufgeführt, neben 
denen dann seit 1787 die besonderen dentsehen Standen in Tertia 
verschwinden. la Quarta murde nach Neukircbs Briefsteller die 
erste Anleitung gegeben. Hier wie in Tertia und Untersekunda lief8 
man am Sonnabend von 8 — U deutsche Briefe schreiben und übte 
dabei zugleich nach Freyers Anweisang die dentm^e Orthographie. 
Das Bnch enthielt auch die Hauptsachen der deutsdien Sfnaehlelire, 
besonders die Satzlehre in Yerbindung mit den Interpunktionsregeln 
und diente in seinem zweiten, praktischen Teil als bequemes Nach- 
schlagebach. Obersekandaner und Primaner hatten an jedem Sonn« 
abend einen Brief einnureichen, abweehselnd in deatselier und 
lateinischer Sprache; die Besprechung erfolgte teils auf der Stelle, 
teils nach vorhergehender häuslicher Korrektur durch den Lehrer. 
Die Briefe waren nach den rhetorischen Begeln aaszuarbeiten; der 
Lehrer gab teils die Disposition, teils, namentlich fBr Vorgeschrittene, 
nur das Thema; mitunter wurde den Schülern auch hierin freie 
Wahl gestattet. Auch die äufscrc Form des Briefes wurde geübt; 
oft mufaten die Schüler ihre Briefe gefaltet und versiegelt abliefern. 

a chrrtb- Wie hiebei alle Äufserlichkeiteu bedacht wurden, so legte 

man natflriich aneh anf die Ausbildung der Handsehrift Gewioht, 
nnd dies war einer der GrQnde, warum man die Zöglinge möglichst 
jung in die Schule zu bekommen wünschte, ehe sie sich eine schlechte 
Handschrift angewöhnt hätten. In der Stunde von 1 — 2 wurde in 3, 
später in 4 Oissen „Calligraphie" oder die j^nette Schreibart^ 
unterrichtet. Vorsebrifttafeb hatte man damals noch nicht; Schiffbrt 
bemühte sich nur. solche Lehrer zu nehmen, welche nach gewissen 
Regeln im Sclireibon unterweisen, und sich in eben der Hand geübet 
haben, die allhier gebräuchlich ist.'* Die Schreiblehrer waren ebenso 
wie die übrigen Studierende dar Theologie; doch einiehie bildeten 
sich durch einseitige Thätigkeit wesentlich zu technischen Lehrern 
aus, wie Jakob Heinrich Zimmer, der 1762 — 180(5, über 44 Jahre 
lang, in den Lateinklassen fast nur Schreibunterricht erteilte, während 
er sonst an der deutschen Schule unterrichtete. 

FoMi«. Neben Bede und Brief war die Poesie ein wichtiger Teil des 

lateinischen Unterrichts, und so standen neben den Lateinklassen 
meistens 4, zeitweise 3 poetische Klassen, deren unterste der lateini- 
schen Tertia entsprach. Hier wurden die wichtigsten metrischen 
Begeln geübt, an Versen die Qnantitftt erklärt, „versus turbati" ge- 
ordnet. Dazu lernten die Schüler etliche Senteosen, mit denen man 
zugleich ihre raoralische Bildung fördern wollte. Von Untersekunda 
an wurde der poetische Unterricht systematischer betrieben. Als 
Lehr- und Lesebuch diente Freyers „Fasciculus", dessen drei Lehrkurse 
auf den drei oberen Klassen vollständig durchgearbeitet wurden; di^ 
neben wird 1750 der „Gradus ad Parnassum" unter den Lehrbüchern 
aufgeführt. Freyer bot eine unverächtliche Sammlung altlateinischer 
Dichtung: Yergü, Ovid, Catull, Horaz, Phaedrus, Manilius, Tiboll, 
Lnoan, Seneoa, Martial, Statins, Silins Italicus, Juvenal sind darb, 
lum teil mit langen Abschnitten ans ihren Dichtungen Tertreteo, und 
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dazu briugeu die aiigebängten Deakverse, die für die beiden obereu 
Klassen nur aus alten IMohterD genommon Bind, neben lahMolken 
fcnnen Sprüchen noch manche längere Stelle, die in der Eaupt- 

sammlung nicht enthalten ist. Aber wenn auch im Verlaufe des 
Unterrichts die altklassische Poesie mehr in den Vordergrund trat, 
80 war doch die EinfüliruDg darin nicht der Hauptzweck. Mit den 
Yertretern der goldenen nnd silbernen LatinitMt stehen friedlich m- 
eammen spätlateinische Dichter, wie Ausonius, Glaudian, Boethius; 
altchriatliche, wie Pmdentius, Columban, Sedulius: endlich zahlreiche 
Vertreter der modernen lateinischen Schulpoesie. Bichtungen der 
gleidien Versfonn worden susammengestellt, gleichviel weIcSer Zeit 
sie angehörten und wdchen Oharakter sie sonst trugen. Nor dn 
formale Gesichtspunkt war mafsgebend; man unterrichtete, um die 
Wandlungen der Sprache und der metrischen Form an möglichst zahl- 
reichen Beispielen zü erläutern und der Jugend für die eigene Nach« 
bildong eine Beihe von Hnsteni sn bieten. Denn wie die Bede» so 
sollte auch der Vers praktisch geübt werden: Parodieen wurden an- 
gefertigt, auch über ein gegebenes Thema Verse gemacht, zuerst in 
der Klasse, dann als häusliche Arbeit. Wenn die Freitag- and 
Sonnabendstonden fltr diese Übungen nicht Innreicfaten, nahm man 
gelegentlich auch die Mittwochstunden hinzu. Die Mutter8[n«die 
erhielt auch hier ihr Recht, indem mit den lateinischen Versübungen 
deutache abwechselten, vorwiegend in Alexandrinern. Zeigt dieser 
ganze Unterricht die erfreuliche Seite, dafd überall die eigene Thätig- 
keit der Schiller angeregt wurde, so ist es doch anch begreiflich, daä 
manchem die Versmacberei einer der schlimmsten Teile der ganzen 
Schularbeit war. Pfarrer Hassenstein ans Kallningken, der bald nach 
Schifferts Tode die oberen Klassen des Kollegiums dorohmachte, 
klagt: „Dahingegen werden wir mit Versen, deutschen sowohl als 
lateinischen, bis zur Verzweiflang geängstiget. Besonders trieb man 
uns damit auf einer Ciasso ein, wo der Lehrer, welcher sonst ent- 
schiedene Verdienste um die Classe hatte, alles zu Dichtern bilden 
wollte, weil er selbst guter Dichter war, und wem es an Genie zu 
dentsdien nnd lateniischen Versen fehlte, dem worde mit der Peitsche 
avf dem Wege ad Parnassum kräftiglicli nachgeholfen." 

Man war auch darauf bedacht, dem lateinischen Unterricht eine iiMniMr. 
realere Seite abzugewinnen and die Schüler in die sachliche Kenntnis 
des Altertums einiofthren. Zn diesem Zweck bestanden schon 1730 
zwei „classes antiquitatum Romanarum^', von denen die zweite der 
lateinischen Untersekunda, die erste der Obersekunda entsprach. Als 
Schiffert seinen Bericht veröffentlichte, scheint dieser Uiiterrichtszweig 
nicht besonders gut bestellt gewesen znsein: „Da auch zur Lateinischen 
Sprache", schreibt er, „und insonderheit die Anctores so erUtoen, 
das Stadium antiqaitatis gehöret, so wird des Sonnabends eine halbe, 
oder auch wohl eine gantze Stunde auf Cellarii Anquitates Romanas 
gewand and der Lehrer suchet die vornehmsten Sachen in ein 
Bxercitiam eztemporsleXeinzakleiden, am dadnrdi dm Schtllem die- 
selben desto bekandter za machen." Doch Schiffert sah die Sache 
nicht als gleichgültig an nnd strebte nach Verbessemng; von Oellarins 



Digitized by Google 



— 104 — 



f^ing man zu Schatz' ..Antiquitates Romanae" über, und als diese auch 
nicht genügten, 3chrieb Moldenhauer 1754 auf Schifferts Bitte ricinc 
„Einleitung in die Altertiimur der Eg^ptier, Juden, Griechen und 
Römer." Br will tot allem die snm Yeratäodiiis der Schrift ud der 
Profanskribenten nötigen aaohlichen Nachrichten bieten. Bei jedem 
Volke behandelt er örsprung, Religion, Regierun<r. geistiges Leben, 
£rverb8thätigkeit, häusliches Leben, Totenpflege und besondere Ge- 
briDcbe. WJUnend voriur nur von rdmiBchen Aliertinwni die Bede 
war, finden wir hiOT dodh ancli die Griechen einigeroa&en berück- 
sichtigt, wenn auch von der griechischen Kunst nur ganz obenhin 
ge^iprochcn wird. Mehr geht er auf ihre Kampfspiele und ihr 
Kriegswesen ein. Die röuiiächeu Ällertüuier ueUuieu auch hier, 
entsprechend der Bedeutung des lateinischen Unterrichli^ fiber die 
Hälfte des Baches ein, und Moldenhauer ist bemüht, die römischen 
Verhältnisse der zeitgenössischen Jugend begreiflich zu machen; so 
bezeichnet er die Konsuln als Bürgermeister, die Volkstribonen als 
Znnftnieister, die triboni militam oonsolari potestate als Obersten nut 
bSrgenneisterlicher Gewalt. 
FUtoMfU«. Per rhetorische Unterricht führte in seinem systematischen Teile 

auf die Philosophie, besonders die Logik hin, und eine philosophische 
Vorbildung wurde auch nach der allgemein üblichen SchalprAxis 
▼erlangt. ]730''1734 bestand eine logische Klasse neben der la- 
teinischen Prima, und auf die Logik wurde auch später besonderes 
Gewicht gelegt; Martin Knutzens „Eiementa philosophiae rationalis 
seu logicae etc.", die 1747 erschienen, linden wir schon 1750 unter 
den Lehrbiiehem des EoUeginnis. Das Bach hatte mit der Lehrart 
des Direkten grobe Verwandtschaft, da Kwntiew die mathematische 
Beweisform auf die Sätze der Logik ebenso anwandte, wie Schultz 
auf die tiätze des kirchlichen Dogmas. 1754 schrieb Dannies „Ele- 
menta Itogicae charaeteristicae"; doch ist das Bach nicht ToUeiidet 
und daher anf den Unterricht wohl ohne Einflufs geblieben. Doch 
auch von anderen Teilen der Philosophie wollte man den Primanern 
vor dem Übergange zur Universität einen Vorschmack geben; seit 
Michaelis 1734 trat au die Stelle der „logischen" Klasse eine „philo- 
sophische." Nadi Sohiffert wnrde da Yorgotragen „die ffistovie der 
Weltweisheit" und „aus der Vernunft- und Naturlehre und andern 
Wissenschaften das Nöthigste." Das Ziel war, dafs die Entlassenen 
die philosopiiischen Vorlesungen an der Universität von vornherein 
mit Nntsen hören konnten. l)aft der philosophisehe ünterriebt gans 
anf CSiristian Wolf beruhte, verstand sich von selbst; 1750 werden 
dessen Metaphysik, Natürliche Tlieologio, Moral und Physik unter 
den Lehrbüchern des Kollegiums aufgezählt. Von Vertiefung konnte, 
wenn man so vieles zu berfihren suchte, nicht die Rede sein; der 
Unterricht mufste mit der späteren encyklopttdischen Lektion einige 
Ähnlichkeit erhalten. Hier ist übrigens die einzige Stelle, wo in 
dem Lehrplan von 1742 die Naturwissenschaft erwähnt wird. Später 
gab es aufser der phHosophischen Klasse noch eine „classis Physica" 
nnd eine „classis Physicee et logices", die den beiden Abteilangen 
der lateinischen Sekunda entsprachen. Mehr als auf sachliche Keont- 
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nisse Bah man in der philosophischen Klasse aber wohl anf Übung 
des Denkens und des klaren Ausdrticks. Hier, wie in der ersten 
thcologischeu Klasse, wurde hin und wieder, in der Regel monatlich 
einmal, mit den Fähigeren eine Disputierübung veraustaltet, „damit 
sie da^enige, was sie gelernel, desto besser darohdenckeni und sieb 
zn einer bescheidenen und aDstttDdigen Art ihre Zweifel vorsnbriikgeB 
gewöhnen mögen." Kant war, wie Borowski erzählt, von seinem 
philosophischen Schulunterricht wenig erbaut: ,,die8e Herren, äulkerte 
er gegen seinen Tonnaligen liitsobnler Onnde, konnten wohl keinen 
Fonken, der in uns zum Studinm der Philosophie oder Mathese lag, 
zur Flamme bringen. Ausblasen, ersticken konnten sie ihn wohl, er- 
wiederte der sehr ernste Cunde." Doch fehlte es nicht an Bemühung, 
ihn zu heben. Die philosophische Klasse war entweder iu der Hand 
des LehFers der ersten Lateinklasse, oder wenn ein anderer darin 
unterrichtete, so sind es grofsenteils Lehrer, die als besonders 
tüchtig bekannt sind; so unterrichtete darin 1746 — 1748 Cunde 
selbst, 1750—1758 Kräh, 1758—1763 Schlegel, 1763—1764 Herder. 

Das reale Blement Tertraten in dem dlfontlichen Ehnsennntex^ «Mfiaputw 
rieht Tornelunlich Geographie und Geschichte, die schon Gehr als 
ünterrichtsgegpnHtiinde eingeführt hatte. Für die Geographie wurde 
1736 ein eigenes Lehrbuch zum Gebrauch des Kollegiums aus- 
gearbeitet. Bs enthMlt nach einer kurzen Einleitung einige Haupt- 
sachen aus der mathematischen Geographie, dorchans im Anschlufo 
an die Anschauung des Globus, wobei manche praktischen An- 
weisungen gegeben sind für die Entfernungamesaung nach dem Globus, 
für Berechnung der Ortszeit und ähnliches. In der Länderkunde 
sind bei jedem Absebnitt bebandelt: die Grenzen, die flfisse, die 
Teile, wozu anch die Städte gehören, und die übrige Beschaffenheit 
des Landes, wobei Produkte, Charakter der Einwohner, Regierung, 
Wappen und kirchliche Ordnung besprochen werden. Die fremden 
Brdteile sind nnr oberffilcbfieb bsbandelt, Europa nimmt fast drei 
Viertel des Buches ein. Es überwiegt durchaus die politische Geo- 
graphie, die besonders an Städtenamon sehr viel Godächtnismaterial 
bietet. Trotzdem erhält man kein übersichtliches Bild von dem 
Territorialbestandu der groi'sen europäischen Mächte, selbst die Teile 
des preoftischen Staates mnfii der Leser sieb an Tersebiedenen 
Stellen zusammensuchen. Dabei zeigt der Verfasser seinen preufsischen 
Patriotismus, indem er Friedrichs Siege gewissenhaft am gehörigen 
Orte berichtet Die natürliche Beschaffenheit der Länder ist nur 
flflcbtag berührt An dentscben Flfissen s. 6. werden nnr anfgesäUt: 
Rhein, Main, Wefar, Elbe mit Saale, Oder, Donau; nur gelegentlicb 
der Städte kommen noch ein paar hinzu, wie Mosel, Spree, Trave. 
Die Gebirge fehlen fast vollständig; nur bei der Schweiz hören wir, 
dals sie eines der höchsten Länder Europas ist, und wenige Zeilen 
sind den Alpen and dem Jura gewidmet. Wo sie sich irgend auf- 
treiben liefsen, sind lateinische Namen beigefügt, um auch über dieRcn 
Stoff lateinische Gespräche zu ermöglichen, und an verBchiedenen 
Stellen sind Anhänge über diu alte Geographie beigefügt. Besonders 
ansnerkennen ist die eingehende Berücksiobtigung der Heimat Im 
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Preufäenlaode, das übrigens den damaligen politischen YerhältniMen 
entroretdiend Bioht bei Deotoohbuid steht, igt Mdi eine gröljMre 
ZiM TOD Flüssen aufgeführt, und am Ende ist hier xa besserer Ein- 
prigong und als Muster für sonstige Wiederholnngen eine katechetische 
Repetition beigegeben. Nach diesem Iiehrbnche wurde der geo- 
grapbisohe Unterrieht in drei Stnfim erleiH: eine geographisehe Toi^ 
bereitnngsklasse lernte in einer Wochenstnnde das Notwendigsle; 
dann folgte der ausführlichere Unterricht in der ordentlichen geo- 
graphischen Klasse, die das ganze Buch durchzuarbeiten hatte; endlich 
war für die Primaner eine aufäerordentliche geographische Kla^^e 
eingerichtet^ in der am Soomibend von 7 — 8 das TOffaer Gelernte 
wiederholt wurde. Überall sollte die Karte das Gelernte anschaulich 
machen, und auch in eigenen Kartenzeichnungen wurden die Schüler geübt. 
o«Mbtafau. Der geschichtliche Unterricht begann etwas später, als der geo- 
graphische, wieedionLysinB esgebaltennatte; SchiffiBErtsagt- aZorHistwie 
wird niemand gelassen, der nicht TOilier in der Geogni|ihte etwas ge- 
lernet." Es gab hier zwei Klassen, neben denen anfangs noch eine 
VorbereituDgsklasse stand. In jeder der beiden Klassen ging man 
die ganze Weltgeschichte durch, auf der unteren in einem, auf der 
oberen in anderthalb Jahren. Zn Grunde lagen Vnpm LehrbQcbery 
von denen nur das gr/ifsere, die ^Nähere Einleitung zur üniversal- 
hiatorie" genannt wird; doch wurde der Unterricht auf der ünter- 
stafe jedenfalls nach der „Ersteu Vorbereitung zur Universalhistorie" 
erteilt. Beide Bttdier sind genau naoh derselben Disposition ge- 
arbeitet: die ganze Weltgeschichte wird in die des Alten und des 
Neuen Testaments geteilt, wobei Christi Geburt die Grenze bildet. 
Jede fiälfte zerfällt in acht Perioden, jede Periode in fünf Abschnitte: 
1. biblische Regentenhistorie, woftr im Neuen Testament die römische 
Kaiserhistorie eintritt; 2. politische Yölkerhistorie, d. h. die Ge- 
schichte der anderen Reiche und Völker; 3. Kircl rn-Historie, die 
wieder, namentlich im Neuen Testament, in merkwüi-dige Personen 
und Sachen geteilt itjt; 4. Üelehrten-Historie ; ö. eine chronologische 
Wiederholung. Von historischem Zusammenhange ist nirgend die Bede 
und fast ebenso wenig von einer Sichtung zwischen wichtigen und 
unwichtigen Dingen; z. B. sind in der „ersten Vorbereitung" 
Alexander dem Grolsen acht Zeilen von beil&ofig 30 Buchstaben ge- 
widmet, seinen Nachfolgern bis snr lütte des sweiten Jahriinnderts 
v. Chr. 13 Seiten. Die politische Oesohichte ist wesentlich eine Auf- 
zählung der historischen Reiche und ihrer Herrscher. Ebenso sind 
in der sehr ausführlichen Kirchen- und Gelehrtengeschichte eine 
Menge von Namen aufgezählt mit Notizen über Leben und Werke, 
wie man sie gelegentlich in einem NadiscUagebuehe sucht. Auch die 
^merkwürdigen Sachen" bieten nur registerartige Aufzählungen. Aller^ 
dings sollte der Vortrag des Lehrers dem systematischen Gerippe 
Fleisch und Blut geben, und darum waren reichliche Citate für den 
Lehrer beigefügt; aber wenn bei zwei Wochenstunden in IV* Jnhren 
ein Lehrbuch von 8f>5 Seiten durchgearbeitet werden nullte, so 
mufste man entweder den gröfsten Teil dos Bucliea Streichen, oder 
mau hatte wesentlich mit dessen Lektüre zu thim. 
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Dafn Preyer für den Unterricht unbrauchbar war, fühlte Scbiffert, 
als er die „Zuverlässige Nachricht** veröffentlichte. Er deutet eiueu 
berontehendeii Weehael an, und damals eben enaehte er den Pro- 
fesBor Friedrich Samuel Book um Abfassung eines hiBtoriscben 
Leitfadens für das Kollegium. Erst 1750 liefs Bock die „Historische 
Einleitung in die Kenntnis der Reiche und Staaten** bei Härtung 
drucken. Er Terrichtete auf die universalgeschichtlichen Perioden und 
gab in engem Anschlufs an die KoUegien*6eographie fdr jedes Land 
einen knappen Abrifs seiner geschichtlichen Entwickelung. Eine Über- 
sicht über die allgemeine Geschichte wurde so allerdings nicht erreicht 
zumal auch die chronologischen Zusammenstellungen fehlen; die äuiser* 
Hehe politiaehe Qeeobiolite ftberwiegt hier erst redit; aber die An- 
lehnnng an die Geographie konnte ducb dem geschichtlichen Unter- 
richt einen etwas festeren Halt geben, und die Einschränkung dee 
Lernstoffes (das Buch enthält 122 Seiten) ermöglichte eine bessere 
Einprägung und eine etwas eingehendere Behandlung einzelner Ab- 
Bohnitte dorch den Lehrer. 

Von der Mathematik kamen far die Mehrzahl nur die Anfänge miHm— Wr 
der Arithmetik in Betracht, die in vier Wochenstunden von 2 — 3 
nachmittags in drei, später in vier Klassen gelehrt wurden. Die 
ontente Klasse übte die Tier Speoiee in benannten und unbenannten 
Zahlen, die zweite die Begeldetri ond den Anfang der Bruchrechnung, 
die erste schwierigere Rechnungsarten, die im gewöhnlichen Leben 
nötig werden konnten, von denen nur „die kurtze liechnuug oder die 
so genannte welsche Practica** nahmhaft gemacht wird, d. h. der 
Btrieh-Ansati bei der Begeldetri, wobei beeondere das Heben der 
gleichen Faktoren zu üben war. Daneben wurde die Bruchrechnung 
fortgesetzt. Für die weiter Strebenden, die grofsenteils die erste 
arithmetische Klasse übersprangen, wurde in den Nachmittagsstundeu 
am Ifittwoeh nnd Sonnabend von 1 — 8 privater ünterricnt in der 
^Mathesis** erteilt. Im Herbst 1732 legte Scbiffert zuerst eine 
mathematische Klasse an, der Ostern 1733 eine zweite folgte. Von 
Wolfs „Auszug aus den Anfangsgründen aller mathematischen Wissen- 
schaften'* wurden die ersten Abschnitte, die Anfänge der Geometrie 
nnd der Trigonometrie, dnrohgenommen. In der nnteren KUwse sollten 
den Schfilern vornehmlich durch Anschauung die ersten mathematischen 
Grundsätze klargemacht, in der oberen sollte an der Hand dos 
Lehrbaches auch Beweis und Analyse geübt werden. Jedenfalls war 
hier der Mangel fhchmftfsig gebildeter Lehrer besonders f&hlbar, 
ond es ist nicht zu verwundern, wenn Kant in der späteren Erinnerung 
seinen mathematischen Schulunterricht liicherlich fand; doch ebenso 
sicher ist es, dafs Schilfert auch hier stets auf Besserung bedacht 
war. Im Herbst 174b legte er eine dritte mathematische Klasse au, 
nnd ein Jalir spAter kam dasn eine „elasris realis eztraordinaria*', 
die anfangs lebhaften Zuspruch fand und dann als yierte mathema- 
tische KlasBe bis Ostern 1758 bestand. 1750 werden als Gegen- 
stände des Unterrichts bezeichnet: Arithmetik, Geometrie, Trigono- 
metrie, Meehaaik, Astronomie, Optiic, Hydrostatik, Onomonik nnd 
Hydraulik. Der mathematisehe Unterrioht berfkhrte sich hier mit der 
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Naturwissenschaft und suchte auch f&r technische Berufsarten die 
ndtige VorbildoDg bv geben. Wie Bogall wftoscbte aoeh SchUferti 
der Überhaupt für reale Keuntniase reges Interesse besafs, mit dem 
Kollegium eine Industrieschule zu verbinden. Was ihn in diesem 
Streben nicht weiter kommen liefs, war wobl der stets niedrige 
Stand der Anstaltskasse, die Schwierigkeit, geeignete Lehrer zn 
findeD, und das geringe Interesse des Foblikums. 

fkuidtocb. Auch die französische Sprache war dem Privatunterricht in den 

Nachmittagsstunden am Mittvvocli und Sonnabend überlassen. Eine 
„classis Gallica" bestand bereits im Sommer 1730; im Herbst wurde 
eine zweite, und Osteiii 1733 efaie dritte eingerichtet j Michaelis 1748 
folgte eine vierte und 5 Jahre später eine fünfte, die aber uaoh 
4 Jahren wieder einging. In der vierten Klasse wurden die ersten 
Anfänge,, in der dritten hauptsächlich die Verba geübt, in der zweiten 
mufste die Grammatik beendet werden. Man benatite anfangs Pepliers 
Grammatik, bis Johann Karl Grohner t eine bessere heransgib. 
Er unterrichtete am Friedrichs-Kollegium von Ostern 1750 bis zum 
Sommer 1755 zuerst in der zweiten, dann in der ersteo französischen 
Klasse, war daneben auch in verschiedenen andern Fächern thätig, 
im lotsten Jahn aneh als Prediger und Inspektor. Seine fransOsiselM 
Grammatik verfafste er während seiner Lebrthätigkeit; doch wurde 
sie erst 1768 gedruckt, als Grohnert längst Diakonus am Dom war. 
Pisanski rühmt ihr nach, dafs vieles darin kürzer, fafslicher und in 
besserer Ordnung vorgetragen sei, als in den meisten übrigen franzö- 
sischen Sprachlehren. Daneben worde ein 1746 in Königsberg ge> 
drucktes Vokabular: ,,Tntroduction ou vocabulaire intitold : Le Cellarius 
franyoiß" benutzt; als Lektüre diente der „Cornelius Nepoß Gallicus", 
ferner „La vie d'Emest le Pieax'', endlich F^nälons Telemach. Als 
Ziel beieichnet Seliiffert: dieSohfller werden soweit gebracht, „da& 
sie einen Französischen Autorem ziemlich exponireo können, wie sie 
denn aneh unterschiedliche Elaborationes darin machen;" und an 
anderer Stelle „im Französischen bringen sie es so weit, dals sie eine 
Rede setzen können." 

felDlscb und Mit BAcksicht aaf das praktiseho Bedlirfhis der ostprenfsisohen 
Theologen wurde in den Nachmittagsstunden von 4 — 5 auch polnischer 
und littauischer Unterricht erteilt, wenn genügende Anmeldungen dazu 
erfolgten und geeignete Lehrer aufzutreiben waren. Eine littauische 
Klasse bestand in den dreifsiger Jahren nnd dann wieder in Schifferts 
letzter Zeit; der polnische Unterricht fiel auch mitunter jahrelang 
fort, während zu anderer Zeit die polnischen Schüler in zwei Klassen 
geteilt waren. Neben Monetas polnischer Grammatik wurde die von 
Schultz herausgegebene polnische Bibel und eine polnische „Historie 
▼on der Zerstömng der Stadt Jerosalem*' befintit. 
JUrik. Zu den Privatstunden gehörte endlich der Gesang - Unterricht, 

der in einer, später in zwei Klassen erteilt wurde, und auf Wunsch sorgte 
die Anstalt, namentlich bei den Pensionären, auch für Unterweisung im 
Flöten* nnd Klayierspiel. 
Wieder- Bei dom gesamten Unterricht wurde auf die Wiederholung das 

hoiBiig«!!. gf^i^i^ Gewicht gel^ Vielfach, besonders in den ontereo Latein- 
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klassen, wiederiioUe der Lehrer am Nachmittag, was er am Yor^ 

mittag dnrchgenommen hatte; hei Reginn jeder neuen Lektion wurde 
das Pensum der vorangegangenen abgefragt; so weit es anging, 
wiederholte man am Freitag oder Sonnabend die Hauptsachen des 
Woehenpensums, am QaartalBBchlofs die HaoptBaohen der leisten 
Monate; vornehmlich aber waren halbjährlich die drei letzten Wooheo 
nur der Wiederholung gewidmet, und im ÄnTange eines jeden Klassen- 
karana wurde das grammatische Pensum der vorigen Klasse noch ein- 
mal Bchnell durchgegangen. 

Den Abschlufe des Halbjahrs bildete die öffentliche Pr&fong der ^irenuiche 
lateinischen und deutschen Klassen in der Kirche. Am Tage vorher 
gii)gRn einige Schüler mit gedruckten Einladungen zu angesehenen 
Mäuueru der Stadt, Freunden und GOnuern der Anstalt, herum. Die 
PrOfong nahm swei volle Seholtage in Anepnioh. Schiiftlidie Probe- 
leistnngen der Schüler in allen Zweigen des Schulunterrichts wurden 
den Besuchern vorgelegt, und es war durchaus erwünscht, dafs ein- 
zelne Zuhörer, etwa Universitfttsprofessoren oder Konsistorialräte, dem 
Lehrer ami dem KUunenpenenm das Thema der Prttfang bezeiehneten 
oder auch selbst Fragen an die Schüler richteten. Die Prüfung der 
beiden obersten Klassen wurde in lateinischer Sprache gehalten. 
Später brachte man in den äufseren Gang des Examens etwas mehr 
Abwechselung durch eingestreute Übungsreden oder Gespräche einzelner 
Schüler bis Seknnda hinanf in deutscher oder lateinischer Sprache, 
in Prosa oder in Versen. Am dritten Tage hielten die „Dimittendi" 
ihre Abschiedsreden, worin f.iät ausschliefslich moralisclie oder reli- 
giöse Themata nach den Regeln der Rhetorik mit gröfserer oder 
geringerer Oewandfheit, meistens etwas, oder anch sehr schwfUstig 
behandelt waren. Die Mehrzahl bildeten die lateinischen Beden, doch 
kamen anch g'riechische, französische, selbst hebräische vor. Neben 
der Prosa fehlten nicht leicht deutsche oder lateinische Verse, und 
anfser den Abiturienten liefsen sich avoh mnselne andere Primaner 
vernehmen ; namentlich schlofs den ganzen Bedeakt einer der Zor&ck- 
bleibenden, der den Scheidenden Lebewohl sagte und den Gästen für 
ihr Erscheinen und geduldiges Zuliören dankte. Welches Gewicht 
man auf diese Reden als Scblufssteiu der Schulleistungen legte, er* 
giehi sieh darans, daOi wenigstens seit 1787 deren Beinschrillen m- 
sammengebnnden und in der Bibliothek aufbewahrt wurden. Die 
Entlassung der Abiturienten durch den Oberinspektor und zuweilen 
noch ein SchluTswort des Direktors beendeten die ganze Feier. 

An das Examen schlots sich die Yenetrang, die nach den Vor» ▼•ncinnf. 
Schlägen der Lehrer und eingehender Prfifnng in den Klassen von 
dem OberiuRpektor entschieden und dann verkündet wurde. Aus- 
drücklich wird betont, dafs man dabei weder auf Grölse und Alter 
des Schülers, noch auf die Zeit Rücksicht nahm, die er in der Klasse 
zugebracht hatte, „sondern wie er sich darin nach seiner Fähigkeit 
fleifsig und wohl bewiesen." Doch schien eine durchaus gleichmäfsige 
Strenge nicht angebracht; Schilfert räumt ein: „wiewohl man auch 
hiebey den Zweck, und andere Umstände, eines jungen Menschen mit 
n beobaehten Usweilon üisaehe findet" IHe Bltem wurden dämm 
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gebeten, von vornberein ibre Plttae für die Znlniiifl llmr SObne dem 
Inspektor mitzateileD, duniit man bn ibrer Ausbildung darauf Rück- 
sicht nehmen könne, soweit der gesamte Uiiterricbtsgang es zuliefs. 
Die volle Strenge der Anforderungen erfuhren besonders die zum 
Universitätsstudium bestimmten Schüler; namentlich war der Über- 
gang naeb ünteneknnda soliwierig, bei dem nnbedingte Sieberbeit 
in den Onmdkigeu der lateinischen Sprachkenntnis verlangt wurde. 

Den regelmäfsigen Gang eines Schülers durch die Klassen des 
Friedrichs-Kollegiums mag das Beispiel Immanuel Kants zeigen: 
Nach Ostern 1732 trat er, 8 Jabre alt, in die Schule ein und be» 
suchte zunächst im Sommer die fönfte lateinische und die f&nfte 
theologiache, die dritte arithmetische und die dritte kalligraphische 
Klasse, im folgenden Winter kam dazu die zweite Gesangklasae. 
Ostern 1733 wurde er nach der vierten theologischen Klasse versetzt, 
Micbaelia in die vierte LateinUasse and die zweite italligrapbiacbe; 
der aritlunetische Unterricht wurde unterbroeben. Ostern 1734 trat 
er in die zweite arithmetiacbo und die geographische Vorbereitunga- 
klasse ein, niufste aber auf ein Halbjahr in die dritte kalligraphische 
Klasse zurück, ans der er Michaelis wieder in die zweite aufrückte. 
Zoffleieb kam er in die dritte theologiscbe, lateiniaehe nnd poetische 
nnd die vierte griechische Klasse. Ostern 1735 ging ea weiter in 
die zweite theologische und dritte hebräische Klasse, während im 
Griechischen die vierte Klasse damals mit der dritten vereinigt 
worde. MicliaeliB 1736 rflckte er in zweite grieebisebe nnd erste 
kalligraphische Klasse nnd begann den französischen Unterricht in 
der dritten Klasse, während der Gesangunterricht aufhörte. Ostern 
17.JG wurde er in die lateinische und poetische Kleinsekunda ver- 
setzt, mit der die zweite Altertümerklasse zusammenhing, und zu> 
gleieb in die zweite bebrftiacbe Klane; den aritbmetiaetoi Unter- 
richt gab er damals auf. Nachdem er den geographischen Unter- 
richt ein n.ilhjalir unterbrochen, trat er Michaelis 1736 in die „geo- 
graphica ordinaria'' ein. Ostern 1737 kam er in die zweite fran- 
zdsisebe Klaaae, Micbaelis in die lateinisehe Orofrsekonda nnd die 
erste Altertümerklasse, während der Schreibunterricht aufhörte. 
Ostern 1738 trat er dann in die erste französische und die zweite 
liifitorische Klasse, Michaelis in die erste lateinische und hebräische, 
in die philosophische und die zweite mathematische Klasse. Endlich 
erreicbte er Ostern 1789 aneh in der Theologie, im Orieebiaehen, in 
der Geeohicbte und der Mathematik die erste Klasse. Michaelis 1740, 
nachdem er zwei Jahre der lateinischen Prima, SV^ Jahre dem Kolle- 
gium aogehört hatte, wurde er zur Universität entlassen. Vor der 
VersetBong nnd zuletzt tot der Entlassung batte er fast durchweg 
den ersten oder doch einen der ersten Plätze in seinen Klassen, und 
so bnstilti^en die Schülerliaten, was Ruhncke 1771 schrieb: „Erat 
tum ea iiigenio Tuo opinio, ut omnes praedicareut, popse Te, 
si studio liiiiil intermisso contenderes, ad id, quod in literis summum 
est, per^enire/' Rnbncke, der Ostern 1741 zugleich mit Onnde ent> 
lassen wordOf erreichte im Französischen nicht die erste Klasse, auf 
die erste mathematische nnd zweite franzttsisidie kam er Ostern, anf 
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die erste heMiadie eret Michaelis 1740. Die beiden Bruder Eypke, 
die sich immer znBammenbielten, erreichten ein Halbjahr vor Kant 
(jie erste tbeoiogische, ein Halbjahr nach ihm die erste Lateinklasse. 
Zur Universität gingen sie Ostern 1740, nachdem der Vater sie be« 
reite swei Jahre vorher als Rektor in das Album eingetragen hatte. 
Ah AnfaTigsalter für die Quinta wurden, namentlicli boi den Pen- 
sionären, 10 Jahro gewünscht; mit IH Jahren konnten damals wie 
heute die Schüler vollkommen vorbereitet zur Universität gelangen. 
Die Primaner pflegten l'/, oder 2 Jahre^ manehe sogar länger anf 
der Klasse zu verweileii; doch konnte, w«m die Eltern sie früher 
verlangten, die Entlassung nicht leicht verweigert werden, da das 
Zeognis des vollendeten Schulkarsas keine onerULfsliche Vorbedingung 
ftr die Immatrikolation war. Schiffert warnte die Blteni nur davor, 
die Entlassung ihrer Söhne zu früh zu fordern. Doch worden ein- 
mal, im Herbst 1763, 5 Ohei nekundaner feierlich entlassen, ,,und mit ' 
Beyfall, /um entBcheidenden Beweifs, der Vortrefflichkeit der Schiil- 
Anstalt im (Joll. Friedr., von der Academie angeuomen;" so schreibt 
der ftber diese Zeit vortrelTlich nnterriebtete Pfarrer Hahn in Kattenaa. 
Vereinzelt kam sogar eine Entlassung von Untersekunda vor. 

In der Behandlung des Ijehrstoffes drang man vor allem anfotoUbmc 
einen lebhaften Gang des Unterrichts, um die Aufmerksamkeit der 
Schfller stets lebendig zu halten. So weit es möglich war, werde in 
sehnellem Wechsel von Frage und Antwmrt onteiliehtet; von einem 
zusammenhängenden Vortrage des Lehrers war kanm die Rede. Der 
Lernstoff lag gröfstenteils in den Lehrbüchern fertig vor, der Lehrer 
hatte ihn nur zu erläutern und einzuprägen. Doch wollte Schiffert 
sich keineswegs bei bloltem meehaniaoben Lernen bemhigen; in einer 
Konferenz erklärte er ausdrücklich: „Man mufs schon auf den unteren 
Classen nicht blofs auf die Memorie sondern vornehmlich auf das 
Judicium der Kinder arbeiten, und sie gewöhnen auf alles zn 
reOeotiren, richtig ürtheile tn ftllen nnd alle Handinngen mit Über- 
legnng vormnehmen ; dahero a) bei manchen Gelegenheiten ihr Urtheil 
erforschen, was sie dazu nieinon? wi(» das gehe? — b) sich mit ihnen 
zuweilen in einen Discours einlassen über Dinge die vor ihren Augen 
sehweben, oder die sie im Cornelio, coUoquiis n. s. w. lesen." Ferner 
war man bemflht, den Unterrichtsstunden möglichst reiche Abwechse- 
lung? zu geben, worin besonders Cunde gerühmt wird, von dem I*farrer 
ürsinns berichtet: „Von 8 — 10 Uhr liat Rrindidat Cundt^ allerlei 
Autores, besonders alle Opera Ciceronis, Fasciculum und Horaz 
traktiret, darauf eom traitatione mit andern Ansdrüeken es aufgegeben 
zu vertiren, ein Colloqninm latine angestellet n. s. w." ; und von den 
Mittwoch- und Sonnabendstunden: ,,Von 8 — 10 Uhr wurde Mittwoch 
and Sonnabend in Gegenwart des Lehrers, Kandidat Cunde, bald aus 
dem IVuciento ein Pensom answendig vertirt, oder ans einem andern 
Buch etwas lateinisch ensSblet, bald von dem Katheder eine Bede 
gehalten oder disputirt." 

Dals die zahlreichen Lehrer nicht alle in ühulicher Weise die OiMipiiB. 
Schüler zu iuteressiren oder auch nur zu zügeln verstanden, ist 
natnrUcb. Fehlte docb den meisten, wenn sie nach sweijährigem 
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UDiversitätastadiam oder auch früher ihre Thätigkeit am Kollegium 
begannen, jede ünterriohte- nnd Leben»>Br&lining. Oa konnte der 

lebhafte Ton des Unterrichts leicht zn Ausschreitungen verführen, 
and wenn dazu der junge Lehrer von einzelnen seiner Schüler als 
Inspizient in allen seinen täglichen Qewohnheiteu beobachtet wurde, 
konnte die Klaasendisciplin dadoreh kaum gefördert werden. Naeh 
Jachmann versicherte Kant, „dafs unter seinen Lehrem, die alle 
durch Strenge Ruhe und Ordnung in den Klassen zu erhalten suchten 
und sie bei der Bchlechten SchuldiBciplin doch nicht erhielten, ein 
Lehrer mit einem gebrechlichen und possierlich gestalteten Korper 
geweB«i wixe, dem er nnd einise andere Sciilllnr immer flehr yiele 
Anfinerksamkeit, Folgsamkeit und Achtung bewieeen hätten, weil sie in 
seinen Lectionen viel hätten lernen können." 

Schiffert w&Dschte nach Möglichkeit mildes Verfahren gegenüber 
* den SÖhlllem: „Was das Terbalten gegen diejenige betrliR, welche 
sieh in den Classen und Stuben oder sonst nngebhhrlich bezeigen: so 
werden solche von den Praeceptoribus zuförderst liebreich und väter- 
lich oriniiert. Wie denn überhaupt die gemeinen Aureden, als die 
Kinder DU zu heiiseu, und noch viel weniger Schimpf- Worte bey 
ans nioht gebrftndilieh sind, aoofa nioht gednlcbt werden. Bey solchen 
väterlichen Erinnerungen Iftsset man es so lange bewenden, als sich 
die Kinder dadurch wollen regieren lassen. Wenn dieses aber nichts 
fruchten will, und man wohl gar zu besorgen Ursache findet, dafs 
unartige junge Leute mit ihrem fixempel den ftbrigen Schaden tiinn 
mochten; oder dafs solche Dinge vorkommen, worüber die Kinder 
noch weiter müssen befraget werden: ro bringet der Praeceptor 
aolchcti ordentlich an den Inspectorem, damit eines Theils die Prae- 
ceptores nicht Ursache haben, sich bey solcher Gelegenheit zur Ver* 
sftnmnifs der andern Kindern in der CJnterweisang aunihalten; theils 
mau desto bedächtlicher, wenn es nöthig, mit der Beahndung verfahre, 
auch die Pracceptores die sich bey ihrem Unterricht schon Mühe genug 
gemacht, solcher Beschwerung überhebe. Wollen sich aber etliche 
Kinder gar nicht mit Güte, unter lang anhaltender Oednlt, Langmnth. 
nnd mit Vorstellungen ziehen lassen: so mnb man iwar, wenn es die 
Notli erfordert, nachdem man die Kinder genugsam fiberzeuget, dafs 
sie eine Beahndung verdienet haben, selbige ihnen auch öfters ge- 
schencket worden, mit denselben in mehrerem Ernst handeln; theils, 
damit man an den Untergebenen selbst nioht etwas unterlasse, wo- 
durch sie könnten gebessert; theils auch damit andere, auf welche man 
gleichwohl auch zu sehen hat, durch ihre Exempel nicht verdorben 
werden. Beweisen sich die Kinder,, nach einer oder mehrmaliger 
Strafe, nicht besser, so meldet man solches an ihre Eitern nnd lässet 
sie Ton hier wegnehmen : malsen man aus dem GoUegio, zum Schaden 
der übrigen gesamten Jugend, kein Zuchthaus machen kan, wodurch 
solche harte Gemüther sollen mürbe gemacht werden; zu dem Ende 
auch hertzlich wünschet, dals unsere Anstalten von solchen, die au 
anderen Orten bereits rerdorben, und in fast ineorrigible Unordnungen 
gerathen, nur lieber möchten befreyet bleiben. Mafimn unser 
Werok ist, alles durch gelindere Wege in ▼eraueheoi und die 
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Jugend mehr mit VorateliuDgen und Überzeugungen, aU Strafe, ni 
gewümen/* 

Doch darf man sich im Vergleich za heutigpea Zuständen die avMoM. 
damalige Schulzucht nicht als milde vorstellen. Es war die Zeit des 
Spiefsrotenlaufs, und zu den Grundauschauungen des Pietismus ge- 
hörte der Glaube an die Verderbtheit der menschlichen Natur, die 
durch strenge BndehiiDg dem Heile sngioglich gemacht werden mfiBse. 
So beginnt Lange die Vorrede zu seiner lateinischen Grammatik mit 
den Worten: „Des Menschen unsterbliche Seele ist von Natur nach 
allen ihren Kläfften aufs hüchste verderbet." Zur Erziehung war in 
«wter Linie eine beständige Aufsicht erforderlieh. Daher wohnte 
auf jeder PensionBstiibe bei zwei bis vier Pensiouären ein Inspicient, 
der das gesamte Leben seiner „Untergebenen" beaufsichtigen und 
namentlich in den Arbeitsstunden von 5 — 7 Nachmittagn Bteta zu- 
gegen sein mufäto; giog er aus, so hatte or es dem Gcueral-inspi- 
cienten mitiateilett; gegenseitige Besoehe der Pensionäre anf ihren 
Stuben waren nur zu gewissen Stunden, besonders am Abend, ge- 
stattet und bedurften der Genehmigung des Tnspicienten. Wollte ein 
Pensionär ausgeheui so hatte er schriftlich, in den oberen Klassen in 
lateiniseher Sprache, bei dem Inspektor die Brhnbnis naehiosnehen 
und den Erlaubniszettel dann dem Inspicienten vorzuzeigen. Ziel 
und Zeit des Ausganges waren darin vermerkt; die Zeit rnnfste 
punktlich eingehalten werden, und über halb tO Uhr dnrft(; über- 
haupt niemand ausbleiben. In den Klassen muisLe jeder Lehrer den 
Eintritt des Naebfolgers abwarten; die „Bewegung** der Pensionäre 
auf dem Schulhofe von 12 — 1, von 4 — 5 und im Sommer nach 8 Uhr 
abends, Eintritt und Hinausgehen aus der Kirche wie das Verhalten 
der Schuler während des Gottesdienstes, alles stand unter geregelter 
Attfsieht. Nicht zum wenigsten stand die private Beechäftigung, be- 
sonders die Lektüre, unter Kontrolle. (3oldl>eek beriohtet darüber: 
„Bücher, welche die Sitten junger Leute verderben oder ilire Ein- 
bildungskraft erhitzen können, z. B. alle Romane, Komödien, Gedichte, 
welche die Liebe zum Gegenstände haben, werden uicltt gelitten. 
Überhaupt wird das Lesen solcher Schriften, die bloa rar angenehmen 
Lektüre gehören, mit vieler Einschränkung und Vorsichtigkeit nur 
aufser den Studierstunden erlaubt, damit die Schularbeiten darunter 
nicht leiden . mögen. Den Scholaren der obem bejden Klassen werden 
▼on ihren Lehrwn ei&%e lolcber Schriften Torgeschlagen oder lehns^ 
weise mitgetheilt, welche nur Ausbildung ihres Geschmacks beytragen 
können. Dies thaten zu meiner Zeit Schlegel, Strauch und Herder, 
Männer, welche sich um dag Kollegium sehr verdient gemacht und 
viele der naciimaligeu Huuptlelirer des KuUegii gebildet haben." 

üm dfo Selittter möglichst wenig ans dem Ange zu Twliwen üot«r- 
und fremden Einflüssen auszusetzen und alle TerfQgbare Zeit zu ihrer 
Bildung auszunutzen, gab das Friedrichs-Kollegium keine Ferien, die vuujrkMa. 
an anderen Schulen in der Jahrmarktszeit und im Hochsommer je 
14 Tage lang gehalten sn werden pflegten. Nnr an je einem Tage 
nach den grofsen Festen und nach den öffentlichen Prüfungen wurde 
der Untemcht ausgesetst. ▲u&erdem gab man in der heifsen Zeit 
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mitunter einen ganzen oder einen halben Tag frei und führte die 
8ohft1flr, beBODden die PemioDttr», aii6 Land hinam. Auswärtige er* 
hielten auf Wunsch im Sommer einige Tage Urlaub, um ihre Eltern 
zu besuchen; doch warnte Schiffert davor, die Kinder zu lange da- 
heim zu behalten, da der Unterricht fortging. Besonders ungern er- 
teilte er zu den groüseu Festen Urlaub, da die kirchliche Festfeier 
nebst ihrer Yorbereitnng einen wesentUehen Teil der SdnilrBnEiehong 
bildete. Zur Erholung der Kinder hielt man Ferien nicht für er- 
forderlich, obwohl Schiffert gegen die Pflege körperlicher Kraft und 
Frische keineswegs gleichgültig war; er meinte, die geistige Bildung 
nQtM niehts, wenn der Körper nieht Idstangsfthig bleibe. In der 
swei' bis dreistündigen Zeit der „Bewegung'^ auf dem Schulbofe 
wurde auch körperliche Anstrengung, wie Holz-Schneiden nnd 
-Schlagen, gewünscht, in den Stunden wurde namentlich beim Schreiben 
auf gerade Haltung geseUeu, u. s. w. 
snito. Über Strafen sagte Sebiffort in der Vorrede sn seinw lateini- 
sohm Graniin itik: „Nur allein Bosheiten und offenbare Faulheit 
mösRen (sc. körperlich) gestraft werden, zur Besserung und daher in 

Sehöriger Weisheit; nach vorhergegangener Oberseuffung, dafs das 
Jnd nnrecht gethan; väterlich, nirat bn Zorn; mit sdldien ümstlnden, 
welcbe die Strafe der ganzen Klasse eindringlich machen können; 
auch mit Reflexion auf die lugenia, Temperamente und Erziehung." 
Sei ton waren harte Strafen nicht, auch nicht die eigentlich verbotenen 
Schlage auf frischer That, und in schwereu Fällen wurde die Strafe 
▼or der ganzen Schule yollstreckt. Wenig frenndliche Brinnenmg 
bewahrte dem Kollegium der später berühmte Schauspieler und 
ScfefMdar. Theaterdirektor Ludwig Schroeder, der 1755 — 57 daselbst in 
Pension war. Er erzählte, dafs ein älterer Primaner, der w^en eines 
sitüidien Tergehens ausgepeitscht werden sollte, dem Strafenden die 
Peitsche cntrils, sdbst am ihn losschlug und dann davon lief. Am 
nächsten Tage erschien er in Husaren-Uniform auf dem Schulhofe, 
hielt den Lehrern eine Strafrede und ging dann unbehelligt davon, 
was in dem preuTsischen Militarataate des 18. Jahrhunderts durchaus 
glaublich ist Daranf wurde die Peitsche f9r Prima nnd Sekond« ab- 
geschafft. Als Scliroeder, damals Tertianer, dies Vorrecht auch für 
Beine Klasse in Anspruch nahm und darum bei der nächsten Ge- 
legenheit die Peitsche zum Fenster hinauswarf, verschlofs der Lehrer 
die Klasse, um den Inspektor zu rufen, und es sollte an dem Schal- 
digen die öffentlicdie Biekotion voUsogen werden; doch als schon 
alles dazu bereit war, wurde er auf def^ Lehrers Fürbitte begnadigt. 
Ostern 1757 drohte ihm ähnliche Strafe, ala er mit einem andern 
Tertianer den Klassenschmuck der Quinta abgerissen hatte und von 
dem Hitschnldigen angegeben wurde. Damab flikchtete er in den 
Kellerraum nnter der Kirche und in der Nacht wieder hinauf zum 
Kirchenchor, von dem eine Thür in Schifferts Schlafzimmer führte. 
Da hörte der Knabe den Greis laut sein Morgengebet sprechen; er 
klopfte an und bat um Gnade. Er bekam den Bescheid: „Du ver- 
dientest mit Schimpf und Schande aus dem Hause gestolsen ra 
werden. Aber ich halte deine Bene fftr ernstlich, nnd deinen An- 
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geber fQr schlechter ab dich. — Ich will dich nicht nnglficklich 
machen. Qeh, und habe Qott vor Augen P 

Dafb der unter Komödianten anfgewacluene Sebarapieler nnd 

die PietisteDBchule schlecht zusammenpafsieD, ist natürlich. Den Ver^ 
tretern des damaligen Friedricha-KollegiiimB mufrite dag Schau?pieler- 
gewerbe an sich als verwerflich erscheinen, und die Nachbarschaft 
des Ackermannschen Tbeatergebäudes und der Sieindammer Armen- 
Bofanle trug gewire nieht dasa bei, das Yerliiltnis la Terbessern. Be- 
zeichnend ist 68, dafs Sobroeder nach etwa einjährigem Aufenthalt im 
Kollegium auf Veranlassung seines Inspicienten die Eltern brieflich 
zar Aufgabe der Schaubühne mahnte, was Frau Ackermann sehr übel 
nahm. Überhaupt wurde Scbroeder im Kollegium weit besser be- 
handelt, als von Mutter nnd Stie^atcr, die ihn nicht nnr bei jedem 
Vergehen auf das härteste straften, sondern sich sogar nach ihrer 
Abreise von Königsberg lange Zeit gar nicht um ihn kümmerten und 
auch die Pension im Kollegium nicht bezahlten. Doch hören wir 
aneb sonst Klagen fiber m grofse Strenge. Goldbeek sagt: „Die 
Disciplin war ehedem nnd besonders zu meiner Zeit in den Jahren 
1761 — 1764 strenge, auch vielleicht etwas zu strenge." Präcentor 
Hars in Georgenburg, der 1753 — 1757 die Anstalt besuchte, meint: 
,iDie Freiheit der Schüler, besonders derjenigen, die anf dem Gollegio 
logirten, war sdir eingeschränkt, welches eine Folge des damals be- 
liebten Pietismus war. Mancher Lehrer, sogar mancher Mofse Ptuhen- 
Inspiciens, stellte einen kleinen Despoten vor, daher es dann geschah, 
dafs mehrere junge Leute, die viele Fähigkeiten besafsen und die 
beste FfthruDg von sieh gaben, wie sie anf die Akademie kamen, die 
ungewohnte Freiheit mifsbrauchten, ausschweiften und verdarben.** 
Wesentlich günstiger lautet das Urteil des Pfarrers Hahn, der sehr 
eingehend über seine Kollegienjahre, 1763 — 1765, berichtet: „Die 
Direktion verlangte zu meiner Zeit mit Emst und Nachdruck von allen 
Eleven und Schülern G.ohne Untersoheid,Fleifs, gute Aufführung, roilitai- 
rische Subordination, und Ordnung, und beförderte solches durch all- 
gemeineu-Eindruck-macheude feyerliche Zurechtweisung. Ermahnung und 
Bestrafung derer, welche sich solcher Verbrechen schuldig gemacht 
hatten, bey denen, wenn sie allgemein wtbrden» das CSoUeginm Frideri- 
cianum keine so gute Anstalt som WohlTorhalten nnd Wohlergehen 
der Kinder, die darinnen aufgenommen waren, alfs sie es seyn sollte, 
hätte bleiben können. Dies würckte allgemeine, sehr allgemeine 
Furcht, verhinderte Nachahmungen der Verbrechen, und setzte 'die 
Direction C. in die gewfinschte Lage, nicht oft strafen zu dOrfen. 
Scln'ffert verbot pchlechterdings Strafen alfs Explosiones inneren ün- 
muths, er wollte aus l'flicht, um Gottes Willen, dann gestraft wir^sen, 
wenns das gemeine Beste verlangte, und keine glimpfliche Mittel dazu 
fhiehteten, endlieh wollte er so gestraft wissen, dafs es Bindmck snr Yer« 
besserung, nnd nicht Abneugung, gegen die Anstalt, oder den strafenden, 
sondern gegen das Verbrechen wirken konnte. Wären die, welche 
unter ihm regierten, dieser Vorschrift immer gefolgt, so hette dem 
Gollegio ebenso wenig der Vorwurf einer zu strengen und unzweck- 
mäbigeni allh einer TemachIXlhigten Disciplin gemaoht werden können/* 

«♦ 
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Zahl und Dio fi, zeitweiso 7 LateinklaBsen waren atetB gnt besetzt; ihren 

Schüler. " hocbsteu Staud erreichte die lateinische Schule Ostern 1740 mit 
858 SehfUeni. Sie hielt eich diuin bis Ostern 1768 stets nf mehr 
als 200 und bewegte sich in den 12 letzten Jahren Schifferts zwischen 
170 und 200. Die Zahl der Anstaltspensionäre betrug gewöhnlich 
zwischen 40 und 50; im Sommer 1734 waren es 66. Ein nicht ge- 
ringer Teil von ihnen hatte aufserhalb OstpreafseiiB seine Heimat. 
Zahlreich waren in Schultz' und Schifferts Zeit die Pommern im 
Kollegium vertreten; daneben fiiidon wir Zöglinge aus ßraiidciihnrs:. 
Polen, Littauen, Kurland, Livlaiid, Kufsland und Schweden. Der 
weiteBt hergekommene Schüler des Friedrichs-Kollegiums war ein 
Negerknabe, den der Kriegsrat Manitios Anfang 1738 von einem 
Schiffszimmermann freikanfte, nm ihn im EoUe^um wsi^en zu lassen. 
Er wurde bereits nach einigen Monaten gewaltsam aus der Anstalt 
geraubt, und da Offiziere dabei im Spiel waren, konnte Schiffert ihn 
nicht zurückbekommen. 

^vwir^uin'^ Die Pensionire zerfielen nach den Kosten, die ihre Eltern anf 
Kmic«. sie wenden konnten, in B Abteilungen, von denen die erste an dem 
Tische des OberinspektoriS, die beiden andern an zwei verschiedenen 
Tischen der Ökonomie speisten. Unter liogall betragen die Pensions- 
preise Ar Unterrieht, Wohnung vnd Kost 200, 150 nnd 100 Gnldea 
jährlich. SchilTert erhöhte die Preise auf 100 Thaler Par den In- 
spektortisch, (5t;- 3 rt. für den ersten Tisch der Ökonomie, an dem 
der zweite Inspektor den Vorsitz fQhrte, und 50 rt. für den zweiten 
Tisch, an dem einige Lehrer mit Bpeisten* Eine beschränkte Zahl 
wurde fQr dio Hälfte aufgenommen, nnd die Bechnungen zeigen, dafs 
anfflfMdem meistens 4 bis 5 rcnnionürc wenigstens die Wohnung frei 
b itten. Dio Pension sollte vierteljährlich, von Ausländern balbjährlieli 
vorausbezahlt werden, um bei den niedrigen Sätzen die Anstalt 
einigermaßen gegen AnsfUle tn sichern. Frfihst&ck wurde mit 1 bis 
3 Gniden vierteljährlich besonders bezahlt. Ebenso war der private 
üntcrriclit neben der Pension zu bezahlen: für Französisch und 
Mathematik je 1 fl., für das Polnische IV2 für Klavierunterricht 
3 fl. vierteljährlich. Über das regelmäßige Schulgeld der in der 
Stadt wohnenden Schüler fohlen in Schifferts Zeit bestimmte Angaben; 
nach 17H0 betrug es in Prima jährlich 12 rt., in Sekunda 8 rt., in 
Tertia öVa rt., in Quarta und Quinta 4 rt. Auf besonderen Wunsch 
wurden Pensionäi'e auch etatt einzelner öffentlicher Lektionen privatim 
unterrichtet, besonders wo zwischen dem Älter und den KenntDissen 
eines Zöglings ein aufiMlliges Mifsverhältnis bestand. Die Einrichtung 
der Pensionsstuben war sehr einfach; nach dem Inventar von 1755 
gehörten zu jedem Wohnzimmer: zwei Fenstervorhänge von grüner 
Leinwand, ein kleines „Repositorium'', ein Tisch; für jeden Ein« 
wohner ein Bett nnd ein Schemel ; ferner eine irdene Wasohsohale 
und Wasserkanne, ein blecherner Leuchter und ein(^ Putzschoere. 

JjMgMgj*» In der Leitung der Anstalt wurde Schiffert von Strobel bis 
zu dessen Tode am 18. August 1749 unterstützt. Dazu trat 
Ostern 1743 als „Inspectw tartina'* Johann David Engel- 
Schmidt aus Dessau, der, wie Tiele vor ihm, vom HaUisehen 
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Waisenhause xnm Friedricbs-Kollegium überging. Als dieser Anfang 
1747 Prediger am Waisenhause wurde, folgte als dritter Inspektor 
Jobann Daniel Dannieö aus Königsberg, der bereits 5 Jabre als 
Ldoer am Kollegiam g«Rrbe!tet hatte. Dannies folgte dann 1749 
als iweiter Inspektor auf Strobel; die Armeuächulen erhielten 1760 
ihren besonderen Aufsober in Christoph Gottlieb Schultz aus 
Marienburg. Auf ihn folgte, als er im Sommer 1757 als Piodif^or 
nach WestpreuIkeD ging, Friedrich Skrzeczka, der t^chou nach 
swei Jaliran Pfarrer in Osyohen wnrde. Dann folgte Karl 
Theodor Billich ans Rastenburg, der ein Menschenalter hindurch 
die Armenschulen leitete. Neben den Inspektoren standen die 
Prediger: 1733 hielt der erste Lehrer Safftdie Vormittags-, Kirsch- 
kopf die Naishmittagspred igten, Tita die Fr&handaohten am Freitag. 
Kirschkopf wird dann ansdrücklich als „Praeco Evangelü Jesu 
Christi in concioTiibus pomeridianis" bezeichnet, bis er im Herbst 
1735 Pfarr - Adjunkt in Cumehnen wurde. Daun war Bteinkopf 
1735 — 1738 Frühprediger; ihm folgte D. Joachim R au aus ßerlin 
als »praeco Evangelü Jean OhiiBti in sermonibns sacris matatinis or- 
dinariis" bis 1745, der wegen meiner akademischen Würde in den 
letzten Jahren sogar vor Schilfert aufgeführt wurde. Daun erscheint 
Christian Gottfried Mittelpfort als Nachmittagsprediger 
1746 — 1748, als Yonnittagsprediger Heinrieh Bnttler nnd nadi 
diesem mit dem Herbst 1747 Johann Christian Mahrann. Br MrtiMw. 
hatte zugleich mit Kant das Kollegium als Schüler besucht, war im 
Herbst 1732 in Quinta aulgenommeu, 6 Jahre später nach Prima 
TereetKt nnd HiehaeliB 1740 inr lOniTersitftt entlassen. Ostern 1746 
trat er als Lehrer der lateinischen Untersekunda wieder in das 
Kollegium ein. Als Prediger unterrichtete er dann die zweite theo- 
logische und die erete griechische Klasse, seit Michaelis 1750 die 
erste theologisube, die er auch beibehielt, als er Ostern 1751 Dannies' 
Nachfolger in der Inspektion wnrde, der als Rektor nach Marien- 
werder berufen war. Im Herbst 1752 gab er, wohl infolge von 
Kränklichkeit, die regelmäfsigen Predigten auf. 1754 suchte er in 
seinem Heimatsort Cumehnen Erholung. Dort setzte er am 29. Mai 
sein Testament anf, in dem er dem Priedrichs>Kol1e^nm 2000 Onlden 
n Stipendien, femer seine Bibliothek nnd seine Instrumente ver- 
machte; dazu sollte Schilfert 100 Gulden zur Verteilung an Witwen 
und Waisen, weitere lÜO fl. für die Armenschulen und 400 fl. zur 
Besorgung des Leichenbegängnisses erhalten. Bald darauf starb er 
am 25. Joni in Neohaosen; er ist der einsige, dessen Todestag in 
den Listen des Kollegiums verzeichnet ist. Das von ihm gestiftete Stipen- 
dium besteht noch heute mit einem Kapital von 5582 Mk. Neben Mahrauu 
war nach Dannies' Abgang Johann Jakob Bump als Prediger thätig: 
seit dem Herbst 1752 wet^selten dann im Predigen Orohnert, nnd der 
Armenschulinspektor Schultz ab, nnd nach Mahrauns Tode erhielt Oroh- 
nert auch die Inspektion im Kollegium; die Michaelisliste von 1754 führt 
ihn auf als „praeco Kvangolii altornis vicibus cum Insp. Schnitz mihique 
in rebus OcMlegii cnrandis adintor datos." Im SomnKHrl755 folgte ihm in 
beiden Amtem Johann Onnde, nnd es gehörten ferner die Prsdlgten 
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regelrnüftig snr Amtsfhfttigkeit der Tke-InapekioreD; aaeh Sknecika 

und Billich haben in der Kollogienkirche gepredigt. 
Joknn Johann Cunde war der Sohn eines Holzwärters in Freitz bei 

Scblawe in HinterpommenL Er besuchte zuerst die Armenachttie 
in Stolp und worde dann 17S7 auf die Empfehlang seines Lehren 
Hahn von Schiffert ins Kollegium aufgenommen. Schiffert erkannte 
ihn sogleich als einen sehr „fähigen Koiif nnd gewährte ihm freien 
Unterhalt; „ein armer Schulor, aber mit herrlichen Gaben von Gott 
begabef*, heilkt es von ihm im kaääeubericht. iu Untersekunda auf- 
wurde er Ostern 1788 nach Obersekonda, Ostern 1789 
nach Prima versetst, irar mit Kant und Ruhncke eng befreundet und 
wurde mit dem letzteren zusammen Ostern 1741 zur Universität ent- 
lassen. £r blieb auch als Student im Kollegium und wurde äberdies 
regelmftbig nnterstfitst, nnd so Terstand es sieh tod selbst, dab er, 
sobald er hinlänglich dasa vorbereitet war, als Lehrer der Anstalt 
seine Kräfte widmete. Er unterrichtete zunächst im Winter 1743/44 
neben 2 anderen Lebrerii in der lateinischen Quinta. Erst nach 
'6 Jahren wird er wieder unter deu Lehrern aufgeführt, als er von 
Dannies die erste historisehe Klasse Ubemahm. Ostern 1747 erhielt 
er dazu die erste mathematische und die philosophische Klasse und 
namentlich die lateinische Obersekunda. Dadurch übermäfsig belastet, 
gab er ein Jahr daraul den geschichtlichen und im Herbst 1748 den 
philosophischen, Ostern 1749 auch den mathematischen Unterricht 
auf, erhielt dafür aber im Herbst 1748 die lateinische Prima, die er 
bis Ostern 1755 beibehielt; cin(3 Zeit lancr tnufste er daneben wieder 
die erste mathematische Klasse üijernehmen. Als Inspektor und 
Prediger unterrichtete er die erste theologische Klasse, wie vor ihm 
Mabrann und Grohnert Im Herbst 1756 worde er Rektor in 
Bastenbnrg, wo er bereits am 12. Mai 1759 starb. Boiowskiy der 
Ostern 1746—1755 Schüler des Kollegiums gewesen war, nennt 
ihn in Kants Lebensbeschreibung „einen Mann von herrlichen 
Talenten**, an Kenntnissen seinen Schulkameraden Kant und Ruhncke 
gleich, der aber nicht nach Verdienst emporkommen konnte. „Er 
verblühete nntcr der fiast der Informations-Arheitcn, die man ihm 
bald nachher, nachdem er auf die Universität gekommen war, in der 
Friedrichsscbule deren Unterricht er unentgeltlich genossen hatte 
als Pflicht auflegte. Das sehr mittelmäßige Rektorat der Stadtschule 
in Rastenburg ward, da er beinahe schon abgestumpft war, sein 
Lohn, und er, den seine Schüler noch in der Asche segnen, welkte 
bald ganz dahin." An Wald schreibt Borowski: „Unter den Lehrern 
meiner Zeit ragt Cunde über Alle seiner Zeit; vielleicht über alle, 
die in hundert Jahren, Lehrer der Anstalt waren, weit hervor. Ein 
durchaus origineller Manu, deu man, wie eine Citronc ira Collegio 
bis auf deu letzten Safttropfen, ausprefste und dann, iaingewelkt, 
kraftlos zur üastenburgschen Schule hinwarf, wo er in Kurzem sein 
QbrigeB bisohen Lebensathem aushauchte. Alle seine Schüler — 
Schlegel) Breloh, Bspanhiac, Hofr. Schultz u. s. w. auch ich, beugen 
uns vor seinem Namen. Stupende Gelehrsamkeit, die jeder Univer- 
sität Ehre gemacht hätte — ganz unvergleichbare Methode, tiefer 
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Bliok bis im Innerste jedes SehUlers, deren jedweden er anders be- 

handeltoi — war mit einem Wesen, das dorehAns nicht WoUfonn, 
aber unaussprechliche Ehrwürdigkt'it hatte, vereiniget. Bei seinen 
Schülern ohne Ausnahme standen alle gleichzeitigen Lehrer Nalentz, . 
kräh, Bohde, Bink, Grohnert u. s. w. tief im Hintergründe, obgleich 
manche von diesen an sieh schätzbar waren." 

Gundes Nachfolger war Heinrich Gottlieb Lochmann, der 
seit Ostern 1754 am Kollegium unterrichtete. Als er vor Ostern 1758 
die Anstalt verliefs, blieb die zweite Inspektorstelle trotz Scbifferts 
hohem Alter Aber 2'/« Jahre nnbesetst, bis im Herbst 1760 Christoph 
Samuel Domsien als zweiter Inspektor berufen und am 8. Oktober einge* 
führt wurde. Die Predigten besorgten in dieser Zeit Feege, Seelig- 
mann, der erste Inhaber des Mahraunscbeu Stipendiums, Boebm, 
Schlegel und Mey. 

Unter der Anlettong der Inspektoren arbeiteten meistens an 
den lateinischen und deutschen Klassen zusammen über 30 Lehrer, 
fast durchweg Studierende der Theologie; es ist eine besondere 
Ausnahme, wenn wir einmal einen früheren Lehrer des Kollegiums 
als StabsKapitllD nnd dann Kriegsrat, einen anderen als Stenerrat 
wiederfinden, wie Lysios den Rechtskandidaten Steophas zu seinen 
Torzüglicheten Lehrern gezählt hatte. Ein grofser Teil der Lohrer 
verdankte der Anstalt auch seine Bildung. Die meisten begannen 
den Unterricht nach zweijährigem ätudium; manche gewöhnten sich 
snerst als laspidenten an die Ordnungen des Instituts, bis eine ßa 
sie geeignete Klasse frei wurde. Der von Rogall eingerichtete Freitisch 
ffir junge Lehrer und Studenten mufste wegen der schlechten finan- 
ziellen Lage der Anstalt eingeschränkt werden. Im Winter 1733/34 
wird noeh gemeldet: „Für einige Stndiosoe, welche theils praepa- 
riret werden, damit es diesem Werck an Tüchtigen Leuten nicht 
fehle; Theils schon informiren ist für Speisung bezahlet 211 fl."; 
im Sommer 1737 war diese Ausgabe auf 84 fl. herabgesetzt, und 
1745 mufste sie ganz eingesteilt werden. Nachher wurden gewöhn- 
lich 60 Thaler ji£'lich an an&erördentlicber Untsrstfitiong einselner 
Lehrer verwendet, abgesehen yon kleineren Geschenken, die aus der 
Kirchenkasse gezahlt wurden. Der Oberinspektor nahm, vielfach 
jedenfalls nach dem Vorschlag des Direktors, die Lehrer au und wies 
ihnen die Arbeit so. Mit ünterst&tzung seiner Geholfen unterwies 
er sie in Stoff und Methode ihres Unterrichts, gab ihnen die Mittel 
zu ihrer Fortbildung an die Hand, besuchte häufig die Unterrichts- 
stunden, überzeugte sich von den Fortschritten der Schüler und er- 
teilte weitere Ratachlage und Anordnungen in privaten Unterredungen 
und den wdchentliidien Konferenzen. Hier berichteten die Lelver 
über bemerkenswerte Yorhommnisse der Woche, und wer selbständig 
vorwärts strebte, machte auch Verbesserungsvorschläge in dem Kreise 
seiner Lehrthätigkeit ; denn ohne Genehmigung des Inspektors durfte 
keine Neuerung elngeAfart werden. 

Die npolbe Zahl der Lehrer betrachtete Schiffert als einen be- 
sonderen Vorzug des Kollegiums: sie dürften nicht mit Arbeiten 
fiberhttaft werden; wenn einer ermüde, fange der andere mit nener 
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Manterkeit an; und die Sohfilcr wfirden dadarch dauernd in 
Aufmerksamkeit erhalten. Ferner krttino der Ttippektor jedem Lehrer 
die Arbeit auftragen, zu der er das meiste Geschick habe, und da 
die Lehrer nur elDe bis drei, selten und nur die ilteran, die weniger 
Zeit zur Vorbereitung brauchten, vier Stunden tftg^oh sa lOltMCTiGhten 
hätten, beliieltcn sie noch genügende Zeit zum Studieren. Einen 
günstigen Erfolg von Schilfert« Bemühungen bezeugt Pfarrer Hahn: 
„So lange Hr. Ductur Schultz und Hr. InBp. Schiffert lebten, konnte 
die Diieotion «ib mehreren Cftodidaten die besten würfen, und sie 
mm ünterricht nach ihren besonderen Qualitäten brauchen. Man sähe 
sich — nicht gedrungen, ein tüchtiges Subject in mehrem oder allen 
Lectiouen von 7 Uiir Morgens bis 4 Uhr Abends zu brauchen. Die 
Lf^iiende hatten Zeit wr Plnepantion, und rar BiboUnng, sie dorflen 
auch nicht Verzicht thnn» auf die Anhörung academischer Vorlesongen, 
oder Selbst Studium; und dies hatte für die Jagend die gute Folge, 
dafs sie wohl vorbereitete, muntere Lehrer bekam." Bin anderer 
littauischer Pfarrer, der selbst 1759 — 1761 einige Unterrichtsstunden 
am KoU^nm erteilt hatte, schreäit, dafs „diese gesegnete RrsMiiiDgS' 
Anstalt damahls keinen Mangel an geschickten Lehrern hatte." Von 
derselben Zeit sagt der Hemeler Stadtgerichtsdirektor v. Tlirschfeld, 
der 1759—1760 Schüler gewesen war: „die Anstalt hatte damals fast 
Oberau, vonfigUoh aber die oberen Olassen gnte kenntnisroUe Lehxer/* 
Pfarrer Möller in Schmoditten, der 10 Jahre früher, 1749 1754» du 
Kollegium besucht hatte, erklärt sogar: .,Zu der damaligen Zeit, waren 
sehr würdige und gesetzte Männer ala Lehrer im CoUegio, solche, 
die in die ISahl der CMelirteii nnd aeademiMshen Fkofeseoren immer 
▼erdient hätten aufgenommen zu werden. Dannies, Cuiide, Cruae, 
"Watson, Nalentz, Reinhard und Mahrann wurden wegen ihrer Wissen- 
schaften, Gaben und durchweg moralischen Auiführung von ihren 
Schülern geschätzet." Rektor Andreas Schultz lu Mühlhauaen, der 
1744 in Kleinsekunda eintrat, hatte, wie er tohreibt, „das Gl&ek, 
unter seinem damaligen Informator Herrn Matthes und mit demselben 
zugleich auf Grofs-Secunda und Prima befördert zu werden." Unter 
Bvydmraidi. Kants Lehrem wird am meisten Johann Friedrich Hejrdenreich 
ans Wnssow bei Stolp gerühmt, einer der vielen Pommern, die ▼od 
Schultz und Schiffert nach Königsberg gezogen wurden. Er trat 
zuerst Ostern 1733 als Hülfslehrer an der lateinischen Quinta ein, bei der 
er „in incnlcandis vocabulis, declinationibus et generibus nominum'^ 
thtttig war. Im Herbst erhielt er die dritte französische Klasse, 
Ostern 1794 dazu die epistolographische nnd periodologische Stande 
in Quarta, Michaelis desselben Jahres unter Beibehaltung der französi- 
schen Stunden die lateinische und poetische Kieinsekunda und die 
damit übereinstinuuende zweite Klasse der römischen Altertümer. 
Vom Herbst 1786 fehlt er ein Jahr lang in den Veneichnissen; aber 
Michaelis 1737 wiederkehrt^ erhielt er den Ünterricht in der lateini- 
schen und poetischen Prima, den er bis Ostern 1740 beibehielt. 
Borowski sagt von ihm: „Unter Führung eines vorzüglichen Lehrers, 
des gnten IBbjdenreieh, dessen Kenntnisse nnd ünterridit alle seine 
SchtUer dankroU ehieten, ward Kant besonders anf der ersten Bisse 
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dieser Friedrichs-Schale zu dem ätudium der roiniächeu Klassiker so 
initiiret, daTs Liebe fflr diese ihm immer eingediüekt blieb. Auch 
jetst nooh ists ihm ein Leichtes, lange StelloD, die ihm damals be- 
sonders wohl gefallen hatten, ohne Anstofs 7u recitiren." Noch 
mancher andere Lrehrer dieser Zeit wird rühmend genannt, wie 
Christiaoi Friedrich Rohda aas Bastenbarg (1752—1767), der neben 
lateiniaohem und griechischem Unterridit eine Zeit lang der Hanp^ 
Irhrf-r ITir Geschichte und Geographie war. Christoph Friedrich 
BüschiuB aus Sehesten, der in denselben Jahren im Lateinischen, 
Griechischen und Polnischen unterrichtete, Johann Benjamin Boehm 
«OB Butenborg (1756^1760), seit Oeteni 1759 Lehrer der kteinisohen 
Prima und schon vorher Hauptlehrer des FranzösiBoben. Gottlieb 
Friedrich Schlegel war 17H9 in Königsberg geboren, wnrde 08teme.rAU^. 
1756 vom Friedrichs-Kullegium zur Universität entlassen und kehrte 
nacb 3 Jahren als Lehrer zurück. Er anterrichtete von vornherein 
die erste historische Klasse; dazu erhielt er Michaelis 1758 die lateini* 
sehe Obersekunda und Ostern 1759 die philosophisclie Klasse; Michaelis 
1760 rückte er in die lateinische Prima auf, die er bis zu seinem 
Abgänge im Herbst 1763 unterrichtete. 17t)5 ging er nach Riga und 
spater naeb Oreibwald, wo er erster theologischer Professor und 
Generalsuperintendent für das schwedische Pommmem wurde. Für 
Preufsen hatte ungleich gröfsere Bedeutung sein Schulkamerad 
Ludwig Ernst Borowski, der spätere Erzbischof, der die Latein- BorowikL 
schule des Friedrichs-Kollegiums vollständig durchmachte. Ostern 
1746 in Quinta aufgenommen, wnrde er Michaelis 1747 nach Qaarta, 
Ostern 1749 nach Tertia, Ostern 1751 nach Untersekunda, nach je 
einem Jahre nach Obersekunda und Prima versetzt und Ostern 1755 
zusammen mit Schlegel entlassen. Als Lehrer unterrichtete er vom 
Jahre 1757 in der Uteioisefaen Qwtftai ein Jahr später in der Unter» 
Sekunda ond leitete daneben die sweite hebräische Klasse. Gelobt 
werden auch seine Zeitgenossen Johann Jakob Mey aus Friedland, 
später Pfarrer in Laggarben, der im Sommer 1758 die erste griechische 
Klasse übernahm und zugleich mit Borowski in der lateinischen Unter- 
sekunda anterrichtete. Den lateinischen Unterricht behielt er bis sn 
seinem Abgange im Herbst 17^4, die erste griechische Klasse bis 
Michaelis 1763 bei; daneben unterrichtete er zeitweise Geschichte 
und Mathematik; im letzten Jahre war ihm die erste theologische 
Klasse anyertrant, der nach dem Abgänge des Inspektors Lochmann 
▼on Anfang 1758 bis zum Herbst 1763 der gleichfalls rühmlich ge- 
nannte Georg Heinrich Feege aus Schaaken vorgestanden hatte. 

In SchiÖ'erts letzter Zeit gehörte auch Johann Gottfried Herder lUnUr. 
swei Jahre lang als Lehrer dem Kollegium an. Gleich am 10. Au- 
gust 1762, als Langhansen ihn in die UniTersitfttslIste eingetragen 
hatte, wurde er auf Hamanns oder Kanters Empfehlung von Schiffert 
als Inspicient angenommen. Sein schnelles Aufsteigen am Kollegium 
zeigt klar, dafs seine hervorragende Begabung dort nicht unbemerkt 
blieb. Im Winter 1762/63 erhielt er znnichst nnr den Rechen- 
Unterricht in der zweiten deutschon Klasse; Ostern 1763 wurde ihm 
Statt dessen die dritte griedbisohe, hebriUsohe, frani<toisohe and mathe- 
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matischc Klasse zuerteilt; ein Halbjahr später nahm man ihn unter 
die Latein leiirer auf und ühf^rgah ihm sogleich die Untersekunda, 
wozu uoch die erste iiiätoritiche uud die piiilüüupiiiäclie Klaase kaoij 
studierte er doch damals besooderB eifrig die KantiKhe PltfloBO]»liie. 
Nur den griechiscbsD Unterricht gab er bei dieser Umänderung auf; 
Ostern 1764 liefs er sich auch die französirichen Stunden abnehmen. 
Am 22. November 1764 Teriiela er das Kollegium und K-önigsberg, 
nm nach Kigu zu gehen. Die KasseDbAeber geben seine Binnabme 
aus der KoUegienkasse getreulich an: im ersten Halbjahr erhielt er 
für den Unterricht 2Vj rt., für die Direktion des Positivs in der 
Kirche 3 rt. und aufserdem 2 rt. aus der Kirchenbuchse. Orgel- 
spieler blieb er auch im Sommer 1763, und ebenso behielt er die 
Unterstützung aus der Kircbenkasse. Die philosophische Klasse trug 
iin Jahr 3 rt. 60 gr. ein, der griechische und hebräische Unterricht 
b lt., der lateinische 22*/- rt. Dazu erhielt er endlich B'/« rt. Kost- 
geld. Der französische und mathematische Unterricht wurde von 
jedem Scbttler besonders mit einem Gnlden Timte^ihrlieh beiaUt. 

Tni zureiten Jahre finden wir Herder auch in der Kirche als Lehrer 
thätig. fjudwifT v. Baczko, der in das Kollegium eintrat, als die Er- 
innerung au Herder dort noch lebendig war, erzählt, dafs zahlreiche 
Znbörer sieb zu seinen Sonntags-Katecbisationen ein&nden, „weil die 
Herzlichkeit und Wärme, womit er die Gegenstände vortrug, und die 
Bestimmtheit seiner Fragen, wodurch er die Begriffe seiner Schüler m 
entwickeln wufst*', ihm viel Beifall erwarb." Goldbeck uud Hirscb- 
feld rechnen ihn zu den vorzüglichsten Lehrern der Anstalt in ihrer 
Zeit Nilcbtem nnd wobl f&r die Ifebnabl der Sobtler richtig urteilt der 
Erzpriester Pottien in HeiCgenbeil: „Auf Secunda inferior war der 
jezzige General Superintendent Herder in Weimar mein Lehrer. Er 
fing damahi seine Laufbahn au. Seine Schüler fühlten es dals des 
Lehrers Geist einen hohen Flug sonderiich in der Poesie nahm, and 
da sie nicht mit ihm fliegen konten, fühlten sie sich oft während 
seines Unterrichts einsam, verlassen und also während des Nachsehens 
müfisig. Besser vorbereitet, hätten sie von dem Manne viel lernen 
können." Wie seine Schüler nicht mit ihm fliegen konnten, so konnte 
der angehende Reformator der deutschen Dichtung sich in die engen, 
fest gezogenen Schranken der Pietiäteuschule nicht dauernd fügen. 
Er verstiefs oft gegen den darin üblichen Ton, und aui 5. October 1764 
schrieb er au Rektor Lindner, der damals im BegriÖ'e war, von Riga 
nach Königsberg tibemsiedeln, nnd nicht lange danach sieh nm die 
Leitung des Friedrichs-Kollegiums bemühte: „Was lllr eine neue Sphäre 
wird sich Ihnen hier aufthun? hier, wo der Nebel unserer böotischeu Luft 
80 dick ist, dafs er sogar ächlaftmnkene machen kann, die sich gegen 
die Anfwecker stiünbent — ÜndToUendsanf onsermOoIl^o! Diese 
ehrliche alte sechzigjäbrige Friederike mag vormals eine Schmarre der 
Religion und eine Runzel der Pedanteric zu Schönfleckeben gehabt haben; 
aber jetzt ist alle Jugend weg, und jene Schminke läfat desto übler." 
BcdoutuoR Auf der grofsen Zahl der Lehrer, deren an allen Schulen des 

Kou^'aiM Kollegiums xosammen nalieKO 100 arbeiteten, beruhte som Teil die 
nirdMLnii.j|edeatang der Anstalt fXat die ga&ae PkOTim. Nicht «He, die sich 
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bier bewährt hatten, wurden mit guten Stellen belohnt; aber die 
meisten waren doch nachher anderwärts in Schule oder Kirche in selb« 

etändigeren Stellungen thätig und verpflanzten dort den Geist weiter, 
den sie hier empfangen hatten. So dienten die Armenschtilen als Seminar 
für die Leiter der Land- und Bürgerschulen, die Latcinächule für die 
grOfseren Stadtschnlen in gans PreoAen. Die König»berger Scholen 
wurden nach den Grundsätzen des PriedrichB-Kollegiums reformiert, die 
Ldbenichtsche und die Altatädtische besonders durch Lyyiiis, Wolff und 
Schultz als Inspektoren, die Kneipliolische durch Salthenius als Rektor, 
lu ähnlicher Weise wurden auch die meisten Schulen in der Provinz um- 
gestaltet In der Mitte des JabrhnnderlB betengen es gerade die Gegner, 
dalbdie Lehrbücher des Kollegiums dieSchulender Provinz beherrschten. 

Dem hohen äufseren Ansehen des Instituts entsprach seine wirt- wirtwuii- 
schaftlicbe Lage nur wenig, und Goldbeck irrt sich sehr, wenn er 
meint, dafs mter Sohiffert das Kollegium Kapitslien angesammelt 
habe. Zwar wurde der lange Streit mit der Holzvcrwaltung am 
11. Februar 1734 endlich zu seinen Gunsten entschieden, und die 
Zahlungen gingen dann regolmäfsig fort. Allein von den vorent- 
haltenen Ubermafsgeldern hatte man 1732 zur Regulierung des Timber- 
Flnssee in dem Grofsen Mooe*Bnifili 2266 Thaler rerwendet, die nnn 
von der ruckständigen Summe abgezogen wurden. Darauf wurde bis 
über SchifTerts Tod hinaus jeder Jahresrechnung eine ausführliche 
Verwahrung beigefügt, dass das Kollegium doch eigentlich nicht nötig 
hfttte, „die Aa&äamnng des Timber-Strohms" tn betafalen. Dazu 
mufsten 1734 wieder 2656 Gulden für bauliche Reparaturen ausge- 

Seben werden. Daa Hülzübermafs bildete immer die Haupteinnahme 
er Anstalt. Das ISchulgeld wurde anfangs noch, wie früher, ITir die 
Kasse erhoben, seit Michaelis 1734 auch von den deutscheu Klassen, 
deren Lehrer nnn wie die anderen von dem Oberinspektor besoldet 
wurden. Doch seit durch ein königliclies Reskript vom 26. No« 
vember 1737 die Pflicht der Rechnungslegung auf die aus 
königlicher Kasse flielaeuden Gelder und die festen Einnahmen der 
Anstalt beschrinkt war, yerschwindet das Sehnlgsld ans den Bedh- 
nnngen, und das Einkommen der Anstaltsleiter wunle anders geregelt: 
Der Direktor erhielt statt der früheren 150 rt. nun an barem Ge- 
halt, ausser Iloh und Accise- Vergütung, nur 75 rt., der Ober- 
inspektor statt der früheren 300 rt. nur 150 rt., wozu noch 52 rt. 
24 gr. für die yormittagskatechisationen ond die Naehmittagspredigten 
kamen, die Schiffert damals selbst hielt; dasselbe Honorar wurde 
für die Vormittagspredigten gezahlt. Stjobel, der vorher 100 rt. 
Jahresgehalt eehabt hatte, erhielt 77 rt. 36 gr. Was an dem früheren 
Einkommen fehlte, wnrde jedenfalls aus den Schulgeldern ergänzt, 
und auch das Einkommen der Lehrer wurde nach freier Entscheidung 
des Oberinspektors damit aufgebefsert. Seit dem 1. Oktober 174'^ äind 
die Gehaltssätze fürDirektor und Oberinspektor vertauscht: offenViar ver- 
zichtete Schulz damals auf den Schulgeld-Anteil. Als bei der Jabres- 
lechnung vom 1 .Oktober 1748/49 dasFehlen des Scbolgeldes gerügt wurde, 
erwiderte Schiffurt» nach der Königlichen Verordnung sei das Kolleginm 
lor RechnangdegODg darüber nicht verpfliohtet. „leisen denn aoeh in 
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dem dum CoUegio allergoädigst formirceD Etat schon bestimmt iat, 
vierM MS dem Schol-Gelde in Ausgabe gebracht werden boU, welchen 
Btai das Collegium noch nicht fiberschreitet. Welchem nur nodi 
beygefügct wird, dafs, wenn dasienige was in dieser Rechnung fQr 
die gesamten Praeceptores zur Ausgabe gebracht wird, mit dem- 
ienigen, wu denselben in andern, anob hiesigen Schulen (ezclnuve 
des Schnlgeldes, an WohnuDg, Holts, stehendem Gehalt, Accidentien 
von Trauungen, Circuitibus, Leichen, von welchen die Einwohner an 
die Schulen zahlen müssen, diese mögen dahey gebraucht werden 
oder nicht) iährlich gezahlet wird, verglichen wird, solches an die 
Praeceptores von den gessmmten dassen im Collegio kanm so Tiel 
ausmachen wird, als allein der Bector in gedachten andern Schalen 
eniprähet, mithin, wenn nicht aus dem Schul-Gelde einieder nach 
seiner Capacitaet Fleifs und Proportion der Arbeit so er täglich thut, 
einen Zugang hätte, weder sie leben noch die Information bestsben 
könnte, ünd hiesn wird dnä Schul-Geld angewandt." In der That 
betrug der gesamte Bosoldungs-Etat des KollegiumR damals '^6.'^' 3 rt. 
Die regelmäfsige Einnahme der Schulkasse bestand nur in dem Holz- 
übermafs, der Accise- Vergütung und der Stubenmiete, woiür von 
jedem Pensionär 5 rt gerechnet worden. Da Scbifferts Hanptsofge 
darauf gerichtet war, die Anstalt in gutem Gang in erhalten, so 
konnten die Schulden nicht getilgt werden, und die von seinen Erben 
aulgesetzte Jahresrecbnang vom 1. April 1764/60 schloIiB mit einem 
Vorschufs von 2070 rt. ab. 
I g d^r Bei solcher Finandage der Anstalt konnten die Lehrer nieht 

Lebnr. glänzend go8tellt werden und wurden am Kollegium im ganien er- 
heblich niedriger besoldet, als an anderen Schulen. Der Unterricht 
der Prima kostete der AustaUskasse im ganzen 51 rt, die Ober- 
seknnda 42 Vs rt, die Untersdnmda, bei der nnr das Lateinische in 
Betracht kam, 22Vt rt^ die Tertia 40 rt, Quarta und Quinta je 35 rt, 
die deutschen Klassen zusammen 100 rt. Nur ist zu bedenken, dafs 
die Lehrer meistens junge Leute in der Ausbildungszeit waren, die 
durch treue Arbeit beim Unterricht eine gewisse Anwartschaft auf 
spätere Versorgung erwarben. Wer etwa 8 Stunden täglich unter- 
richtete, hatte in der Regel sein Auskommen, zumal die Mehrzahl 
als Inspicienten im Kollegium frei wohnten; den Vorteil eines eigenen 
Zimmers genofs freilich nur der erste Lateinlehrer. In böser Lage 
waren aber diejenigen, die die Zmt ihrer I^ft im KoUe^nm fiber* 
lebten, was namentlidi bei den Lehrern der dentsefaen Schule nicht 
ganz selten war. Von einer Erhöhung des Einkommens in späteren 
Jahren war nicht die Rede, wenn die Arbeitslast sich nicht mehr 
steigern liefs, vnd bOrte die Arbeitskraft auf, so hatte die Anstalt 
keine Mittel, nm Männer, die sich in ihrem Dienst verbrancht hatten, 
vor Hunger zu schützen. Als Friedrich dei Orr ''se zur Huldigung 
nach Königsberg kam, bat solch ein abgenutzter Lehrer, Thomas 
Georgi aus Kurland, der 25 Jahre lang an der deutschen Sciiule des 
EoUeginms gearbeitet hatte, non aber wegen seines „dunklen Ge- 
sichts" nicht mehr unterrichten konnte, am 18. Juli 1740, der König 
möge ftlr seinen Unierhalt sorgen. Die Bitte wurde gewfthrt, an- 
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Bcheinend durch Natonl-LieferuDg. Im folgesden Frfibjahr bat er, 
man möge ihm auch etwas Hols gewtthreo; er mochte d«i Winter 
scliwer eiupfundcu haben. 

Der Thronwechsel von 1740 muTste bei dun Freunden des Dar Anfong 
KoUeginnui Sorgra erregen, da die Anstalt mit Friedrich Wilhelm i,^'*'*^"' 
ihren eifrigsten GOnner verlor und des Nachfolgers Abneigung gegen 
den Pietismns bekannt war. Der Widerstand der alten Orthodoxie 
hatte nie YöiÜg aufgehört, und sie scheute sich nicht, mit der empor- 
wachsenden AniUttrang sam Stnrse des Pietismus und seines Baupt- 
vertreters Schultz einen Bund zu scblicfsen. Die Zeit schien zam 
Angriff günstig; ein Teil des akademischen vSenats mit dem Rektor 
Hahn an der Spitze beschwerte sich lu;! dem Huldigungs-Landtage 
über Schultz und seine Freunde: ^Schultz habe sich rechtswidrig in 
Senat nnd Konsistorium eingedrängt, beherrsche durch seine ordnungs« 
widrig hineingebrachten Freunde die theologische FkkultAt, verteile 
Stipendien und Pfründen nach Gunst und bedrücke mit Beinen Re- 
formen in Schule und Kirche das ganze Land. >iichts wurde ver- 
schwiegen, was irgend den verhafsten Gegnern sehaden konnte; er^ 
zählte man doch alles Ernstes mit Zeitangabe von einem förmlichen 
Vertrage, den Saltheniiis einst mit dem Teufel geschlnsaen habe. 
Der Landtag reichte die Beschwerde wirklich dem Könige ein; mau 
wünschte nichts Geringeres, als die Aufhebung der Eirchenkommiaäiuu 
nnd die Abschaffung der kirchlichen Verordnungen des verstorbenen 
Königs. Doch der Angriff war wohl etwas zu leidenschaftlich, um 
auf Friedricli Eindruck zu machen, und or hütete sich, in kirchlichen 
.Streitigkeiten Partei zu ergreifen; zudem mochte er bei der Reise 
durch Idttanen vor der Königsberger Huldigung auch manches von der 
Wirksamkeit der Eirchenkommission erfahren haben. In den wenigen 
Tagen seines Königsberger Aufenthalts konnte nichts entschieden 
werden: doch das Reskript von Neu-Ruppin den 13. Oktober 1740 be- 
stätigte die Yerordonngen von 1784 und 1735, und auf die mittler- 
weile eingef];angenen Voratelhingen der von Schultz beeinflofsten Kol- 
legien wurde diese Erklärimg in Berlin am 10. Dezember wiederholt. 

Aber wenn auch kein grundsHl/lielier Umschwung eintrat, so 
war doch Schultz nicht mehr der Yerirauensmauu des Königs, und 
Aogriife auf ihn nnd ebenso auf das Friedriehs^Kolleginm schienen 
erheblich leichter. Der akademische Senat überging ihn 1740 bei 
der Rektorwahl und wählte seinen Hauptgegner Quandt. 1742 machte 
der Kommandant von Friedrichsburg, Oberstleutnant v. Plotho, einen 
Angriff anf die Kasse des Kollegiums, indem er beantragte, aus 
dessen Übermafsgeldem dem FestvuDgsprediger Rhode ein Oehalt von 
180 rt. und 9 Achtel Holz anzuweisen. Da beantragten denn doch, 
nachdem ein Bericht von Schillert eingegangen war, die Domänen- 
kammer und die Regierung in gleicher Weise die Ablehnung eines 
derartigen Ansinnens, „indem man es vor unerlaubt hält, gottselige 
and von der hohen Landesherrschaft gemachte Stiftungen zu durch- 
löchern," und demgemäfs wurde in Berlin am 9. März 1743 ent- 
schieden. Um ähnlichen Zumutungen für die Folge zu entgehen, 
baten Scholti nnd SehUTert am 1. Juni 1743 um allgemeine Be- 
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stätigüDg der dem KoUegiom gewihrten PlrlvilegieD : „Wir werden 
aber hierunter mit allwhMBter Submission Ew. Königl. Majest. aller- 

uDterthänigst vorzntragen genöthiget, dafs weil die allergnädigste 
Privilegia und deroselben confirmationes nicht in compendio vor 
Augeo liegen, mau sich in diesen und denen Fällen so anstellet, 
als wfiftte man niehla Ton des Oollegii PriTilegiit." Um weitliufige 
Erörterungen bei etwaigen künftigen Angriffen zu vermeiden, bitten 
sie darum, ,,bey der allergnädigsten General-Confirmation der ge- 
samten Privilegien des €011(^11 und der damit verknüpften Armen» 
Sebnl-Anitatten beBonders expressiT allergnKdigst sn beskitigen imd 
zn oonfizmiren: 1. Dafs das CoUegium Friedericianum 9mn qnotom 
von dem Übermaafa-Gelde, es belaufe sich so horh als es wolle, nnge- 
kräuckt und zwar in perpetuum unweigerlich hal * u solle. 2. Dafs 
die Regierung gedachtes Collegium bierunter aui daa uachdrücklichste 
flcbtiteen aolle." Schon am 18. Joni wurde von Berlin die gewQnscbte 
Verordnung an die Rogiening erlassen: Wir tragen nicht das geringste 
Bedencken, dasjenige gnädigst zu bewilligen, was der Director und In- 
spector des CoLlegii Friedericiani zu Königsberg — nachgesuchet.'' 
Damals schwebte bereits der grobe Sfareit der Kdmgsbeifer 
Druckereien, in den das KoUe^iim mit hineingezogen worde^ nod 
der die Anstalt in ihren inneren Interessen bedrohte. 

In der letzten Zeit des Kurfürsten Georg Wilhelm war, da es 
KtetpNtyitt Königsberg an mner leistongsfllhigen Ihnekerei fehlte, Johmnn 
DfoctuniN. K e n 8 n e r aus Rostock, hieher berufen, hatte von der Witve des 
1638 verstorbenen Lorenz Segebad, der 1626 die alte Daubmannsche 
Druckerei übernommen hatte, das Druckrecht erworben und am 
5. Oktober 1640 ein ausschlierslicbes Drucker-Privilegium für das 
Henogtton Pkenfinn erhalten. Da aber Segebads Witwe die BrlaobiiSB 
behielt, ihre Druckerei fortzusetzen, so gab es zwischen den Inhabern 
der Daubmannschen und der neuen Reusnerschen Hofdmckerei immer 
von neuem Streit, wobei durch das erste Privileg und dann in 
wiederholten Entscheidungen nnd Vei^Ieiehen namentlich die Sdral- 
bficher Eeiisner vorl)ohalteu worden. Nun war aber Ifinderung oder 
auch Aufhebung des Privilegs ausdrücklich vorbehalten, wenn Reusner 
seine Druckerei nicht in leistungsfähigem Stande halten oder das 
Publikum überteuern sollte; Beschwerden über die Hofdruckerei 
waren beständig sn ▼emehmen, und eine Königliche Entscheidung 
vom 27. September 1703 hob das Druckmonopol auf, ohne für 
Schulbücher eine Ausnahme zu machen; nur amtliche Drucksachen 
der Universität und der Behörden, die aus der Staatskafse bezahlt 
wikrden, sollten auch weiterhin aussohlielhlich der Hofdmckerei Ter* 
bleiben. So wurde denn der Bofdruckerei immer mehr Konkurrenz 
gemacht; die alte Daubmannsche Druckerei wurde im 18. Jahr- 
hundert von Professor Georgi, dann von Zänker, Dreyer und seit 
1739 von Dom fortgesetst; 1714 erhielt Johann Stelter ein neues 
Privileg, das 1734 auf seinen Mitarbeiter und Nachfolger Johann 
Heinrich Härtung überging; 1721 wurde noch eine vierte Druckerei 
von Basilius Torvinua Kwasowski mit einem Privileg bedacht, die 
dann 1736 in den Besitz Philipp Christoph Kanters kam. 
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Daa Friedrichfl-Kollegium hatte sieh niemals rnn die Hofdniekerei 

bekömmert; es bezog seine Bücher grofsenteils von auswärts, 
namentlich von Halle, und die besonders für die Anstalt verfafsten 



dvreh Masaen-Beiog ml&ige IVeise, mud da anfterdein eine Aniahl 

Ton Freiexemplaren bewilligt zu werden pflegten, konnte man 
armen Schülern die Bücher noch billiger oder ganz umsonst 
liefern. Nun aber trat Reusner mit seinen Ansprüchen auf aus- 
schließlichen Druck der Schulbücher wieder hervor. Den ersLeu 
Stroitgegenstand bildete das Bogallsche Oesangbaoh, das merst hei D«r Dmcinr- 
Reusiier, dann hoA Hartunf;^ gedruckt und dessen Verlagsrecht nach *"*'*• 
Rogalls Testament auf das Friedricha-Kollegium übergegangen war. 
Als es 1738 auch in Uartungs Special-Privilegium aufgenommen 



Bensner anf Grund seines snletat 1726 erneuerten Privilegs und 

erlangte auch von der Regiernng ein vorlänfifres Verbot des ferneren 
Drucks, worüber dann wieder Härtung Klage erhob. Bald gewann 
der 8treit gröfsere Ausdehnung, indem nicht nur einselne andere 
Bftcher, wie RambacLs Heilsordnung," die nach Ungeren Ver- 
handlungen 1741 als Universal-KatccliiBimis für die preufsisclicn 
Landschulen erkliirt war, bineiiigezogen, Bondern allgemein die Frage 
nach der Berechtigung zum Schulbücher-Druck aulgeworfen wurde. 
Bensner starb 174S, ehe etwas entschieden war. Fftr seine Witwe 
trat vornehmlich der Kriegs- und Stadtrat L* E s t o c q ein, der 
lugleich als juristischer Professor der Universität angehörte; durch 
seine Vermählung mit Frau Reusner wurde er 1745 Inhaber der 
Hofdmckerei. Hit den gewerblichen Interessen mengten sich die 
geistigen Gegensfttze, und da das Friedricba-Kollegium yon Anfhng 
an für Härtung und die andern Buchdrucker intcrcRsiert war, die 
zusammen gegen die Hofdruckerei standen, so fand man die Gepner 
des Pietismus auf Seiten Reusuers und L'Estocqs, und der Zeil- 
strOmnng gem&Is fiberwogen die letsteren in der im Herbst 1742 
zur Untersuchung der ganzen Angelegenheit eingesetzten Komission. 
Deren Bericht vom 23. Dezember 1743 behauptete, durch die Ver- 
ordnung von 1703 seien die früheren Entscheidungen nicht auf- 
gehoben, nnd folgerte daraas: „AUli würde es nach nnserem ohn- 
malbgebiichen Gutachten, dabey sein ferneres Bewendeu haben, dab 
des seel. Cammer-Secretarii auch Hoff- und Academischen Buchdruckers, 
Johann Friedrich Reusner nachgelassene Witwe als jetzige Besitzerin 
und Erbin der Beosnerschen Buchdruckerey, ihre Successoreu und 
Nachkommen, in dem Qennfs des Privilegii die Scholasticalien 
privative zu drucken, gelassen und geschützet werden sollen. Damit 
man aber teilfs vergewissert sei, was donn unter dem Titel von 
Scholasticalien nach den jetzigen Umbständeu der Zeiten und Schulen, 
eigentlich Tor Bfieher zn verstehen, andern theilb die Yerttndemng 
und introdurirun^ der Schulbücher, nidit nach der Willkfihr eines 
jeden Rectoris Scholae de]>cndiren möge, alfa wodurch so wohl das 
Publikum, als auch die Reusnersche Druckerey per indirectum am 
meisten praegrayiret werden dörffte: würde zugleich nicht nndienlich 
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aein, dars von einer ex MembriR Senatns »oademici et eivi- 
tatis niederiotettenden GommissioD, mit ZosiehuDg der In- 

spectorum et Rectoram einer jed«'n Schule, ein vor alleraahl ein 
Verzeichnüfa von den gesambten Schulbüchern in deutscher, lateinischer, 
poloischer, litthaaischer, griechischer und hebräischer Sprache, 
gefertiget, andt wenn solches einmahl approbiret, ohne OeDebmaaltiisg 
des Rectoris et Senatns Aeademici sowohl, als des Stadt-Magistrats, 
bierunter keine Aiidernnf^ geniacbct werden möge; — dahero würde 
zu desto besserer Regulirung der auzufertigeodeu Consignatiou der 
Schulbücher nöthig seyn, dafs auch die übrige Provinzial^SchuleD^n 
Tilsit, Saalfeld ond Lyek, insonderlieit aber das Ck)llegiuni FHderi- 
cianum dazu gezogen werden möchten; denn wie dieses letztere, eine 
von Ener Königl. Majestät höchstseeligsten Voriahreo privilegirte 
Schule ist: alfs rnüfste dieselbe eben sowohl, ali's alle übrige Schulen 
Im Lande ihre SehnlbOcher ans der Königlichen HolFbnchdraokerej 
privative nehmen." Zu den Schulbüchern sollteij unter anderem alle 
Katechismen, Gebet- und Gesangbücher gercchuet werden; nur der 
Druck der Bibeln sollte frei sein, und einzelne IJücher, für die 
Special-Privilegien ausgestellt waren, mochten den andern Druckereien 
bleiben. 

Dafs die Hofdruckerei das Friedrichs-Kollegium unter ihr Privi- 
legium zu zwingen wünschte, war begreiflich, nicht nur weil es ohne 
Vergleich die gröistc Anstalt der Provinz war, sondern fast noch mebr,^ 
weil fMrine Leu'bficher anch anderwttrts Imrnw mehr eingefühlt werden 
und die hier gebrauchten Bücher sich in andern Schulen nicht gut 
verbieten Hessen. Ebenso begreiflich war aber auch der heftigste 
Widerstand des Kollegiums. An die Hofbuchdruckerfn gebunden, 
hatte es erheblich höhere Preise zu erwarten; vor allem aber muiste 
ein Ton anderen Behörden ao^^eetellter nnd ihm anfgeswnngener 
Üniversal-Katalog der Schulbücher die Freiheit seiner Lehrverfassung, 
durch die es grofs geworden war, völlig vernichten. Was man zu 
erwarten hatte, zeigte am besten der von L'Estocq vorgeschlagene 
Katalog; danach hätte das Kollegium mehiwe seiner Fachklasen, 
wie die polnischen, die littanisehei die obere mathematische, TOlUg 
abschaffen und die meisten anderen auf ein wesentlich niedrigeres 
Niveau der Leistung herabsetzen müsseu. Die weltliche griechische 
Litteratur wurde ganz ausgeschlossen, von der Bibel sollte nur ein 
knapper Änsiug, wesentlich eine Spmchsaaimlnnff in den Ursprachen, 
das Neue Testament daneben in lateinischer Übersetzung gelesen 
werden, sonst wurde im Lateinischen aufser Cornelius Nepos nur eine 
knappe Chrestomathie gestattet. In allen Fächern waren die Lebr> 
bficher auf das geringste Haft beschränkt; für viele wfinsehte L'Bstoeq 
eine prenlhische Bearbeitong, d. h. einen kurzen Aussng» nnd so weit 
es irgend anging, sollten kleinere Lehrbücher den gröfseren als An- 
hang beigefügt werden. Der Hofdruckerei sollte eben bei möglichst 
geringen Leistungen ein gewaltiger Absatz zu möglichst hohen Pi'eisen 
gesichert werden. 

Der Kampf zog sich noch jahrelang hin und wurde im Interesse 
des KoUegioms yornehmlich von Schultz durchgefochten, der die Bin- 
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gaben der Anstalt grofaenteils selbst ontwaiT, den Schriftstücken 
der Oegner seine kritischen Anmerkungen beifugte und aucii die Ent- 
würfe Beines Sachwalters, des Konslstorialiats Böiffer, sorgfältig 
durchsah und vielfach abänderte. Er spraeh nieht allem vom Kol- 
legium, sondern fnlirte auch allgemeine Interessen des ganzen Landes 
für seine Sache ins Veld: wie durch die grölHere Freiheit des Buch- 
drucks nicht nur die Druckerei, wundern auch andere (iewerbe, die 
damit nuHunmenhingen, einen bedeutenden Anfsehwung genommen 
hätten, wodurch zahlreiche Menschen besseren Unterhalt fänden und 
auch die Einnahme der königlichen Kassen gefördert würde. Vor 
allem betonte er, dafs die Schulzustände des Landes seit hundert 
Jahren eine yOllige ümwandlnng erfahren hStlen: statt 4000 Sohnl- 
kindem seien jetzt gegen 80000 mit Bachem zn Tttrsorgen, wozu die 
Hofdmokerei mit ihren drei oder vier Presden und sieben Ge- 
sellen, die in drei Stuben und einer Kammer arbeiteten, gar nicht 
imstande sei. 

Aber die Zeitströmnng war für das EoUeginm wenig gttnatig. 

Am 3. August 1745 wurde der Kommisaionsbericht in Berlin bestiltigt; 
die Königsbei^er Kammer sollte einen Entwurf zur Erneuerung des 
Beusnerschen Privilegs aufstellen, und die Regierung sollte eine 
Kommission zur Regelung des Schulbficher-Katalogs einsetzen. Bei 
den FrivilBg-Terlianllangen wurde viel Über die Sonderstellung des 
Kollegiums gestritten, und L'Estocq willigte einmal sogar in einen 
Entwurf, der von demselben schwieg; nachher aber wufste er es doch 
dahin zu bringen, dafs in dem am 24. Dezember 1746 ausgefertigten 
nnd am 16. Febmar 1747 beetiltigten FriTilegiom aUe seine 
W&nsehe erfüllt und die Schalbftimer*Fr^pB völlig nach dem 
Kommissionsgutachten von 1743 geregelt wurde. Bei der Zu- 
sammensetzung der Katalogkommission aber war Schultz nicht 
wohl zu umgehen; das Generaldirektorium entschied gegen L'Estocqs 
Protest seine Zuziehung, und bald gewann er hier den entscheidenden 
Einfinfs. Bei der von der Regierung anbefohlenen Einsendung ihrer 
Schulbücher-Verzeichnisse erhoben mehrere Schulen, wie die Alt- 
städtische und Kneiphöfischo in ivouigsberg, aus der Provinz die 
Bastenbnrger, Bedenken gegen einen idlgemeinen Katalog, wtthrend 
das Friedriehs-Kollegium sich überhaupt in keine Verhandlung mit der 
Kommisaion einliefs, da Direktor und Inspektoren allein Ober den 
Unterricht zu bestimmen hätten. Nun warf die Kommission die 
Frage auf, ob ein in allen Schulen gleichmäfsig auferlegtes Schul- 
bftcher-Yeneiehnis flberhanpt dem Lande nntzlidi sei, nnd verneinte 
sie. Doch gegenüber diesem rein net^ativen Gutachten der Mehrheit 
reichte der Commercien- und Stadtrat Liedert, ein Vetter des ver- 
storbenen Johann Friedrich Beusner, ein Sonder- Votum ein, dem der 
Generalraperintendent Quandt beitrat Sie warfen der Kommissione- 
mshrheit Überschreitung ihrw Befugnisse, dem Friedlidui*KollegiQm 
unberechtigten Widerstand gegen königliche Verordnungen vor und 
Buchten die Vorteile eines allgemeinen Katalogs nachzuweisen; nur 
ein Universal-Gesaugbuch erklärten auch sie vor der Hand nicht für 
tweokmi&ig. 
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PiWiMiWm Am 27. Jinii 1749 richtete das Kollegium eine Eingabe an 
""i&f'^^ßn König, worauf am 24. Juli die Resolution erfolgte, ,dafa, da ge- 
dachtes Cüllegium, mit keiner eigeuuu üuchdruckerey privilegiret ist, 
demBelben nieht lostehe, tot einen oder andern Bnolidnieker das 
Wort zu führen, erwehntes Collegium auch nicht zu befürchten habe, 
dafs sonst bey regulirung des buchdruckcrwesens, seiner Stiflftung 
aoff einigerley Weise praejudiciret, oder daHselbe der L'£stocq8chen 
Bnchdrnekerej halber, unter den Academiscben oder Stadt-Uagfetrat 
gezogen werden solle; gestalt dasjenige, was in dem L'Estocqechen 
Privilegio von dem Academiscben oder Stadt-Magistrat erfordert 
wird, respectu CoUegii Fridericiani, allerdings vor die Regierung 
gehöret und dasselbe nach wie vor, unter Niemanden, als der Be- 
gieniDg stehen darff; Wie denn auch, was die vor Jetzo noch r&dc- 
ständige Festsetzung der Schulbücber betrifft, der Regierung be- 
soiidercd Gutachten darüber erfordert worden, und bey endlicher 
determination derselben, in Absiebt auff das Collegium Fridericianum, 
deeaelben Nohtdulft wird beafwaet werden.* Dunals war Sdialta 
nnterwegs, um m Berlin, Hagdobarg und Halle neue Arbeiter Ar 
seine Anstalten zu suchen und an der entscheidenden Stelle seine 
Sache persönlich za yertreten. In Berlin richtete er im Namen des 
Kollegiums am 81. Jnlt eine neue ffinnbe an den KOnig : „Ehr Ter^ 
richte gern auf eine Parteinahme in dem . Dmckemtrdti wenn man 
nur das Kollegium in Ruhe lassen wolle; er bittet um eine ansdrück- 
liclie königliche Erklärung, dafs dieses mit seinen Armenscbuleu au 
keiue bestimmte Druckerei gebunden sei und uuter niemand als der 
prenlbieehen Begierang stdie, sowie dalk die gesamte Einrichtung 
des Unterrichts allein dem Direktor und den Inspektoren zustehe. 
Er erreichte damit die Deklaration vom 5. August 1749: „Nach- 
dem Sr. KönigL Maj. in Prealseu Unserm Allergnitdigsten Herren 
nmbatindlidi vorgetragen worden, was das CoUeginm Jriderieianmn 
sn Königsberg in FreoliMn, vor sich, und die damit verknüpfte 
Armen-Schulen, wegen seines Gesuchs, dafs es so wenig an die Hof- 
ais eine andere Buchdruckerey daselbst gebunden seyn möchte, 
auch sonst wegen Beybehaltung seiner guten Einrichtung und bis- 
httngeo Yerfittssung unterm 31. Julii jongsthin alleranterthftnigat 
vorgestellot und gebethen hat; Allerhochstgedachte Königl, Maj. auch 
solchem Suchen aus erheblichen Ursachen, und damit diese zur Ehre 
Gottes gereichende, auch dem gemeinen Wesen so sehr ersprieüsliche 
Stiftong in seiner Yerfassnng anfrecht erlialten, mithin weder direete 
in dem Preise der benöthigten Bücher von der Kttnigsbergischen 
Hof- noch einer andern der dortigen Buchdruckereyen auch nicht 
per iudirectum, durch Einführung eines aUgemeinen Catalogi der za- 
gebraaöhenden Scholbttcher übersetzet, noch sonst worinn bedrucket, 
oder demselben wieder sein Special-Privilegium einige Hinderang in 
den Weg geleget werden möge, in Gnaden stattgegeben. Als decla- 
riren Allerhöchstgedachte Königl. S. Maj. Dero ernstlicbe Willens- 
Meyuung besonders auch in Ansehuug des der Konigsbergischen 
Hofbnefadmokerej nnterm 16. Fbbmar 1747 eonüimirten Privilegü 
hiemit dahin, daib Torerwehntes CoUeginm Frtderioiannm so wenig 
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an die KmigsbergiBche Hof- als eine andere der dortigen Boclt- 

dnickereyen gebunden seyn, sondern ihm die Bücher, so es ge- 
brauchet, wo es solche jedes Mahl in Sr. Königl. Maj. Landen am 
besten and wohlfeilsten findet und haben kann, zu nehmen und an- 
zoschaffen, auch diejenige, welche noch nicht forhanden, von einem 
Unserer privilegirten Buchdruckern drucken zu lassen frey bleiben, 
das Collegiuru Fridericianum auch auf keinerley Weise, weder unter 
dem Königsbergischen Stadt- noch unter dem Academischen Magistrat 
Stellen oder yon demselben dependiren, sondern alles was snr 
edncation und Information der Jugend nehmlich die Vor- 
schrift der Lectionen, der Bücher, des metbodi informandi 
und so weiter gehöret, lediglich von seinen Inspectoribus 
angeordnet und reguliret werden soll; S. Königl. Maj. befehlen 
aucl) zugleich Dero Begierung hiedurch in Gnaden, mehrerwehntes 
Collegium Fridericianum bey desselben Stiftung und dieser darüber 
ertheilten Declaration, so oft es nöthig, mit Nachdruck zu schützen, 
und verstehet sich übrigens von selbst, dafs obgleich bey demselben 
dessen Inspeotores die Binriohtnng der Bniehnng nnd Infonoation 
der Jugend haben, dennoch dieselben eben so wohl, als alle übrige 
Inspectores bey Kirchen und Rchulen der Regierung subordinieret 
bleiben, und derselben, wenn und so oft diese es erfordert, Rechen- 
schaft xa geben schuldig sey/' 

Die Freude &ber diese Bntscheidnng währte nicht lange. Auf nie Eoucbai. 
eine neue Vorstellung L'Estocqs erging am 18. September an die 
preufsische Regierung die Verfügung, dafs die Deklaration vom 
5. August bis zu des Grofskanzlers v. Cocceji Bückkehr aus dem 
Olevisohen sospendiert werden solle. Im November werde dieeer dann 
beauftragt, sich die Akten vorlegen zu lassen und dem Könige sn 
berichten, und die Parteien wurden angewiesen, ihre Sache nochmals 
kurz und deutlich vorzutragen. Das Kollegium zögerte, da der Wind 
in Berlin nicht günstig wehte und Doerffer tkberdies dorch Krankheit 
aufgehalten wurde. Im Februar 1750 ging die „Litis contestatio" 
ab; L'Estocq antwortete mit einer ..Schlüfslichen Nohtdurfft", und 
dem Kollegium wurde für eine Duplik die letzte Frist bis Mitte Mai 
gewährt. Doch in Berlin war man des Aktenlesens müde; schon am 
30. April erging der Bericht an den König, und am 5. Mai erfolgte 
die königliche Final-Decision, dafs L'Estoctis Privileg in allen Punkten 
aufrecht bleiben solle, „auch solchem zu Folge durch uuiuirtlievische 
Commissarieu ex deputatis Öenatus Academici et civici (wozu insonder- 
heit D. Qnandt, als ein in Schal Sachen vor andern erfahrener nnd 
ofanintereBsirter IfsoB mitzuziehen, hingegen Dr. Schultz als offenbar 
partheyisch davon auszuschlüfsen) der erforderliche Catalogus der 
ächolasticalien und ihrer Surrogatorum fordersahmst zu reguliren, 
auch das Golleginm Friederieiannm ancnweisen, nnd dnrch behörige 
Mittel anzuhalten, dafs es zu dem Ende eine Oonsignation der bey 
demselben üblichen Schul-Büchor, und was solchen etwa zu surrogiren 
nebst seinen monitis binnen einer vier wöchentlichen Frist ohnaus- 
bleiblich ezhibireu, auch wann so dann darüber Unsere allergnädigste 
appiobation erfolget seyn wird| sich darnach oberwehntem privileigio 
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gemäfs, allergehorsalimst, und eigentlich achten müsse." Nun muidte 
das Kollegium allerdings sein Schulbücher* Verzeichnis einreichen, that 
68 aber mit dem wenig respektToUeii ZoMti „salTO jure qnoeiuiqiie.*' 
Der Katalog wurde bald aufgestellt, genehmigt und den Solmlttl) wie 
den Ämtern zur Verdffentlichung und strengsten Nachachtung zugesandt. 
Wegen der Rechtsverwahruug des Kollegiums wurde „solche Ver- 
wegenheit denen Directoren und Inspectoribas nachdrficklich — »Hes 
Ernstes Terwiesen'S (tie Khuisel in den Akten getilgt und die Ge- 
tadelten angewiesen, ,,aiicli kunfTtig bey etwa cinziiroichonden schrift- 
lichen [)iecenmelirereattention ^^'gf'u KöDiVliche Decreta zu gebrauchen.'* 
Zweifellos hängt es mit diesen Vorgängen zusammen, dafs Schultz 
1761 bei der Vereinigung des samlSndiachen und pomesraischen 
Konsistoriums seine Stellung als Konsistorialrat Yerior. Der neue 
Katalog lehnte sich an L'Eatoc(i8 Vorschlag an, führte einzelnes be- 
stimmter aus, fügte anderwärts etwas zu und änderte manches ab, 
im ganzen aber war er für die Bedürfnisse des Kollegiums kaum 
brauchbarer als seine Vorlage. Damm arbeitete man ein neues 
Gcduch an den König aus, in dem man den Widerstand gegen 
die Hofdruckerei aufgab, aber um Befreiung von dem Katalog 
bat; die Hoidr uckerei möge verptlichtet werden, die im Kollegium 
gebrauchten Bncher zn besobaifen und neue, die man dort f&r nOtig 
halten wMe, zn drodDsn. Doch wurden solche Bemühungen bald 
aufgegeben, da es gdang, der Sache eine yOllig neue Wendung ni 
geben. 

Dbwpaidw L'Estocq scheint auch nach dem Siege an der Durchführbarkat 
^SjSSS? seiner Ansprüche gesweifelt an haben. Früher hatte er Schulte ein 

Geschenk für die Armen und 100 Gulden für Ausarbeitung einer 
lateinischen Grammatik für Preufsen anbieten lassen, wenn er seinen 
Widerstand aufgebe^ durch Mittelspersonen hatte er dem Kollegium 
den Kauf der Hofdruckerei angetragen. Die Energie, mit der er 
deren Rechte verfocht, hatte Tomehmlich wohl den Zweck, ihren 
Preis in die Höhe zu treiben. Schon am 20. November 1750 ver- 
kaufte er sie an den Hofgerichtsrat Cabrit. Nun verhandelten Schultz 
und Schi£fert einerseits mit Cabrit, anderseits mit Härtung; der iu 
den neuen Plan eingeweihte Minister d. Groeben mahnte n 
schnellem Handeln und vermittelte die Verständigung mit Cabrit; so 
kaufte am 27. Juli 1751 Schiffert im Namen des Kollegiums von 
diesem die Hofdruckerei, um sie am nächsten Tage an Härtung weiter 
SU Terkanfen. Das Kollegium erkUtarte sich damit einverstanden, dab 
das Privilegium unverändert auf ^urtung übertragen werde; ,JedenDoch, 
was das CoUegium Fridericianum nebst denen damit verknüpften 
Armen Schulen anlanget, solches simpliciter und auf ewig bey der 
höchst eigenhändigen Declaratiou de dato Berlin den 5. Aug. 1749 
und allen deren Pünoten und Olauseln, ohne alle Binschrlnknng und 
Beeinträchtigung gelassen, und dagegen niemahls einige Ansprüche ans 
dera Privilegio der Hofdnickerey de dato Berlin den 24. Decembr. 
174t>, oder andern sich darauf gründenden und darauf beziehenden 
rebus indieatis, Bescriptis n. s. w. sie mögen schon ergangen seyn, 
oder noch ferner ergehen, an dae Collegium Frideriofanum gemacht 
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werden aoUeo." Die Direktoreu und Inspektoren sollten in keiner 
Weise durch irgend einen Katalog in der Wahl der Lehrbücher be- 
achrttnkt werden. Das EoU^um versprach, aneh künftig sefaie Bficher 
in erster Linie bei Härtung drucken zu lassen, doch wurde jede 
rechtliche Verbindlichkeit dieser Zusage ausdrücklich abgelehnt. Für 
die andern Schulen in PreafBen hielt Härtung das Privilegium aufrecht, 
Tenpracb aber, mter der Direktion des Kollegiums den Dmok der 
erforderlichen neuen oder umgearbeiteten Lehrbücher so beeorgeo, 
vorläufig nicht auf die Beseitigung der alten Lehrbücher zu dringen 
und namentlich für die Landschulen nicht unbedingt an den amtlich 
bestimmten Preisen festzuhalten. Von dem Universalkatalug war 
weiter nicht die Bede, der Vertrag war wenigstem nooli 1796 in 
voller Geltung, die Dcclaration vom 5. August blieb als Grundgesetz 
des Friedrichs-KoUegiumB anerkannt; die private YereinkHUnuig hatte 
über die staatlichen Verordnungen pesi^t. 

Ihirch den siebenjährigen Krieg wurde das Leben dmr Sdrale !»• Kutfi. 
wenig gestört. Wohl empfknd man gelegentlich die Unterbrechung "'^ 
der Verbindungen; doch war während der vierjährigen rupRischon 
Herrschaft 1758 — 1762 der für das Kollegium sehr wichtige Verkehr 
mit dem Osten uud Nordosten frei. Von Einquartierung und Kontri- 
bution blieb die Anstalt Torschont, und da die Yerwaltung ruhig 
weiter ging, wurden auch die Übermafsgelder regelmafsig ausgezahlt. 
Sie erreichten 1760 sogar die Höhe von 1690 rt; die Schuld sank 
1763 auf 1591 rt., um nach dem Frieden wieder anzuwachsen. 

Bin Yierteljahr nach dem Friedenssohlofs, am 19. Mai 1763, mow 
starb Franz Albrecht Schults. Die Zeit seiner grofsen organisatorischen 
Wirksamkeit war lange vorüber, die Gegensätze hatten sich gemildert, 
auch das Verhältnis mit Quandt war besser geworden, wenn dieser 
auch schwerlich, wie Borowski meint, 1751 des Gegners Entfernung 
aus dem Konsistorium aufrichtig bedauert hat» An der Unhrersittt 
war er. um die Kränkung von 1740 auszugleichen, schon 1742 an 
Quandts Stelle zum Rektor gewählt und hat diese Würde im ganzen 
achtmal bekleidet, zuletzt in seinem letzten Winter 1762/63; überhaupt 
stand Sofaalts am Ende seines Lebens in allgememer Achtung. 

Am 8. Juni wurden die Inspektoren zum Bericht über die fun-D.H.Ata«ui. 
dationsmäfsige Verfassung der Direktorstelle aufgefordert, und gemäfs 
ihrem am 18. Juni ausgesprochenen Wunsche wurde am 12. Juli 
D. Daniel Heinrich Amol dt zum Direktor des Friedricha-KoUe- 
giums und gleichzeitig zum Inspektor des littauischen und polnischen 
Seminars ernannt. Er hatte dem Verstorbenen nahe gestanden und 
gehörte durchaus derselben Richtung an, war aber nach seiner Nntur- 
anlage wesentlich von ihm verschieden. Am 7. Dezember 1706 in 
Königsberg geboren, hatte er in Halle studiert und 17S8 die Magister* 
würde erlangt. Schon am 13. Dezember 1728 wurde er nach Königs- 
berg zurückgerufen, um eine „Professio moralium extraordinaria" zu 
übernehmen. Am 18. September 1732 wurde er auf Schultz' Wunsch 
zu dessen Adjunkt im Pfarramt und gleichzeitig zum Konsiatorialrat 
und zum anänroidentlichen I^fessor der Vieologie ernannt. Seine 
Einffthrang als Adjunki an der Altstidtisohen Kirohe wurde dureh 
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Quandts Widerstand über ein Jahr verzögert. Am 6. Oktober 1734 
berief der König ihn als A^jankt des zweiten Hofpredigers Vogel 
an die Schlorskirche, und als Vog<el am 14. Mai 1796 Bturb, rückte 

er in die Stelle ein. Auch in Heiner akadnniechen Stellung wurde 

Arnoldt durch königliche Befehle weiter gefördert. Bereits am 
15. Oktober 1733 war seine Ernennung zum Doktor der Theologie 
angeordnet, worauf am 12. Movember die Promotion erfolgte, am 
4. NoTember 1734 befahl der KOnig seine Befitrdemng mm ordent- 
lichen Professw der Theologie» vnd der Widerstand des akademischen 
Senats konnte seine Einführung nur einige MonatM aufhalten, 1739 
wurde er Mitglied der Stipendien-Kommission, 1745 sechster, 1750 
nach Salthenins' Tode ffinfter, 1759 naeb Kjpkes Tode vierter theolo- 
gischer Professor. Nach Schultz' Tode rückte er 1764 in die dritte, 
1765, als Langhansnn abdankte, in die zweite, endlich nach Quandts 
Tode 1772 in dio erste theologische Professur, und auch in der 
Oberhofpredigerwörde folgte er auf Quandt. Obwohl im Parteikampfe 
emporgekommen, wst Arnoldt kein Parteimann, nnd der rastlose 
Thatendrang und das organisatorische Talent seines Yorgängers am 
Kollegium fehlten ihm durchaus. Als Prediger und Universitätslehrer 
gerühmt und allgemein geachtet, war er doch in erster Linie ein 
stiller Gelehrter, und zwar vorzugsweise ein fleifsiger Sammler. Von 
seinen zahlreieben Schriften kann hier nur an einzelne gedacht werden. 
1732 schrieb er nach Wolfs ,,mathematisoliL'r Lehrart" eine Anleitung 
zur Poesie, wie Schultz danach die Dogmatik vortrug; 1734 gab er 
Luthers grolsea Katechismus mit Erläuterungen neu heraus, wobei 
er, wie Bogall in scnnem Gesangbuch, nnyerstindltch gewordene Ans- 
drückc beseitigte; für seine Zuhörer schrieb er 1769 „Anfangsgründe 
der homiletischen Oottesgelahrtheit". Noch heute wichtig ist seine 
„Historie von der Königsbergischen Universität" die in 2 Bänden 
1746 erschien und 1756 und 1769 Zusätze erhielt; 1769 folgte die 
Eirchengeschichte, 1771 das „Kirchenrecht des Königreichs Preafsen*'; 
sein letztes Werk war die preufsische Presbyterologic, die erst nach 
seinem Tode 1777 fertig gedruckt wurde. Am Kollegium deckte er 
mehr den Oberinspektor, als dafs er selbst fördernd eingriff; der 
Direktorposten wnrde immer mehr ein Ehrenamt ohne grofsen that» 
aftohlichen Einflufs. 

seUflMa Um 80 wichtiger war der bald folgende Wechsel in der Ober- 

j^^'gf inspektion. Schiffert war alt und schwach geworden und mufste die 
Leitung der Anstalt in immer weiterem Umfange dem zweiten In- 
spektor Domsien flberlassen, nnd am 8. Mai ernannte Arnoldt diesen 
mit Schifferts Einwilligung zn dessen Adjunkten und Nachfolger. Als 
dann Schiflfert am 14. Juli 1765 starb, wurde Domsiens Nachfolge 
trotzdem angefochten. Am 22. Juli bewarb sich am die Oberinspektor- 
stelle Johann Gotthelf Lindner, der 1729 in Smobiin bei Stolp ge- 
boren, im Kollegium unter Schiffert 1736 — 1744 seine Bildung em- 
pfangen und an der hiesigen Universität studiert hatte. Ostern 
174B -1750 war er als Lehrer am Kollegium später an d»^r Domschule 
thätig, dann war er 10 Jahre laug Rektor der Stadtschule iu Riga, 

Ton wo er 1766 als Professor der Poesie wieder nach KOmgsbeig 
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kam. Die Regierung war nicht abgcDeigt, ihm die Inspektion des 
Kollogioms ansorertraoen; sie verlangte sofort von Amoldt Berielit 

über den bisherigen Gebrauch bei Eruennung der Inspektoren und 
über die gesamte Lage der Anstalt und zugleich ein Gutachten über 
Linduer. Arnoldt erwiderte am 27. Juli, die Inspektoren seieu stets 
ausechliefslich vom Direktor ernannt worden, und demgemafs habe er 
bereits früher über Sohifferts Nachfolge verffigt, da sonst Domsien 
schwerlich beim Kollegium jjebliebcn wäre. Die Inspektion nehme 
übrigens die volle Thätigkeit eines Mannes in Anspruch, und daher 
könne der Oberinspektor nicht gut nebenbei ein akademisches Lehr- 
amt TenraHen. 

Die darauf am 30. August erlassene Regierungsrerf&gung zeigte, o«r t»eii« 
dafs man dort in den Nachfolger SchiflFerts kein grofses Vertrauen 
setzte: .,Nun wollen Wir zwar vorkommenden ümbständen nach die 
von euch bereits getroffene Wahl des bisherigen zweyten Inspectoris 
Domsien smn Inspectore Primo hiermit tot der Hand bestlltigen, 
finden aber jedoch nöthig, dafs da der erste Inspector sich nicht 
fuglich mit der Information abgeben kann, von euch annoch ein recht 
tüchtiges, geschicktes, frommes nnd in Schul-Sachen rontinirtes Sub- 
jectom zum Inspeetore seonndo befördert, and wie solches geeohehen, 
Uns nachhero angezciget werde.'' Femer wird sorgfältige Geldver^ 
Verwaltung, Ordiiung der Registratur, bessere Aufstellung und Ver- 
mehrung der Bibliothek uud die Einreichung eines vollständigen In- 
ventars verlangt. Arnoldt berichtete am ö. Oktober, eine geeignete 
Persönlicbkeit f&r die sweiie Inspektoratelle babe bisner nicht 
gefunden; die Geschäfte würden durch die Studiosi Dresler und 
Reimer besorgt, die auch mit Domsien und Billich abwechselnd die 
Predigten in der Kollegienkirche hielten. Doch schon am 7. Oktober 
erging die soharfe Weisung: „wie es schleebterdings ndthig sey, 
dau dem Collegio Fridericiano, der Zweyte Inspector yorgesetzet 
werde, Ihr habet demnach sonder Anstand drey tüchtige und der- 
gleichen qualificirto Candidaten — alhier in Vorschlag; zn bringen, 
nnd zu gewärtigen, dafs einer derselben von Uns Höchst Selbst 
snm Inspeetore ernannt nnd bestätiget werde, wie Wir noch 
üns Yorbehalten, sothanes Inspectorat, dafem wegen dessen Besetsong 
von euch noch weiter Anstand genommen werden solto, nach ünserm 
Höchsteigenen Belieben anderweitig zu besetzen.^ Am 
18. Oktober bat Amoldt um AvMinb: Wenn er aneh an der üni- 
Terntftt getsignete Kandidaten wolil finden könne, so müsse der In- 
spektor doch mit der Anstalt vertraut sein; Domsien sei jung und 
leistnnggrähijGi: und bedürfe nicht in ahnlicher Weise der Unterstützung, 
wie der alte bchiffert; man könne abwarten, wer von den beiden vor- 
Uufig mit der Yerwaltang der Inspektion betranten Lebrem rieh am 
besten bewikhre. 

Bo zog die Sache sich ins nächste Jahr hinein. Am 14. August 
1766 bewarb sich der Lehrer der lateinischen Prima, Bernhard 
Mathias Stranch ans Bastenbnrg bei der Begiemng um die zweite 
Inspektorstelle. Er war bereits 1757 zur Universität gekomnien nnd 
imteniditete seit Michaelis 1760 am Friedhcbs-KoUeginm. Gleich an* 
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fiuigs war ihm die dritte griediisobe, die iweite vod dritte hehrttisohe 

und die zweite historisclie Klasse übertragen, Michaelis 1761 hatte 
er die lateinische Quarta und bereits Ostern 1762 die Ober- 
sekunda erhalten, und aus seiner Klasse waren Michaelis 1763 die 
5 Obersekondaiier snr üniTerBität entlasBen; damals Abemahm er 
die Prima. Daneben erteilte er bis Michaelis 1764 weiter griechisclien 
Unterricht, zuletzt auch in der ersten Klasse; einige Zeit auch he- 
bräischen und geschichtlichen. Seit Ostern 1764 unterrichtete er die 
erste theologische Klasse und daneben ein Jahr lang Geographie \md 
Philosophie. Br war ab t&chtiger Lehrer anerkannt nnd allgemein 
beliebt, auch Amoldt bezeugte ihm am 11. August, dafs er „sich 
rühmlich verhalten und vielen Fleifs bewiesen habe". Sofort ver- 
langte die EegieroDg am 15. von Arnoldt Bericht, der erst am 
28. abgestattet wurde. Amoldt wiederholt, dafii er gegen Strancha 
Verhidten nndUnteirieht nichts einzuwenden habe; Domsien dagegen 
habe vieles gegen ihn vorgebracht, und da der Inspektor seine Leute 
kennen zu lernen weit mehr Gelegenheit habe, müsse der Direktor 
ihm vertrauen, so lauge ihm nicht das Gegenteil bekannt werde. 
Erhalte Domsien einen Gehfilfen, ,,ni welelunn er Yertranen 
hat, ja wieder welchen er ganz eingenommen ist", so seien beständige 
Zwistigkeiten zu erwarten, die der Anstalt verderblich werden 
mofsten. Man könne ohne Schaden die Stelle noch eine Zeit lang 
nnbesetat laraen, „ramden ea rot die Aaatalten besser ist Leote sv 
halten, denen man Abschied gel>en kaOf wenn man CJrsache dazu zu haben 
vermeinet als ordentlich berufene und angesetzte, die nicht anders 
als rechtlicher Art nach dimittiret werden können". Er bat zum 
Schlufs, man möge der alten Ordnuug gemäis ihm die Besetzung der 
Inspektorstelle ftberlassen. Bs war Uar, dab Amoldt gans naeh 
Domsiens Sinn redete, der keine irgendwie selbständige Persönlich- 
keit neben sich dulden wollte. Domsiens Brief wollte er anfangs 
beilegen, zog es dann aber vor, ihn zu unterdrücken. Sein Bericht 
wirkte anf & Begierung völlig entgegengesetst. Li der bereits am 
99. erlassenen Vemgnng hebt sie die Widersprüche in Amoldts Er- 
klärungen über Rtranch hervor. „Wir wollen auch dabero denselben", 
da er 9 Jahre studiert, 6 Jahre am Kollegium nnd 3 Jahre auf den 
oberen Klassen gelehrt, „mithin weder gegen seine Tüchtigkeit, noch 
wieder sein ftbnges Verhalten mit Omnde etwas einsnwenden ist, 
hiedurch som Snb>Inspectore Unseres Oollegii Fridericiani um so mehr 
bestätigen, als es nichts releviret, wenn der Inspector Domsien ohne 
Grund wieder den mehrgenannten Strauch eingeuommen und animiret 
sein sollte". Domsien verstofse damit gegen seine erste Pflicht; er 
könne jederzeit entlassen werden, wenn er nicht Frömmigkeit, Fleifs 
und Verträglichkeit zei^^e. Dasselbe wird Strauch angedroht, ,,und 
werden Wir scliun Mittel wissen, die Unruhige und Widerspenstige 
zum Gehorsahm und zur Ordnung zu bringen." Auch über Amoldts 
Meinnng, daJh Domsien keiner u&lfe bedftrfe, spricht die Begierang 
ihre YerwundeniDg ans, da es nicht anf die Zahl der Lebensjahre, 
„sondern darauff ankommet, ob er mehr und besser, als seine Vor- 
gänger, nnd zwar allein den groisen itzo eben nicht florirenden 
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Schul-Aostalton g^waclifsoii". EntschiL'dcn wird auch Arnoidts An- 
sicht verworfeD, dai's Vikare, die man jeden Augenblick verabüchieden 
könne, vor fest nngestellten Leuten den Yonng vOTdienten. »Wir 
erUttren ans fGr die Letztere, nemlich för die ordentlich Boraffisne 
nnd Angesetzte, weil die öftere Veränderung der inspectorum und 
informatonuu nichts fruchtet, die Lehrer auch den Muth verlieren, 
wenn sie nnsiclier sind, ob sie nicht über kurz auch ohne Verschul- 
den dimittiret werden." Die Begierung habe nur warten wollen, wie 
das Kollegium gedeihe. „Da, sich aber die Umstände nicht vet^ 
bessern, vielmelir notorisch verschlimmern", so müsse schnell Wandel 
geschaffen und Straucii unverzüglich als zweiter Inspektor eingeführt 
werden. Am 6. September geecbab die EinfÜbning, nnd in seinem 
Bericht vom 8. sprach Amoldt den Wunsch aus, dafs daraus keine 
Zwietracht entstehen möge ; er werde bemüht sein, dafs nichts Der- 
artiges vor die Begierung komme, und dafs „die Anstalten des 
Oollegii sieh nieht TerscUimmem, da soldtes meines Wissens noch 
.nicht geschehen ist." 

So verhiefsen die Anfange der neuen Leitung wenig Gutes. itimMim 
Christoph Samuel Domsien war in Königsberg heimisch; er war 
Ostern 1747 vom Kollegium zur Universität entlassen, hatte im 
Sommer 17fiO geschiehtTicben nnd frinstfcdschen ünterriebt er- 
teilt und war dann 10 Jahre lang anderwärts beschäftigt, bis 
er im Herbst 1760 zum zweiten Inspektor ernannt wurde. Arnoldt 
muls ihn für tüchtig und zuverläisig gehalten haben; ,,8eines rühm- 
lieben Verhaltens wegen" ernannte er ihn in Sebifibrts Adjunkten. Ans 
Schifferts letzten Jahren wird gemeldet: „Insp. See. Hr. Domsien 
hatte des Greisen Vertrauen." Aber wie er bei der Regierung mit 
Mifstrauen betrachtet wurde und mit dem ersten Lehrer zerfallen 
war, so scheint er anoh sonst in seiner Umgebung wenig Vertrauen 
gefanden zn haben. Pfarrer Keber in Auglitten, der von Ostern 1765 
bis Michaelis 1766 als Student im Kollegium wohnte, meint: „Domsien 
war der Mann nicht, der seine Freunde zu wählen im Stande war, 
ich veränderte also mein Logis und zog in die Altstadt." In Dom- 
sieoB letzter Zeit, 1788, ftbemahm Clemens, Kolb»borator an der 
Somsdrale, nach des Inspektors Aufforderung die erste griechische 
Klasse im Kollegium. Er fand den Geist, in dem Lehrer und 
Schüler hier arbeiteten, besser als im Kneiphof unter Pisanski. 
Trotzdem lehnte er die ihm von Domsien „nnter ansehnlicben Be- 
dingungen' angetragene erste Lehrerstelle ab, «,weil idi besorgen 
mufste, in der P'ulge ganz von der Laune des Insp. Domsieu abzu- 
hängen, in deasen Macht es docli aUeiu ijeBtanden hätte, mich wenn 
ich nicht mehr würde gefallen haben, wieder zu entlassen." 

Von Domsiens Wesen nnd dem Znstand der Sdiide unter ihm 
giebt Ludwig Baczko, der 1771 als Schüler ins Kollegium ein-L.v.B«o^ 
trat, eine eingehende Schilderung. Er raeint, Domsien wäre oft 
falsch beurteilt worden. „Es schadete ihm, dafs er keine gründliche 
Gelehrsamkeit besafli, doeh war er klug genug, keine offenbaren 
BlOfsen zu geben, und er würde dies noch weniger gethan haben, 
wenn er niät dorch einige Pedanteriei Lateinische SprfiohwOrter 
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und Stellen auB EJaBslkern, die er iinmor nicht zweckmälsig aDbiBchte, 
manche seiner aufmerksamen Schüler — darauf aufmerksam gemacht 
hätte, dafs diese anscheinende grofse Gelehrsamkeit auswendig ge- 
lernt wäre. Er hatte mit vielen Menschen zu than gehabt, und 
wuTste Bich in Tiefen BUlen selir gut, oft mit Gewandheit so nehmen. 
Nur mufste er nicht überrascht werden, weil ihm sonst eine gewisse 
Schnelligkeit des Geistes fohlte, und er daher oft von seinen Schülern 
äufserst getäuscht wurde. Ein Hauptfehler war es, dafs er die Jugend 
und ihre Bniehnng nodi gam bo betraditete, wie diee in den frSheren 
Jahren seines Lebens gewesen war; dafs jene häusliche Religiosität 
der Eltern und do!»}i;ilb auch der Kinder nicht mehr stattfinde, da- 
gegen oft Leichtsinn herrschend ist, dies schien er nicht einzusehen, 
sondern yielmehr die MeoBchen, vorzüglich seine Schüler Vor ta gut 
und ZQ fromm, und wenn er vom Gegentheile überzeugt wnrde, wieder 
für zti böse und zu gottlos zu halten. Daher kam es, dafs er bei 
Bekaiintmacliung mancher jugendlichen Vergehungen statt des Ab- 
schüues, den er bei den Schülern zu erregen hoffte, sie nur zum Ge^ 
ISchter reitste, nnd dafe er denjenigen, von dem er einmal glanbtOi 
dab er ihn getäuscht habe, oder ibtfs er ein Henohler sei, mit einem 
gewifsen Unwillen verfolgte, und wieder Thriinen und Rührung für 
Herzensgüte nahm. Von eleganter klassischer Litteratur hatte er 
keine Begriffe, sondern wer viel Pfarases nnd Yocabdin aoBwendig 
konnte nnd fertig übersetzte, den hielt er für geschickt.* Er fragte 
zu viel nach Urteilen der Lehrer und der Schüler; er strafte nach 
alter (Jewohnheit streng und war nicht frei von Stolz und Jähzorn. 
„Alleiu jeuer Pietismus aus den Zeiten des Doctor Schultz hatte auch 
auf ihn gewirkt, nnd er hatte dadoroh alle seine religiMe Begriffe 
erhalten, an welchen er fest hing. Er wachte daher, wenn ihn seine 
Leidenschaften und Schwächen nicht ül>ereilten, ernstlich über sich 
selbst. Ich kann aus diesen Gründen die harten Urthoile über ihn 
nicht billigen. Br stand vielmehr nicht anf dem rechten Platw; 
that aber alles Mögliche, um für seinen Platz recht zn werden." 
Er hatte im allgemeinen tüchtige Lehrer, strafte nicht nacli Laune, 
sondern nach einem gewissen System und bewahrte sich dadurch die 
Achtung der Schüler, „und so erhielt er das Ganze, so wie es ihm 
Schiffert, sein VorfUir, ein tüchtiger Hann f&r sein Zeitalter, ftbei^ 
geben hatte." 

,,Die Schiffertsche Methode war in ihrem Zeilalter äufserst 
zweckmäfsig gewesen, und so lange Domsieu ihr treu blieb, konnte 
er den Chung des Gänsen recht gut erhalten. So bald er aber davon 
abwich, zum Theil abweichen mufste, so entsprangen auch Unregel- 
raäfsigkeiten und Lücken, die der Anstalt nachtheilig wurden. So 
lan^e ich mich darin befand, herrschte im Ganzen Ordnung und 
Fleils; Fehler nnd Vergehnngen, die Domsien erfahr, wurden strenge 
bestrait. Die fleiftigen und guten Schüler munterte er auf. Für die 
Kranken sorgte er mit edler Uneigennützigkeit, und es sind mir Bei- 
spiele bekannt, dafa er selbst Studenten, die vormals seine Schüler 
gewesen waren, wenn sie erkrankten, viel Gutes that. Das Kollegium 
sank blob dadurch von seinem vormaligen Bofe herab, dab er es 
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nur immer auf demaelbeii Funkte erhalten, ond nie mit dem Zeitalter 

fortschreiten lasseD konnte, selbst nicht einmal ein neues Schulbuch 
gern einführte, und ea immor wünsclite, dafs die Candidateu und 
Lehrer sich noch so benehmen solUeu, wie die zu den Zeiten des 
Doctor SdialtB es getban hatten. In den Betstonden die er hielt 
war alles still nnd leierlieh, und ich weifs nicht ob es vielleicht nur 
Folge der Stimmung war, die ich selbst erhalten hatte", (Baczko 
hatte kurz vorher durch den Erzpriester Loiiczinski in Wartenburg 
tiefe religiöse Eindrücke empfangen) „allein ich habe nie einen Mann 
mit solcher Innigkeit nnd mit solchem nngekfinetelten Ansdmek beten 
gehört; und da mir wieder seine Predigten mifsfielen, so glaube ich 
dafs an meinem Urtheil etwas Wahres sein müsse. Noch mufs ich 
erwähnen, dafs mau ihn nach meiner Oberzeugung mit Unrecht des 
Eigennotses besohnldigte. So liels er Gamelott nnd Serge* de Berry 
IQ Schlafröcken nnd Unterkleidern, wie mau sagte, etwas theurer 
als gewöhnlich an die Schüler verkaufen; aber blofn in der redliclien 
Absicht, einem armen, wie er glaubte, frommen Wollarbeiter, der 
nach seiner Überzeugung ganz vorzügliche Arbeit lieferte dadurch 
aufimhelfen. Auch hinterliefs er ein nnbedeufcendes Yermögen." 

Der Vorwurf des Eigennutzes hatte noch andere Anlässe, als 
den Zeugverkauf, w emi mich die Frage nach seiner Ueroclitignng sich 
heute kaum beantworten läi'tit. Baczko erzählt, dais in seiner Schul- 
zeit ftber den Ökonomen viel geklagt wnrde ; namentlich am Dienstag, 
Donnerstag und Sonnabend kanfte sich mancher besonderes Essen, 
weil ihm das auf dem allgemeinen Tisch vorgesetzte unzureichend 
oder ongeniefsbar schien. Solche Klagen veranlafsten Frau Domsien, 
wie einst Fraa Ljsios, die Wirtschaft selbst zn fibemehmen, nnd 
Domsien rAhmt, wie gut es den Pensionären dabei ergangen wäre. 
Besonders rühmt er die Abwechselung, die der Anstaltatisdi durch 
das in seinem Garten gebaute Gernfise erhalten hätte. Die Peuaiouare 
erhielten gegen 2 Thalcr für den Summer Eintritt, und die Ablehnung 
dieser Yerg&nstigung mochte ihre Schwierigkeit haben, da dieSpeisnng 
zuweilen dort erfolgte. Da meinte Goldbeck, der Garten könnte den 
Jungen sehr förderlich sein, doch ohne das Qemnse; denn die Spiel* 
plätze fehlten. 

Eigentümlich war Domsiens Wirtschaft mit den Anstaltsgeldem. dm ammis. 
Sdion bei Schiflferts Lebzeiten hatte män von oben die änfserste 

Sparsamkeit verlangt, damit das Kollegium endlich aus geinen Schul- 
den käme. Danach richtete sich Domsien und sparte. 17b6 stieg 
der Yorschufs noch auf 2536 rt., dann aber nahm er regelmälsig ab, 
bis die Anstaltskasse am 1. Jnni 1776 einen positiven Bestand von 
33 Thalern aufwies. Doch schon 1771 war die Frage aufgeworfen, 
wem dieser Vorschufs eigciitln Ii j^'ehore. Schiffert hatte auf dem 
Sterbelager seinen Kindern erklärt, dafs er nicht zurückgefordert 
werden solle, nnd demgemftfs hatten diese in ihrer Sehlufki- 
rechnung vom 21. Februar 1766 allen Ansprüchen an das Kollegium 
entsagt. Da nun aber Domsien den Vorschufs weiter bereehnefo, da- 
von Zinsen erhob und ihn nach und nach für sich einzog, klagten sie 
gegen ihn. Durch das Hofgerichts-Urteil vom 7. November 1774 
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wurden sie abgewiesen ; doch nun strengte die Regierung im Namen 
des Kollegiums einen Prozefs gegen Domsien an. Am 25. Februar 1777 
wurde dieser zur Rückzahlung des Vorschusses wie der Zinsen 
▼enirfteflt. Er appellieTte an Kt» Tribunal, schlug aber unter der 
Hand einen Yergloich YOr: er wolle die Appellation zurückziehen und 
das Kapital zurückzahlen, wenn man ihn und seine Frau auf Lebenszeit 
im Zinsgenufs lassen wolle. Der Staatsmandatar Kirschkopf riet, den 
Vergleich anzunehmen, da der Vertrag mit Schifferts Erben zweideutig sei; 
doch die Regierung liels den Prosefs fortgehen, und am 18. Juli 1777 
bestätigte das Tribunal das frühore Urteil. Noch vor Ablauf des 
Rechnungejahres zahlte Domsien o(XK) Gulden, im Herbst 1779 den 
Rest. Das war der Grundstock zu dem Kapital des Friedrichs» 
Eolleginme. Domtien mnlii ttber dessen Entotehnng TöDiges 8ekiro%en 
beobuhtet haben, sonst hätten nicht Gbldbeck und andere ^nben 
können, das Anstaltskapital beruhe auf SchiflFerts Überschüssen. 
>ou< a von Ängstliche Sparsamkeit ist gerade Schulen nie zuträglich ge- 
spMwmkeii. weseD. Domsieu benntste jede Gelegenheit, um die Ausgaben zu ver- 
mindern und die Einnahmen zu erhöhen. Die umsonst gehaltenen 
Pensionäre hörten auf, bis auf den Famulus, der seit Rogalls Zeit 
der Anstalt als Schreiber diente und dafür freien Unterhalt genofä. 
Die Unterstützungen für Studenten und Lehrer uahiueu ab, die Lebrer- 
gebttter wurden naeb dem Bogallsehen Ansats, aber mOgliobst knapp 
berechnet. So weist die Jahresrechnnng 1773/74 als höchstes Lehrer« 
honorar 34 rt. 75 gv. auf je eine lateinische, hebräische, geographische 
and historische Klasse i 1779/80 hatte der am höchsten bezahlte Lehrer 
44 rt 76 gr. Als nach dem groften Brande Tom 11. November 1764 
der Hospitalgemeinde die Mitbenutzung der Kollegienkirshe snge* 
standen wurde, setzte Domsien das Honorar der Prediger von 104 rt. 
auf 64 rt. herab. Als dann 1768 die Hospitalgemeinde in ihre neu- 
gebaute Kirche zurückkehrte, wurde das frühere Prediger-Binkommeu 
bergestellt md sptter durch Steigerung der Holspreise recbnnngs- 
mäfsig sogar etwas erhöht; doch während früher auch einzelne Lehrer 
an den Predigten und den damit verbundenen Einnahmen Anteil 
hatten, waren seit 1774 die beiden Inspektoren die einzigen Prediger. 
Aneh der Annenschnlinspektor BOlich predigte nnn nidit mehr in der 
Koliegienkirche, und Domsien lehnte jede Thätigkoit für die Armen- 
schulen überhaupt ab. Auch das Fuhrwerk hörte bereits 176.5 auf, 
der Stall wurde 1767 abgebrochen, und die dem Inspektor zukommende 
Entschädigung mufste die Armenscbnlkasse leisten. So bestand der 
Zusammenhang der Armenschule mit dem Kollegium nur noch darin, 
dafs sie unter demselben Direktor ntanden und in der Koliegienkirche 
ihre öffentliclie Prüfung hatten. Einzelne Ausgaben, die früher aus 
der Anstaltskasse bestritten waren, wurden aus der Schulgeld • Ein- 
nahme gedeißkt; dadaroh erfohren die an&erordeniUehen Bamnner»- 
tionen der Lebrar eine weitere Einschränkung, und zudem waren 
solche Zulagen ganz von der Willkür des zu Vorurteilen hinneigenden 
Oberinspektors abhängig. Von den Schaler-Unterstützungen blieben 
nur 40 rt fibrig, die au KOugli<^en BefeÜ sn diesem Zweck in den 
Jabreeetat eingestelU worden. 
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Die Ergftnnug des LehrpenoDals fing an sohwierig za werden; 

die Zahl der Lehrer nahm ab, und die Belastung der einzelnen stieg. 
Im Jahre 1774/75 unterrichteten nur noch 1(5 Lehrer am KoUegiam 
und manche überuahmen um der Einnahme willen gern, was sie irgend 
erhalten konnten. Anch der tweite Inspektor behielt meistens eine 
nicht unbedeutende Zahl von Unterrichtsstunden bei. Strauch unter- * 
richtete die Inteinische Prima bis zum Herbst 1768. Am 2ö. No- 
vember wurde er ala Adjunkt des Alt-Rofspärtischen Pfarrers Steinkopf 
ordiniert, behielt aber die lnspektion im Kollegium bei, bis er Anfang 
1770 nach Steinkopft Tode die Pfarre erhielt. Am 16. Februar er- 
nannte Arnoldt zu seinem Nachfolger den damaligen ersten Lehrer 
£arl Gottlieb Huwe aus Labiau, der vom Sommer 1760 bis Ostern k. e. ■nwii 
1768 das Kollegium als Schüler besucht hatte und seit Michaelis 
1763 daran nnterrlchtete,* nnd am 8. M Ars iMstfttigte die Begiemng 
seine WahL Ik> behielt bis Michaelis 1776, wo er den Unterricht 
seinem jüngeren Bruder abtrat, neben der Inspektion dio erste 
lateinische und die erste theologische Klasse. Baczko sagt von ihm: 
„Seine eigene Sanftmnth, Unschuld und Reinigkeit der Sitten war 
der unrichtige Mafsstab, nach dem er uns beurtheilte." Er hatte 
turlittge Sprachkenntnisse orworlion, .ibor den Geschmack und den 
Ausdruck, besonders in der Multerspracbc, wenig geübt. Seine feine 
Stimme machte ihn leicht lächerlich, besonders wenn er ihr Gewalt 
anthat „Dafe wir die Kenntnisse nnd die Gntrafithiglrait dieses 
Mannes schätzten, ist gewifs; noch gewisser aber, dafs wir lUmr ihn 
lachten, und ihn insgeheim mifsbraucliten. Wäre er strenger gegen 
UD8 gewesen, so würden wir oft behutsamer gehandelt haben. Jetzt 
aber trieben wir es oft sehr weit, nnd dieses war der Omnd, dafs 
ich in seiner Klasse nichts lernte." Im März 1779 schied Huwe von 
dem Kollegium und wurde Prediger am Waisenhause; 1790 erhielt 
er eine bescheidene Pfarrstelle in Kl. Sehönau, von wo er 180.5 nach 
Gr. Engelau befördert wurde. Dort wurde der gewissenhafte Manu 
ein Opfer seber Pflichttrene, da er nach der Priedländer Sdilacht 
allein in dem Dorfe zurückblieb und von den siegreichen Franzosen 
manche Mifshandlung zu erdulden hatte. Er starb bald darauf am 
II. Juli 1807. 

Der Unterricht zeigt wenig Änderungen gegen Schifferts Zeit. Urimuit. 

Der eingehende Bericht des Pfarrers Schweichler in Jesau, der 
1772 — 177n von Tertia an das Kollegium besucht und dann 1778 
bis 1780 daran unterrichtet hatte, stimmt fast durchweg mit dem 
überein, was wir aus früherer Zeit erfahren, nur ist alles noch 
schematischer geworden. Wenn er in den poetischen Stunden in 
Untersekunda die Dichter Kleist, Cronegk, Klopstock, Wieland, 
Ramler und Haller kennen lernte, eo \v;ir das wohl ein besonderes 
Verdienst des Lehrers v. Taschitzki (1772 — 1778), wie auch früher 
einselne Lelurer ihre SchQler in die deutsche Littmatnr einznf&liren 
versucht hatten. Hin und wieder, aber selten, finden wir ein neues 
Lehrbuch; neben dem Religionsunterricht wird einmal ein liesonderer 
Moralunterricht erwähnt; die Michaelis 1772 eingerichtete ,,ClassiB 
epistolographica et orthographica" war wesentlich eine Erneuerung der 
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ehemaligen deutschen Briefstunde; Michaelis 1774 wurde eine italische 
KlasRo eingerichtet; ein Jahr später finden wir zwei ,,Maitre8" im 
Spielen unter den Lehrern aufgeführt. Im Wesentlichen blieb daa 
Kollegium durchaus in seinen Uten Fonnen, während ringenm die 
Welt neue Wege einschlug. 

Dm 01)«*t- Wie daa innere Leben der Anstalt, so veraltete auch ihr Äusseres 

T*u»rium. immer mehr. Bezeichnend dafür sind die Verhandlungen über daa 
Observatorium i. J. 1765. Am 25. September erinnerte die Re- 
gierung an deflsen Dasem: JBb wohnet üae guti eigentlidi bey, 
dftb Mf dem hiesigen CoUegio Friderioiftno snch nur mdi vor we- 
nigen Jahren em dergleichen bequemes Ausgebäude gewesen von 
welchemi PhjaikaliBche und Astronomische Beobachtungen fuglich an* 
gestellet worden kOmeD. IHeee der liiesigen stadirandai Jogeed 
und sdbst dem Publico sehr diensame ¥enuiBtaltang mufs keines- 
weges negligiret, oder wohl gar aufgehoben werden." Arnoldt sollte 
über seinen Zustiind und seine etwaige Verbesserung berichten. Er 
erwiderte am 1. Oktober, „dass dieses Gebäude, da es in. vielen 
Jehren nieht gebrevohet worden, guits beeiUlig aej, md von In- 
strumenten nichts denn zwey Tubi sich finden, welchen das (Jestell 
fehlt." Für das Kollegium sey es ganz überflüssig. Die Regierung 
hielt nach ihrem ErlaXs vom 1. Oktober die Ilerätellnng nicht für 
flchwierig; lar Er^nnmg der Instnimente kdnnteii die fiUiehen Ghe- 
schenke der Entlassenen für den Bibliothek fonds benutzt werden. 
Am 22. reichte Arnoldt einen Anschlag ein, der die Reparaturkosten 
auf 104 Thaler berechnete, was ihm bei der Zwecklosigkeit der 
ganzen Anlage viel zu hoch schien ; die Abgaben der Dimittendi seien 
meist gering und dnrchaiu freiwillig. Er w&nschte den ganzen Turm 
abzubrechen; die Regierung liefs sich auf den Kostenanschlag nicht 
ein, verlangte aber am 1. November die Instandsetsong, |,da dieses 
Observatorium einmal angelegt worden." 

An den Gebinden werde nur das Allerdringendste gebessert, 
und so gerieten sie allmählich in Verfall. 1778 meldete Domsien, 
das Haus werde immer baufkUiger, und doch wurden nur 204 rt. zur 
Reparatur ausgesetzt. Wie das Haus, so war das gesamte Inventar 
in üblem Zustande. 1765 wurde aiiöh über die Bibliothek Terhandelt. 

ntesiui»- Die Regierung hatte den Gedanlran, die Bibliothek des KoUe^nms 
***** dem Publikum zugänglich zu machen. Arnoldt hnd sie dazu wenig 
geeignet, doch vor allem fehlte es an einem m^eeigneten Raum zu 
ihrer Aufstellung. Einzig möglich schien ihm die Studentcustube, auf 
die er aber nicht Teniehten mochte. Der am 7. Desember eingerichtete 
Katalog wies 943 Bände auf, und wenn auch nicht fBr die Öffentlichkeit, 
so hätte sie doch für die Anstalt manchen Nutzen schaffen können; 
doch 1782 wufste Gk>ldbeck wohl von der Existenz einer Kollegien- 
bibliothek, hatte aber ron ihrer Benntrang nie etwas Temommeo. 

BoMltniU. Noch am wenigsten machte sich der Verfall einstweilen in der 
Schülerzahl merklich. Im Winter 1765/66 hatte das Kollegium 51 
Pensionäre, und bis 1780 hielt sich ihre Zahl auf etwa 45. Die la- 
teinischen Klassen zählten Michaelis 1765: 171 Schüler; ihre Frequenz 
sank bis 129 im Winter 1766/67, stieg dann aber bis Ostern 1780 
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auf 201. Die deutsche Schule wuchs in derselben Zeit von 169 auf 
209 Schüler und Schfilerinnen. Ba ist danach nicht wnoderfoar, dab 
trota der zunehmenden Klagen über das Kollegium viele, und nicht 
znm wenigBten Beine Vorsteher, fon einem Verfall nichte merken 
wollten. 



IV. Das Collegium Fridericianum unter der Einwirkung 

der Aufklärung. 

1780—1810. 

Aber die nene Zeit pochte immer Taiiehmlicher an die einge-stnbes&ach 
roste teu Thüren des KoUeginms. Neben dem Pietismus, der in ■ jS Sf 
Beinen Riiuüien herrschte, war von Anfang an die Aufklärung herge- 
gangen, mit ihm verbündet im Kampfe gegen die alte Orthodoxie, 
doch im Fortgange der Zeit in immer entschiedenerem Gegensätze 
an ihm. Sie yerlangte eine mehr den BedfirfhiBBen der Gegenwart 
angepafste Ausbildung der Jugend, die Erwerbung von mehr realen 
Keiintniäsen und praktischen Fertigkeiten. Eine mehr weltmännische 
Bildung sachten schon seit dem 17. Jahrhundert die Ritterakademieen 
nnSohst dem Adel zu geben; dann strebte man anch naeh einer 
tüchtigen realen Bildung f&r den stidtischen Bürgerstand, die gewerb- 
nnd fcandeltrei]>ende Bevölkerung. Im Beginn des 18. Jahrhunderts 
erschien eine Reihe von neuen Lehrbüchern zum Unterricht in Ma- 
thematik und Physik. Diese neuen Bildungsbestrebungen standen 
durchaus nicht in principiellem Gegensati ra der kirohlichen Bichtnng 
der Zeit. Eine 1700 erschienene „grttndUohe Anleitung zu nützlichen 
Wissenschaften, absonderlich zu der Mathesi und Physica" geht von 
dem Satze aus, dafs die Ehre Gottes aller Studien Zweck sei. Dazu 
müTsten die von Gott Terliehenen Gaben des Gemüts und des Leibes aoB» 
gebildet werdeu und die Seele die vollkommene Herrschaft über den 
Leib erhalten. Die hiezu erforderliche Ruhe des Gemüts erwerbe 
man durch Erkenntnis der Wahrheit, die sich auf drei Wegen, durch 
Sensus, Intellectus und Fides erstrebeu lasse. Für den dritten Weg 
empfielilt der Verfheser Tor allem äpeners Schriften; der sveite 
werde weit besser, als durch die in den Schalen geübte Rede- oder 
vielmehr „Schwätz-Kunst", durch den mathematischen Unterricht be- 
schritten! eräie durch das Stadium der Physik, d. i. der Natur- 
wissensehaft überhaupt. Pfiirrer Christoph Semler, der 1699 dia 
Inspektion der „gemeinen deutschen Schule" in Halle übernahm, 
legte bald dem Rat und der Bürgerschaft den Plan zu einer „Ma- 
thematischen Handwerksschiile" vor, worin die Kinder ,,zum gemeinen 
Leben praepariret werden ' aullten. Die künftigen Haudwerker sulllen 
▼or allem das Niebstliegende lernen, in der Ghsographie z. B. zuerst 
Halle mit seiner Umgebung; sie sollten femer die Materialien und 
ihre Bearbeitung sowie die wichtigeren Werkzeuge und Maschinen, 
soweit irgend möglich, aus eigener Anschaaung kennen lernen, BoUten 
auch über Flreise und Bezugsquellen unterrichtet werden. Es gelaug 
ihm 1706 eine derartige „Realschule" ins Leben zu rufen; die An- 
regung wirkte fort, und Semler selbst war unablAssig bemüht, seinen 
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Gedanken weitere Aosbreitnng ta Tereehnffen. Sie wurden nament- 
lich weitergeHihrt von dem Begründer der Beriiner Beelichnle, Johann 
Jalius Hecker, einem Schüler Franckes. 

Die Pietistenschulen, wie das Friedrichs-KoUegiom, entzogen sich 
dieser Bewegung nielit völlig ; sie beeinflit&te die dentaelie Sehnte nnd 
die Armenschulen und war anch in der lateinischen Schale zu spüren. 
Dahiu gehört der gleich anfangs eingeführte geschichtliche und geo- 
graphische Unterricht, das Ton Lysius angelegte Observatorium und 
die zahlreichen Privatkurse, die man dem Bedürfnis der Schüler und 
den Wfineehen der Eltern anzupassen bestrebt war. Alldlny wenn 
anfanf^s uianilu' Bemühungen dieser Art zum teil wegen des geringen 
Intel esscß im Publikum verkümmert oii, 80 blieb das Kollegium je 
länger je mehr hinter den Anforderungen der Zeit zurück und hat 
in den ersten acht Jahrsehnten seines Bestehens in der Riehtang auf reale 
Bildung wenige Fortschritte, sogar einzelne Rückschritte gemacht. 
Zeit und Kraft der Schüler wurden diircli den öffentlichen Unterricht 
derartig in Anspruch genommen, dais eifrige Arbeit für Frivatlektionen 
▼ielen nicht möglieh war nnd wolil andi von dem lateinischen Hanpt> 
lehrer nidit gern gesehen wurde. Der Handarbeitsnnterricht der 
Mädchen verschwand iu dem 1703 erworbenen eigenen Hause, das 
Observatorium geriet in Verfall, die Industrieschuh' kam nicht zu 
Staude. Auch mit den gesellächaftiicheu Anschauungeu der gebildeten 
Klassen kam dis Kolle^nm immer mehr in Widersprach. Zwar be- 
tonte man oft Höflichkeit und gute Sitte, doch wurde schon in 
Schifferts Zeit gelegentlich darüber geklagt, dafs seine Schüler zu- 
weilen in merkwürdiger Weise gegen die herrschenden Anstands- 
regeln yerstieisen, ohne dab die^hnle dagegen einschritt, nnd unter 
Domsien machte die Anstalt darin eher Ruckschritte als Fortschritte; 
auch die mehr als einfache Ausstattunjj: der Schul- und Wohnräume 
war der geselligen Erziehung wenig förderlich. Dafs z. B. die Pen- 
sionäre in Schlafrock und Pantoffeln in die Klassen gingen, wollte 
sn der Sitte der Zeit nicht mehr stimmen. 

Dafa die lateinische Sprache die Grundlage jeder gelehrten 
■ Bildung bleiben müsse, bezweifelte niemand; aber auch für den 
Sprach-Unterricht wurde eine andere Metbode verlangt. Des Comenios 
Gedanken, fflr den gesamten Untemofat» aoeh den spraoUichen, die 
Anschauung zu Hülfe an nehmen nnd damit den Kindern den Lern* 
Stoff fafslicher und angenehmer zu machen, fanden immer weitere 
Verbreitung. Gesner und Heyne in Göttingen forderten enge Ver- 
bindung von Sach- und Sprachkenntnissen. Lauter erhoben die 
Philanthropen ähnliche Pcnrdemngen; das Kind sollte spielend, 
in einer seinem Wesen angepafaten Art, den Unterrichtsstoff auf- 
nelimen. Dazu wollte das im Kollegium vorherrschende Interpretieren 
und Auswendiglernen der Grammatik wenig stimmen. Doch nicht 
nur in Einselheiten der Unterrichtsart, sondern in den pidagogisohen 
Grundanschauungen bereitete sich eine völlige UmwUsung vor, in* 
dem der Lehre von der Verderbtheit der Kindosseele im ersten An- 
fang des Lebens die Anschauung von der Reinheit der ursprünglichen 
Natnr entgegentrat 
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Die raligi09e Biehtang, in der das KoUeginm erwachsen und verf^ii des 

grofs geworden war, hatte ihre Zeit überschritten. Die tiefe Inner- 
lichkeit der religiösen Empfindung, die den Hauptwert des Pietismas 
ausmachte, war darch seine Herrschaft an sich gefährdet, und sie 
üanä immer weniger Yerstlndnis in einer Zeit, wo eine kftU „ver* 
nfisftige", oft recht oberflächliche Betrachtung aller Dinge immer 
mehr vorherrschend wurde. Die Thatenfreudigkeit der älteren Pietisten 
schwand dahin; was von verwandten Empfindungen noch wahrhaft 
lebendig war, zog sich in die Stille zurück, und was drauisen am 
Tage Mieb, wtr die leere Form, am der der Geist gewichen war: 
die Aliweildang von weltlichen Vergnügungen, die Menge der An- 
dachtsfibungeu, ein äufserlich frommeß Gebabren. Gewifs waren viele 
von denen, die an solchen Formen festhielten, sich ihrer Leere kaum 
bewnAt; doch Ar die m^ten war der Yerfoll des FietisrnnB eine 
offenkundige Thatsai^. Baozko geriet im KoUeginm in Gefahr, seine 
Religiosität zu verlieren, nicht nur weil die Jesuiten-Predigten in der 
katholischen Kirche ihn abschreckten, sondern auch weil er in der 
Sehole Ti^ Heuchelei und wenig aufrichtige Frömmigkeit bemerkte. 
Er eriiielt „ftberzeugende Beweise — , dafs bei manchen unserer In- 
spicientcn — ■weitgehende Gleichgültigkeit, ja selbst Verhobnnng jener 
Andachtsübungen herrschte, bei welchen sie, wenn der Inspector 
nicht ferne war, grofse Andacht äulaerten." £r erzählt weiter, wie 
er sdlbst nr Hendielei TerfUirt wurde, und wie hinter der frommen 
Maske AnBBobreitangen der sohlimmsten Art nm sich griffen. Kein 
Wunder, wenn die pietistischen Schalen in Mifsachtung gerieten; 
1782 sah sich Goldbeck veranlalst, die preufsischen Schalanstalten 
nnd beeonden das Friedrich8*KoUegiam gegen die heftigsten Anklagen 
zu verteidigen ; es war ansdrikekUoh behauptet worden, „dalk das 
Collegium Fridcricianum eine ganz verderbte Schulanstalt zu nennen 
sey." Wohl war der Ruf der andern preufsischen Schulen kaum 
besser; aber die führende Stellung, wie ein Menschenalter zuvor, 
hatte daa KoUeginm nicht mehr. Seit die frachtbaren Oedanken 
seiner Qründnngszeit im gro&en und ganzen Gemeingut geworden 
waren, hätte es nur doreh neae^ aeitgraütlüse Ideen seinen Vorrang 
behaupten können. 

Dasn aber leigten rieb nur Tereinxelt ediwaelie Ansätie, nnd es aMawt. 
wurde auch nicht wesentlich anders, als ein Mann modernerer Bildung 
die Oberaufsicht über die Anstalt erhielt. Als Arnoldt im Juli 1775 
starb, blieb die Direktorstelle ein halbes Jahr lang unbesetzt, bis am 
17. Februar 1776 der Konsistoriah-at D. Gotthilf Christian Rec- 
eard som Direktor des Friedriehs-KoUeginmB ernannt wurde. Br 
war am 13. März 1735 zu Wernigerode geboren, wurde 17(52 Prediger 
an der Dreifaltigkeitskirche und zweiter Inspektor der Realschule in 
Berlin. Dann bereiste er England nnd Frankreich und kam 1765 
nach Königsberg als Diakonne an der Saekkeimer Kirche nnd mgleieb 
Adjunkt des alten Pfarrers Jester, nach denen Tode am 6. Februar 
1767 er die Pfarre übernahm. Inzwischen war er am 7. Oktober 1765 
Doktor der Theologie und 1766 ordentlicher theologischer Professor 
geworden. Sein Interesse gehörte vornehmlich den realen Wissens^ 

10 
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zweigeu. Unmittelbar vor seioer Übersiedelung nach Königsberg 
Bobrieb «r in Berlin einencyklopildiBelieBLelurbiididerplifloeophiBcfaen 

nnd mathematischen Wissenschaften, der Geschichte nnd OeographiOf 
das bis 1782 sechs Auflagen erlebte, während ein in demselben 
Jahre herausgegebener Auszug für Landschulen viermal aufgelegt 
wurde. Seine liebste Beschäftigung war die Astronomie; er veröffent- 
lichte einzelne astronomische AnfiAtee, und an dem neogebavten 
Sackheimer Pfarrhause errichtete er auf eigene Kosten eine Stern- 
warte, die das Haus um drei Stockwerke überragte, und von der er 
mit seinen akademischen Schülern Beobachtungen anstellte. Der Be- 
giernngBeiiafs an die Inspektoren dee Kolleginms vom 26. Milrx 1776 
sagt, Keccard sei zum Direktor ernannt worden „wegen seiner noto- 
rischen Rechtschaffenheit, gründlichen Oelahrsamkeit, langwierigen 
Erfahning in Schul-Sachen und übrigen Uns bekannten guten Eigen- 
schaften." Das königliche Ernennungsdekret vom 17. Februar hebt 
Beine „grftndlicben ScbnlwissenMliaften" nnd seine „Aetivität" bervor. 
Die von ihm gehegten Erwartungen sind nur in den üblichen Wendungen 
ausgesprochen; von einer Beform der Anstalt ist nicht die Rede, und 
sollte man derartige Hoffnungen an seine Ernennung geknüpft haben, 
80 wurden sie jeden&lis nieht erfftllt. 
tMkt. Noch weniger principielle Bedeutung hatte der Wechsel in der 

zweiten Inspektorstelle, die Reccard nach Huwes Abgang am 
24. März 1779 dem damaligen ältesten Lehrer der Anstalt, Wilhelm 
Gottlieb Tiehl verlieh, „welcher nicht nur der älteste Docent im 
Oollegio ist, sondern sieh aneb wegen seiner Gescbiokliehkeit sn 
dieser Stelle deren vices er bisher schon in vorkommenden Fällen 
sehr gut vertreten, vorzüglich qualificirt." Tiehl hat fast sein Leben 
lang dem KoUegittm angehört. 1744 in Labiau als Kantorsobn ge- 
boren, war er am S8. Ha! 17&S als „gratnitns" in die Qaint» des 
Kollegiums aufgenommen, dem er nachher eine Zeit lang als Famnlns 
diente. Michaelis 1763 zur Universität entlassen, erncheint er schon 
im darauf folgenden Sommer unter den Lehrern, zunächst nur mit 
Schreibunterricht in der zweiten deutschen Klasse beschäftigt. Seit 
Ostern 1766 nnterricbtete er die f&nfte Lateinklasse, woso ein Jahr 
später die fünfte theologische kam. Michaelis 1768 erhielt er die 
dritte theologische, Ostern auch die dritte Lateinklasse, dazu die 

Ssographischen Wiederholungen und die zweite historische Klasse. 
Btem 1772 rfiekte er sn der swmlen theologischen, lOebaetis inr 
ersten historischal, Michaelis 1777 snr ersten theologischen Klasse 
auf. Ein Jahr später gab er den ppschichtlieheTi I'nterricht ab; 
die übrigen Lehrstunden behielt er auch als Inspektor bei. Was 
von seiner langjährigen Thätigkeit am Kollegium zu merken ist, zeigt 
Ihn als einmi stillen, treuen Arbeiter, dw nicht gerade, wie Domsien, 
Nenemngen grundsätzlicli abhold war, aber auch in keiner Weise in 
den Vordergrund trat und m irgend einem selbständigen Beformwerk 
durchaus ungeeignet war. 
taMMiM 8o erfolgte denn der Anstofs zor Beform von oben ber, wo der 
"■"^ grOfirte Vertreter der Aufklärung auf dem Thron safs und die neuen 
pttdagogisoben Ideen 1771 mit dem Freiherm y. Zedlits in der 



Digitized by Google 



— 147 — 



preufaischen ünterrichtsverwaUung zor Herrschaft kamen. Das ferne 
OstpreolMii pflegte bei allen Neuerungen etwas später an die Reihe 
Sa kommen, als die übrigen Landeateile, und in die inneren An- 
gelegenheiten des Friedrichs-Kollegiums war von oben her lange kein 
ernster Eingriä' versucht; auoh nach einer Revision von 1768 hatte 
man etwa wftnaoheiiswerte Änderungen dem Direktor und dm In« 
spektoren überlassen. Jetzt aber schritt man dazu, eine neue Lehr- 
art vorzuschreiben, und daa Friedrichs-Kollegium sollte bei ihrer Bin- 
fuhruug den andern preufsiscben Schulen vorangehen. Am 15. Ok- 
tober 1779 reichte Reccard auf höhere Weisung eine Nachricht Aber . 
die grösseren lateinischen Schalen in Königsberg ein, und bereits am 
18. Februar 1780 erfolgte von Berlin die Mitteilung: „Wir haben 
darauf von den dasigen Lateinischen Schulen das Collegium Frideri- 
cianum gewUhiet, um darinn die von Uns Höchst selbst angegebene 
Ifetbode eininffthren, um so mehr da Unser Ober Goratorinm helfet, 
dnrch die Aufsicht des Consistorial Raht Reccard deeto eher den 
vorgesetzten Endzweck zu erreichen. Es ist bekant genug, dafa alle 
Vorschrifften nichts belffeu, wenn nicht durch tiigliches, wenigstens 
wfldientliohes Nachsehen und Anltarantem &ber die Befolgung der 
Vorschrifft gehalten wird." Unter den Einrichtungen dos Kollegiuma 
rügt die Verfügung besonders die kärgliche Besoldung der 15 Lehrer; 
es wird die Verminderung ihrer Zahl angeregt, um die übrig bleibenden 
besser stellen zu können, und v^eitere Vorschläge werden deswegen 
erwartet Anerkannt wird, dafa einzelne Lehrer, wie Tiehl, Grenda, 
Schweichler die Basedowschen Kupfertafeln benutzen; das müfste 
jedoch allgemein und in allen IJnterrichtsgegenstunden geschehen. 
Wie Wolterstorf, der Ostern 1778 als Lehrer eingetreten war, müfsten 
aneh die andern Lehrer den griechischen Text ins Dentsche, nicht 
mehr ins Lateinische übeisetzen lassen. 

Die beigefügte Instruktion wollte in erster Linie den latei- 
nischen Unterricht umformen. Das mechanische VokabellerneD, 
wie das Auswendiglernen grammatischer Regeln sollte anfhOren; statt 
des fliefsenden Gebrauchs der lateinischen Sprache sollte die Ein- 
führung in die lateinische Litteratur in den Vordergrund treten, und 
das späte Latein, auch die Gelehrtensprache der Neuzeit sollte der 
altklassischeu Sprache weichen. In Quinta sollten die Kinder darum 
znnftehst fertig lateiniseh lesen nnd diktierte Worte achreiben lernen; 
zugleich, „um sie zu keinen Papagoyen zu machen", sollten ihnen 
alle Dinge, deren lateinische Bezeichnung sie lernten, in Natur oder 
wenigstens im Bilde vorgezeigt werden, wobei Basedows Tafeln den 
Lehrgang vorschrieben. Neben einer so erworbenen Vokabelkenntnis 
konnten kurze Sentenzen gelernt werden; Granuiiatik wurde hier 
ansdrücklich verboten. In Quarta erst sollten die lateiniscben Para- 
digmen geübt und das Übersetzen nach einer kleinen Chrestomathie 
begonnen werden. In Tertia folgte Erklärung der syntaktischen 
B^;eln in einfiush Terstlndlicher Sprache ohne grammatische Krast^ 
ausdrücke; einfache Beispiele aus dem gemeinen Leben dienten zn 
ihrer Erläuterung und kurze schriftliche ÜV)er8etzangen ins Laieinisehe 
zur Einübung; das Auswendiglernen der Grammatik wurde verboten. 

10* ^ 
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Dazu trat die Lsktüre des Cornelius Nepos und noch eines Schrift- 
stellers, etwa Ovids Metamorphosen. F&r Sekunda werden G^esners 
Oiceronianische und Plinianische Chrestomathie empfohlen; ferner 
Yergila Georgica, Terenz, Liviua. Gegen Ciceros Briefe wird wegen 
der schwierigen sachlichen Erklärung Bedenken erhoben, Cornelius 
Nepos als zu leicht für die Klasse, Muretus als Neolateiner ver- 
worfen. Fllr selniflliehe Übungen wetzen Bttekftbenetnmgen em- 
pfohlen: „es ist schon der Qenius der lateinischen Sprache darin;" 
danach möge man die Übersetzung mit dem Original vergleichen. 
Als Lektüregebiet der Primaner werden Tacitus, Ciceros philosophische 
Schriften und ein Stück des Plautus bezeichnet, Curtius and Muretus 
werden gestrichen. Li einer lateinischen Stonde in Prima sollte 
auch Rhetorik getrieben werden; doch sollte man nicht die Theorie 
STStematisch vortragen, sondern die rhetorischen Regeln aus Ciceros 
Beden entwickeln und den Quintilian daneben halten, den der Lehrer 
im Kopf hsben nmitte. 

Der hebriisehe Ünterricht wird auf die Primaner besehilnkt; 

es würde genügen, wenn man die Schuler in zwei Abteilungen son- 
derte. Im Griechischen blieb ob bei den bestehenden drei Klassen; 
doch war der grammatische Uutorricht auf den beiden unteren in ähn- 
licher Weise zu erteilen, wie man sie für das Lateinische vorgeschrieben 
hatte, nnd vor aUem vexlor der griechbche Unterricht die fiedehnng 
auf die Religion. Statt des Neuen Testaments sollten in Sekunda 
Xenophon, Aelian. Lucian oder Gesners Chrestomathie gelesen werden, 
in Prima Homer, Plato, Theokrit. 

An den altsprachlichen Unterricht sollte auch der philosophische 
angeknüpft werden, als dessen Gegenstände die Instruktion Logik 
und Gesohichte der Philosophie bezeichnet. Die Logik sollte nach 
Engels Anweisung, der seit 1776 Professor am Joachimathalschen 
Gymnasium in Berlin war, an Piatos Dialoge geknüpft werden; dem 
Lehrer wird daneben eine systematische Darstellung, wie Beimarus' 
„Yenranftkhre", «npfoUen. Die Geschidite der alten Philosophie, 
nur von dieser war die Bede, sollte an Ciceros philosophische 
Schriften sich auschliessen, aus denen damals eben Gedike, seit 1779 
Rektor des Friedricb-Werderschen Gj^innasiams in Berlin, einen 
Auszug bearbeitete. 

Pftr das FransdBische wird als nnnmgänglioh der Uhterrioht 
eines geborenen Franzosm gefordert, wie man ihn unter Sehiffert 
eine Zeitlang gehabt hatte. Die Lektüre müfste viel weiter ausge- 
dehnt werden: aus dem alten Bestände mochte der Telemach beibe- 
halten, sonst aber sollten einige von Moliures Komüdieu, etwas von 
Voltaire „nnd dergldchen" gelesen werden. 

Eine völlige Umwandlung war dem Beligionsunterrioht 
zugedacht. Während bialier neben Ermahnungen und Andachts- 
übungen durchaus das Erhirneu dos evangelisch-lutherischen Lehr- 
sy Sterns im Vordergründe gestanden hatte, wurde jetzt namentlich für 
den Anfangsnntenieht die Lehrart BViedrioh Bberiiards ▼. Bochow 
Torgesohriehen, der die AnlUinmg in das Landrolk in tragen be- 



Digitizeo by Google 



— 140 — 

müht war und den ReligioDsauterricht in den Volksschulen saa 
liebsten konfefleiomloe gatteltet, das Konfessionelle der Vorbereitong 
Enr Konfirmation überlassen hätte. Rochow berührte sich mit den 

Pietisten in der Betonung der katechetischen Form des Unterrichts 
und in dem Verlangen, dafs man stets auf die praktische Anwendung 
christlicher Zusätze hinweisen sollte. Allein während jene den Lehr- 
inhalt als dn fertiges ttnteos Gesete den Kindern flberlieferten, 
ging er von der sinnlicbea Beobachtung und dem daran anknfipfenden 
menschlichen Nachdenken aus, um zunächst die allgemeinen religiösen 
Grundbegriffe daraus zu entwickeln und den Kindern vertraut zu 
machen. Ein Angriff gegen die Formen des Bekenntnisses lag nicht 
in seiner Absicht; doch die Yersdiiedenheit der Methode entsprang 
einer wesentlich verschiedenen Richtung der Gedanken. 

Nach Rochows Lehrart achrieb die Instruktion vor, dafs für 
Quinta der Katechismus ganz fortfallen solle; von allbekannten und 
Terstindliehen Dingen habe der Untenicfat anssngeliNi. Ton der 
Betrachtung des Guten in der Welt und in dem eigenen Leben der 
Kinder möge man ihre (Jedanken auf Gott lenken und vor allem 
ihnen zeigen, wie die Tugend überall die Gunst, das Laster die Mifs- 
gunst der Mitmenschen zur natürlichen Folge habe. Zo weiterer An- 
leitong in diesem Unterricht wurde auf die um dieselbe Zeit er> 
scheinende Pädagogik des Pallenser Professors Trapp hingewiesen, der 
die Gedanken der Philanthropinisten in ein System brachte. Als 
Beispiele der neuen Lehrart wurden zwei Musterreligionsstunden bei- 

t. In der ersten, die als Begfain des religiösen Unterrlehts ge- 
ist, läfst der Lehrer sieh von den Kindern eine Beihe von 
gutfn und bösen Dingen im menschlichen Leben aufzählen, nm ihnen 
zu zeigen, dafs sie des Guten mehr haben, neben dem das Böse nur 
als Ausnahme erscheint, und sie auf Gott als den Ursprung alles 
Guten luniniweisen. Dabei regt der Lehrer Wahmehmong fuid Ge- 
danken der Kinder in mannigfaltiger Weise an, steigt von der Be- 
trachtung einzelner Erscheinungen zu Gattungsbegriffen auf und lenkt 
ihre Beobachtung namentlich auf ihr eigenes Wesen, die Glieder ihres 
Körpers and deren Gebrauch, die Sinneso^ne und ihre Thittgkeit 
und schliefst auch hier mit dem Hinweis auf den Schöpfer als den 
Geber und den Urquell aller Kräfte. Die zweite Stande, die in ein 
etwas späteres Stadium des Unterrichts gehört, führt ebenso in Frage 
und Antwort aus, dais Frömmigkeit uud Tugend gleichbedeutend sind, 
dab nur Tagend nnd FrOnunigieit den Mensohen glftoUiefa maehen 
können. In Quarta sollten naturgeschichtliche Betrachtungen und mora- 
lische Erzählungen auf Gott und die Pflichten gegen ihn hinfuhren. Erst 
in Tertia folgten Katechismus und biblische Geschichte. Eier wird 
mit besonderem Naehdmck anf Trapp hingewiesen, der überall mid 
In erster Linie beim Heligionsunterricht Anknüpfung an den Yor- 
stcllungekreis der Kinder verlangte. In den oberen Klassen war 
dann Bibelkunde zu treiben, die Wahrheit der christlichen Religion 
uud die Yortreffliuhkeit der christlichen Moral darzulegen; daneben 
sollten aber aneh die Hanptsitie der natftrliohen BeUgion nach Bei- 
malus eingepiigt mden. 
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Geschichtlicher Ünterricht sollte in drei Elassen erteilt 

werden: In die dritte geiiörten nur einzeliie BnlUnogen aus der 
Weltgeschichte ohne chronologischen Zusammenhang, nach Anleitung 
der von dem Göttinger Professor Schlözer herausgegebenen „Vor- 
bereitung zur WeltgeBchichle für Kinder. An Bolchen Erzahluugeu 
BoUte ier Lehrer nigleieh Begriffe wie König und Staat klar 
machen. Für die beiden oberen Klassen wurde der Leitfaden des 
Wittenberger Professors Schroeckh vorgeschrieben, nach dem die 
zweite Klasse eine Übersicht über die gesamt« Weltgeschichte ge- 
winnen, die erste die neueste europftisohe Geschichte, die dentsä« 
Beichsgeschichte und die Geschichte des preufsischen Staats einge- 
hender treiben sollte. Gelobt wird die im Kollegium bestehende be- 
sondere Lektion für Altertümer; doch hebt die Instruktion hervor, dafs 
es griechische und römische^ sein müssen, wühl gegenüber Molden- 
haoers Lefarbaeh, das audi Ägypter, Jaden nnd rerser behandiAter 
nnd wfinscbt, daA damit der Unterrieht in der alten Gesohlohte yar- 
bonden werde. 

In der Geographie sollte man, wie es bereits Semler verlangt 
hatte, Ton don inkshstii^^nden ansgeheu, hier also ron Königsberg, 
nnd in der dritten Klasse nnr Ostpreufsen durchnehmen; in der 
zweiten Klasse sollte dann der ganze preufsische Staat, Deutschland 
und eine kurze Übersicht der anderen europäischen Länder, in der 
ersten eine genauere Betiachtuug der letzteren und dann die übrigen 
Brdteile folgen. Statistik sollte daneben getrieben werden; vor allem 
aber wird feste Einprigong des Kartenlnldee verlangt Landumrisse 
und Flufsläufe sollten nach der Karte genau beschrieben und dann 
aus dem Kopf nachgezeichnet werden, ohne Zirkel und Mafssta^ zu 
Hilfe an nehmen. Leicht fefsHche Formen, wie das Samland, hätten 
den Anfang zu machen. An den geogpraphischen Unterricht könnten 
auch wirtschaftliche Betrachtungen angeknüpft werden, wofür die In- 
struktion auf Büsching verweist, der 1754 in Göttingen den ersten 
Teil seiner Erdbeschreibung veriafst hatte, womit er der gesamten 
politischen Geographie eine neoe Bichtnng gab, mid seit 1766 daa 
Gymnasium zam Granen Kloster in Berlin leitete. Daneben madit 
sie auf Johann Beckmanns Schriften auftnerksam, der seit 1766 Pro- 
fessor in Güttingen war und 176i« seine nGnmdsätze der deutschen 
Landwirtoehaft* nnd eine «Anleitung zar Technologie" herausgegeben 
hatte. Dagegen wird ein besonderer ökonomischer Unterricht, m den 
im Kollegium Ostern 1777, wohl auf Reccards Veranlassung, eine 
eigene Klasse eingerichtet war, als für Schulen zu speciell abgelehnt. 

Auf den mathematischen Unterricht geht die Instruktion wenig 
ein. In der ersten arithmetischen Klasse verlangt sie Einfilhning 
der Bncbstabenrechnung. Die Geometrie sollto schon in der untersten 
arithmetischen Klasse vorbereitet werden, indem Hieb an das Zahlen- 
schreiben Übungen im Zeichnen von Linien, Winkeln und Ähnlichem 
anschliefsen könnten; bei dem geometrischen ünterricht sollte dann 
die Übung vor der Theorie Torherrschen. Daneben wird Zeichen- 
Unterricht in drei Klassen „als eine für alle Stände nothwendige 
Sache** gefordert. Neben dem mathematischen Unterricht in der ersten 
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Klasse soll eine gleiche Standensahl abwechselnd der Physik und 
der Natnrgesohiehte gewidnifil werden, 

Aaf den deutschen Sprachunterricht, der damals in zwei 
„epistolop^raphisclien und orthographischen" Klassen erteilt wurde, 
wird gröfseres Gewicht gelegt, als man im Kollegium gewohnt war. 
Der Religionsunterricht in der untersten Klasse, der sich ganz in 
fimer ünterhAltimg bewegte, seUte hier den Orond legen helfen doroh 
Anleitung der Kinder zu klarem und dentlicbem Reden. Dann 
sollten die Kinder Stücke aus einem Lesebuch, wie den Vorübungen 
des Joachimsthalschen Gymnasiums, lesen und nach eingehender Er- 
klirung wiederenAhlen. SehriftUohe AnMirb^tangen aollten nach 
Trapps Anweisung eingerichtet werden, der früh mit Beschreibung 
bekannter Dinge den Anfang zu machen empfahl, dann zur Wieder 
gäbe bekannter Erzählungen, weiter zu selbständiger Ausarbeitung 
von Dialogen, Fabeln, Briefen, schlielslich zu moralischen Abhand- 
langen imd Beden liorlaehritt, dagegen poetieche Arbeiten yöUig ane- 
schlofs. Auf der Oberstufe sollte daneben die deutsche Grammatik 
ßystematisch behandelt werden; eben damals arbeitete Adelung 
in Leipzig im Auftrage der preufsischen Begieruog an einer 
,iDent8<»ien Spraddehre nun (Sebranoii der Sehnien in den pren6i- 
m^n Landen'^, die dann 1781 in Berlin gedruckt wurde. 

Die Instruktion von 1780 bildet einen bedeutsamen Absclinitt 
in der Geschichte des Friedrichs-Kollegiums. Sie wies der gesamten 
Unterrichts- und Erziehungsarbeit eine völlig andere Richtung, als 
man sie seit der GfOndong der Anstalt eingehalten hatte, nnd sa- 
gleich beendete sie ihre selbständige Entwickelung, da von nun an 
ihr gesamtes Leben in einem Umfange, wie man es früher nie gekannt 
hatte, von oben her kontrolliert wurde, und in allen wichtigen An- 
gelegenheiten Ton Berlin die Bniacheiduug kam. Bs war dämm nioht 
verwunderlich, wenn die Yerordnong im Kollegium bedeutendem 
Widerstände begegnete. Man war an derartige Befehle nicht ge- 
wöhnt, und wenn auch der Pietismus abgestorben war, so war doch 
von dem neuen Gei^^t wenig in das Fridericianum eingedrungen, und 
das Umdenken in neue Ansdianungen war ni^t so leieht, wie man 
in Berlin glauben mochte. Schon die einfachen praktischen Schwierig- 
keiten der Beform waren nicht gering. Domsien wollte überhaupt 
von den Änderungen nichts wissen, und auch Eeccards Eifer war 
nidit 11bei]|srofii. 

Bersits von Ostern 1780 sollte der Unterricht nach der neoen 
Anweisung erteilt worden, und Reccard sollte einen danach ausge- 
ai'beiteten Lektionaplan zur Genehmigung einsenden. Am 12. April 
erstattete Beccard seinen Bericht. Er zeigt den besten Willen, den 
Anweisongen naohsokommen nnd meint anch, der Anfang sd mit 
gutem Erfolge gemacht worden. Die als unbrauchbar bezeichneten 
Bücher seien abgeschafft; die neuen dagegen seien in Königsberg 
zum teil gar nicht, zum teil nur in wenigen Exemplaren zu erhalten. 
Hartong nabe geklagt, dafs seine Termgsartikel znr Wertlosigkeit 
Temrteilt würden, habe aber versprochen, die nötigen Exemplare der 
▼orgeschriebenen Bücher an besobaffen. Von den Lebrem hfttten 
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sieh msnohe fBr die neue Uothode ab gans untaDglich gezeigt and 
entlassen werden mtoen, andere bed&rften erat der Vorbereitung 

und könnten darum vorläufig nur zu wenigen Unterrichtsstunden her- 
angezogen werden. Die Lehrer, die mit Eifer und Verständnis auf die 
Reform eingiugun, hatten darum stark belastet werden müssen, besonders 
TieU, Orthmaon, Woltemtorf and Oienda. Aaoh ein FnauoM, 
Bichelot, war gewonnen, konnte aber wegen sonstigen UnterrielitB 
nur zwei Stunden wöchentlich im Kollegium erteilen. 

Unter solchen Umständen unterrichteten im Sommer 1780 im 
gamen SO Ldbrer. Die Quintaner and Onartaner bieten w Ochentlidi 
21, die oberen Klassen 13 Lateinstanden. Als Lelctüre werden sclion 
in Quarta Eutrop, Plinius und Cicero angeführt, in Tertia Nepos, 
Vergils Georgica and Ovids Metamorphosen, in Sekunda Gedikes 
Chrestomathien aus Cicero und Plinius, in Prima Cicero, Tacitus und 
Flantne; daxo lasen Pdmaner und Sekundaner saBanunen LivioB nnd 
Terens. Grofsen Erfolg konnte jedoch die Lektüre wenigsleiui im 
Anfange nicht haben, da z. B. Tacitus nur in drei Exemplaren vor- 
lag. Deutscher Unterricht wurde zweimal wöchentlich in vier 
Klassen erteilt: einer orthographischen, zwei epistolograpbischen und 
einer grammatischen, in der natürlich auch schriftliche Ausarbeitungen 
gemacht wurden. Drei französische und ebensoviele mathematische 
Klassen wurden in den regelmäfsigen Vormittagsunterricht aufge- 
nommen; daneben unterrichtete Bichelot nachmittags privatim eine 
^gallica eeleeta". In der Arithmetik wurde eine vierte Klasse ein- 
gerichtet und der TorBohrift gemäfs in der ersten auch Algebra ge- 
trieben. Für Zeichnen und Naturwissenschaft legte Reccard den 
sieben täglichen Unterrichtsstunden eine fünfte Yormittagsstunde von 
11 — 12 zu; es wurden awei „physische*' nnd nach dem Lektionsplan 
drei Zeiehenklassen eingerichtet; doch schrumpften die letzteren bald 
zu einer mit 15 Schülern zusammen. Daneben hielt sich aber eine 
am Nachmittag unterrichtete «selecta**, die nachher als i^olasais pic- 
toria** bezeichnet wurde. 

Da der Lektionsplan doreh ein VerBehen bei den Akten der 
Regierung liegen blieb; erfolgte von Berlin am 13. Febmar 1781 
eine Mahnung, die Reccard am 1. März zu einem nenen Bericht ver- 
anlafsto. Er äulsort sich darin sehr zufrieden: Er habe seit Ostern 
1780 selbst fast täglich die Anstalt besucht; die neue Einrichtung 
habe guten Fto^ang nnd habe bei der letzten öffentlidien FMfang 
ihre Probe „mit Beyfall der anwesenden Zuhörer" bestanden; man 
habe sogar in andern Königsberger Schulen sie nachzuahmen be- 

Sonnen. Die Schwierigkeiten seien grOlstenteils gehoben, und auch 
er Verlast mniger der tüchtigsten Lehrer sei „mit anderen ge> 
schickten und in derselben Meutode bereits geübten Sal^ectis" er- 
setzt. Doch hätten die Eltern über die Kosten der neuen Bücher 
lebhafte Klage geführt; einige hätten deswegen ihre Kinder aus der 
Schule genommen. Die „in Teutschland ' gedruckten Bücher seien 
in Königsberg sehr teoer oder gar nicht sa bekommen; darum hAtte 
man einige der alten Bücher vorläufig beibehalten müfsen. Mit dem 
Druck einer kleinen GhrestomaUüe sei bereits der Anfang gemacht. 
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Eiuo GebaltfierhöbuDg der Lehrer bezeicbaot Reccard als sehr wün- 
Bchengwert und erimiert dabei m die alte Sebald der HobdüUumerei 
an das Kollegium. 

Die alten Yerrechnangen zwiBcben der Holzrerwaltung und demBioint d« 
Friedrichs-KoUegiam, an die Reccard hier erinnert, gingen damals "gf ^ " 
glüoklicbenreiae ibrem Abeoblafs ratgegen. Lysins und Bengali batten 
vergeblich statt des HolzübermafsesefaieiegelmärsigejäbrlicbeZabloDg 
von 500 rt. an die Kollegienkasse vorgeHchlagen. Nachher waren 
die Übermafflgeldor erbeblich höher gestiegen, und die DomüDen- 
kammer scblug i. J. 1772 selbst eine Jabreszablung von 1200 rt. vor, 
▼eranf Arooldt and Demaien gern eingingen. Ala dann aber ein 
neoes Hokreglement befabi, das Hols solle gleich in den Wäldern 
Bo aufgesetzt werden, wie es später zum Verkauf gestellt würde, wo- 
durob das ÜbermaDs erheblich vermindert werden mufste, schlug die 
Kammer neue Verbandlungen wegen eines Fixums vor, und die Ober* 
bolzkltaamerei bot don Kollegium 8—900 rt an; man meinte, nacb 
dem neuen Holzreglcment wurden die Übcrmafsgcldcr erbeblich weniger 
eintragen, und das Holz der grofsen maBurischeu Wälder, das danials 
durch den neuen Kanal gleichfalls nach Königsberg gelenkt wurde, 
wollte man der Anstalt niebt sa gnte kommen la&en. Recoard lieb 
rieh auf Verhandlungen nicht ein, sondern wandte sieb an die Re- 
gierung, und da diese für die Rechte „dieser Ihrer besonderen Di- 
rection und Aufsicht anvertrauten Königlichen Stiftung" eintrat, 
wurde auch femerbin die Zahlung von 1200 rt. ans der Domänenkasse 
angeordnet. Noeb blieb aber die alte Scbnld von der Regulierung 
des Timberfluases ungedeckt, obM ohl am 1:5. März 1775 die Ansprüche 
des Kollegiinns ausdrücklich anerkannt waren. Am 14. Juli 1777 
bat Reccard den gerade in Königsberg anwesenden Minister v. Gaudi 
nm seine Verwendung, und am 4. September wnrde auch von 
Berlin ein Reskript erlassen, das die allmähliche Abtragung der alten 
Schuld bis Trinitatis 1780 befahl. Trotzdem war bis 1781 noch 
nichts erfolgt; aber die neue Erinnerung wirkte, wenn auch nicht 
sofort Am 17. Juni 1783 wurden 800 rt und am 3. April 1784 der 
Best von 1466 rt. an die Anstaltskasse gesablt. Doch verwandte 
man die Summe nicht zu der längst geforderten gründlichen Repa- 
ratur der Oebände; die gröfste Einzelausgabe dieser Art vcranlafsto 
während dieser Jahre der auf 62 rt. veranschlagte Neubau der Frei- 
treppe nach dem Obergescbofe der Inspektorwobnung, wodnrob die 
auf Baukosten überhaupt in dem Jabree-Ktat ansgeeetste Summe von 
\bO rt. um 15 rt. überschritten wurde. Man schlug die endlich 
eingekommenen Rückstände zum Kapital, und da die nächsten 
Jahre kleine Überschüfse abwarfen, stieg dieses im Jahre 1790 bis 
aaf 5560 rt 

In der Lehrordnung brachten die nächsten Jahre nach Erlafs 8chieehi«r 
der Instruktion noch ein paar einzelne moderne Änderungen ; so ^'*tSitn^" 
wurde Michaelis 1781 eine englische, Ostern 1782 eine holländische 
Klasse eingeriebtet; doeb der eoglisobe ünterriebt bOrte schon nach 
einem, der holländische nach l'/s Jahren wieder auf, und Ostern 1784 
endeten anob die seit 1776 bes t ehenden italienisohen LektioneD. 
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Docb auf dieees Nebenwerk legte man in Berlin wobl kaum grobes 

Gewicht; die Hauptsache war, da& man dort mit dem Gange der 

Reform in den wichtigsten Lehrgegenatänden keineswegs so zufrieden 
war, wie Eeccard sich äufserte. £s wurde geklagt, dass die Reform, 
nur änfserlich teilweise ins Werk gesetzt wäre, w&hrend der Gang 
des Unterrichts im wesentUohen der alte bleibe; namentlich wurde 
über die Fortdauer des alten, schematischen Vokabellernens und des 
Auswendiglernens der Grammatik Klage geführt. Die Verantwortung 
flir diese Vereitelung der Reform schob man in erster Linie auf 
Domsien, dessen Abneigung gegen alle aeitgemilOMn jUderungen ohne- 
hin bekannt war, und den man längst als das HaaptiiinderniB für ein 
bessereB Gedeihen der Anstalt betrachtete. Schon am 14. April 1782 
erhielt Eeccard den Auftrag, dafs er „zur Bestimmung eines fond za 
einer pension für den pro emerito zu erklärenden Inspektor Dom- 
sien onterthinige yorschläge thon solle." Er berichtete am 19. 
im Einverständnis mit dem gefährdeten Inspektor, die Einnahmen des 
Kollegiums reichten kaum zur Bestreitung der laufenden Ausgaben 
hin; eine so aufserordentliche Ausgabe würde sich nur bestreiten 
lassen, wenn der König za den jtthrlioh von der HolsTorwaltnng ge- 
zahlten 1200 rt. einige hundert Thaler anlege, oder das Anstalts- 
kapital müf^te zu höherem Zinssatz ansgethan werden, wozu sich bis- 
her keine Gelegenheit geboten habe. So blieb Domsien Oberinspektor, 
weil mau ihn nicht wohl ohne Pension entlassen konnte. 
viiiwioDt. Aber die einmal eingeleitete Umwandlong wollte man nicht 
KomminioD. j^^g Stocken geraten lassen, und so wurde am 16. Februar 1786 eine 
besondere Kommission, bestehend aus dem Konsistorialrat 
Grichton, dem Professor Graef and dem Öciilofabibliothekar 
Sommer, mit der Visitation der Anstalt beauftragt. Dire An^be 
war, nachnuehen, „in wie fem die V<»8cliläge zur verbesserten 
Lehrart zur Ausführung gebracht, und von welchem Nutzen sie 
befunden worden; desgleichen Vorschläge zu thun, in wie fern so wohl den 
sich äuisernden Mängeln abgehuUen, als auch die bessere Einrichtung 
dieses Instituts befördert werden kan.** Die Visitatoren teilten ihren 
Anftrag am 27. Februar nicht ohne Beklemmung Reccard mit: ,,8o 
unerwartet uns dieser Auftrag gewesen ist, so sehr halten wir uns 
doch verpflichtet, ihn nach unserm besten Vermögen mit aller Ge- 
wissenhanig^eit anssariditen." Domsien war wenig geneigt, den 
unbequemen BevisoreD den Weg zu ebnen. Am 6. März erbat er 
von der Regieruiip^ Verhaltungsbefehle. Die Regierung riet ihm, die 
Revision über sich ergehen zu lassen, berichtete aber gleichzeitig, 
dals ihr von der Sache keine amtliche Mitteilung gemacht sei. Am 
8. April meldete Doansimi, die Visitation der htdnisdien Klassen 
sei beendet, and fragte, ob er der Kommission aach nachzugeben 
habe, wenn sie „weiter gehen solle als das Commissorium sie berech- 
tiget." Erst am 22. Mai antwortete die Regierune, eine Über- 
schreitung der Befugnisse sei kanm za fftrditen; gescmehe es doch, 
so möge Domsien berichten. 
BMfWwM- Inzwischen hatten die Visitatoren am 9. Mai ihren Bericht 

nach Berlin gesandt» and am 14. Juli erging von dort der Bescheid, 
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in dem snnftohst gegen Reccard und Domaien ein ernster Tadel aus- 
gesproclien worde, dafs sie die Instruktion von IT^T) so mangelhaft 
darcbgeführt hätten. Die Kommisaion sollte darum selbst die Durch- 
führuDg der Reform in die Hand nehmen und zunächst nach einer 
Konferenz mit sllmtlichen Lehrern einen neuen Lektionsplan auf- 
stellen, df-r :'.ur Genehmigung oinzuspiiden und dann Michaelis ein- 
zuführen war. Dabei sollten die Lateinstunden in Quinta und Quarta 
auf höchstens 10, in Tertia auf 10 bis 12 herabgesetzt, dagegen 
orthographiselie uid andere Ühongen in dentBcher Sprache Ton unten 
anf in grölknrer Ausdehnung betrieben werden. In den unteren 
Klassen sollten einige Stunden „zur Übung des Nachdenckens und 
der Beurtheilung über leichte Gegenstände, ferner zu Übungen im 

Cten IiMtn nä im mfindlidien BrsiUen" terwendet wmden. Im 
ktelniaohen sollte „das Memorieren der lateinischen Yocabeln in 
den untern Classen künftig unterbleiben, und überhaupt die Gram- 
matik nicht zum Hauptgeschäft gemacht werden." Die üblichen 
grammatischen Wiederholungen bei Beginn eines neuen Kursus 
wurden auadrftoklieb verboten. Pünius und Ciceros Briefe sollten in 
Quarta durch leichtere Schriftsteller ersetzt, Vergib Georgica nach 
Prima verlegt werden; anderseits wurde nochmals die Besei- 
tigong des Cornelius Nepos in Sekunda verlangt. Im Hebräischen 
smite man mehr lesen, dagegen die Aooentuation forÜsssen. La 
Gfioehischen wurde Gtodikes Lesebuch schon für die dritte Klasse 
vorgeschrieben; in der zweiten sollte ein leichter Schriftsteller vor- 
genommen werden, z. B. einige Biographieen Piutarchs, einige Cte- 
spräche Lucians, Xenophons Denkwürdigkeiten oder die CSyropädie. 
Das Neno Testament wurde nodnnals aus der grieohisohen Sohul- 
lekture verwiesen, dagegen möge man es dem Koligionsunterricht in 
Prima zu Grunde legen. Die benutzten theologischen Lehrbücher 
werden sämtlich als veraltet und unbrauchbar bez&ichnet; dafür 
sdlte IKetridis „Lehre Jesu'< und andere modernere Bflcber einge- 
flUirt werden, doch in keinem Falle mehr als ein Buch für jede 
Klasse. ».Überhaupt müssen die I/ehrer von Euch angewiesen werden, 
mehr Religion als Theologie zu lehren und mehr den Verstand und 
das Herz su bearbeiten, ids für Oedlchtnife und Idrdhliohe Termino- 
logie zu sorgen." IMe Erbauungsstunden mit Lehrern und SchfUem 
sollten entweder ganz fortfallen, oder nur bei besonderen Veran- 
lassungen gehalten werden. Wenigstens müssen sie auf jeden Fall 
so eingerichtet werden, daüa wahre Ehrfurcht iür Güll und Liebe 
snr legend dadurdi befördert, hingegen alles Termieden werde, 
was zur Andächtelei und zum Aberglauben führen könnte." Für 
Naturgeschichte und Physik werden mehr Stunden verlangt; schon 
in Quinta sollte der naturg^chichtliche Unterricht beginnen. £benso 
sollte der geographische Unterricht sich durch die ganze Sdinlaeit 
hinziehen und in rrini,i mit einem Kursus in der alten Geographie 
seinen Äbschlufs finden. Auch der erste geschichtliche Unterriclit 
soUie bereits den Quintanern erteilt werden, und zwär „die neueste 
Grcschichte der gegenwärtigen Zeiten." Als Äbschlufs des gesamten 
Schulunterrichts inrd für Prinm eüio enq^dopädische Lektion tot- 
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§e8chriebeii, „worin den Lelirlingen eine Übersieht des ganzen BeieliB 
er Gelehrsamkeit vorscbafTt wird." 

Tm ninbiick auf die Verfassung der Anstalt wird hier zum ersten 
Male der Versuch gemacht, die Machtvollkommenheit des Ober- 
iudpektors gegenüber den Luhi-eru etwas eiu;&uächriiüken. Er soll 
hftuiger Konferenien lialten, niolit nur am Weirangen m. erteilen, 
BonderD auch um die Memimgen der Lehrer zu yemehmen. Auoh 
der Direktor Boll wenigstens monatlich eine Konferenz halten. Die 
Versetzungen sollen nicht willkürlich von dem Inspektor angeordnet, 
sondern naeh Torangegangenem Bzamen in einer allgemeinen Kon- 
ferenz ontsflbieden werden; ebenso sollten die Verteiliuig der Lektionea 
und Änderungen im Lektionsplan in Konferenien beraten nnd be- 
schlössen werden. 

An dem äufseren Ansehen des Kollegiums hat die Kommission 
offenbar wenig Frende gehabt. Neben der eohlechten Binriehtnug der 
Zimmer wird auch über ungenügende Heisnng geklagt; ausdrücklieh 
wird verlangt, dals die Pensionäre anständig gekleidet in die Klassen 
gehen. Die Bibliothek sollte namentlich durch pädagogische Schriften 
ergänzt werden. 

Am 31. Juli Bclirieb die Kommission auf Grund des ReTisions- 
rMmtaad. Bescheids an Reccard und Domsien. R(M rnr<l stellte man frei, die 
auf ihn lieziiglichen Ausdrücke in dem Originairedkript nachzulesen, 
und bat um seine iernere Unterstützung. „Ew, Hochwürden können 
übersengt sein", so heibt es am Sohlnfs, „dafs wir das ganse mfili- 
same und in vieler Bücksicht unangenehme Geschäft gern jedem 
andern überlafsen hätten"; doch dem königlichen Befehl mOfeten sie 

gehorchen. Dem Inspektor wurde dagegen „mit nachdrücklichem 
Imsl^' OTl^et, dafs das geistliche Departement die unvollständige 
Dnrohf&hmng der Instruktion „sehr ungnädig anlQsenommen". Kurs 
wird ihm angekündigt, dafs die Kommission fortdauere und ihr erstes 
Geschäft sei ,,dem Collegio eine neue Gestalt zu geben." Er sei als 
erster Inspektor bestätigt, doch werde ihm ein Teil der bisherigen 
Arbeiten abgenommen werden. Di» Absieht war, Domsien auf die 
Ökonomie zu beschrttnken nnd ihm einen andern Inspektor zur 
Seite zu stellen, der die ganze innere Einrichtung des Schulunter- 
richts wahrzunehmen hätte. Die beiden Inspektoren suchten am 
5. August bei der Regierung Schutz: Die Kommission wolle dem 
Kollegium, „wetohes sowohl in Rücksicht anf wissensehaftliche als 
die Erziehung betreffende Sachen, nach religiousen und vernünftigen 
und durch eine 8o lauge Reihe von Jahren erprobten und gut be- 
fuudeueu Grundsätzen eingerichtet und von Gott geschützet und ge> 
seegnet worden", eine gans nene Einrichtung geben, „davon weder 
dem Directori noch uns ein Entwurf mitgeteilt worden". Sie meinen 
bemerkt zu haben, dafs die Kommissare wohl einzelne Mängel ge- 
funden hätten, wie sie nirgend fehlen, im ganzen aber gar nicht so 
unzufrieden gewesen seien, vielmehr hier und da recht weite Fort- 
schritte beobachtet liltten. „Und wo wir nieht irrmi, so wird die 
Dichtigkeit dieser unserer Bemerkungen durch die ziemlich laute 
Stimme des rublicomSi insbesondere desienigen, welches unsem öffent- 
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liehen Prüfungen beygewohnt hat, bestätiget/' Eine durchgreifende 
Reform sei überflüssig und schädlich und verletze die Privilegien der 
Anstalt; auch die 1780 au der LateinBoliale vorgenonuneneii Änderougen 
hätten sich nicht bewährt. 

Da die laBpektoren widentrebten imd Beecud imiliitig blieb, 
kam die Eommismon nicht vorwärts, und sam Herbst war von der 
Einführung einer neuen Unterrichts Verfassung nicht die Rede. Ob 
der Tod des Königs mit zu der Verzögerung beigetragen bat, lä&t 
sieb Hiebt übersehen; jedenfalls wurde die Reform von Berlin in der- 
selben Weise weiter betrieben. Am 7. Angnatund 12. Oktober hatte 
die Kommission neue Berichte eingesandt; am 26. Oktober sprach 
das geistliche Departement den Kommissaren das Vertrauen aus, „dafs 
Ihr — ohne Ansehen der Person und ohne Meuschenfurcht ferner 
fortfahren werdet, Bach der so ndtbigen YerbeBserang dee Collegii 
Fridericiani femer eifrigst anzunehmen/' In sechs Wochen sollten sie 
mit Zuziehung des Direktors den neuen Lehrplan aufstellen und ein- 
senden. „Übrigens ist auch die Verbesserung des Religions- Unterrichts 
ro wichtig und sn nothwendig, als dafs Ihr Euch aiu die gehässigen 
und aigwöhnischen Beschuldigungen solcher Leute, die gern alle Ver- 
bessernngen hindern möchten, ROckaicht nehmen könnet. Am 6. No- 
vember teilte die Kommission das Reskript an Domsien mit und fragte, 
„ob Sie uns die Nachrichten, die wir zu den im Rescript anbefohlenen 
Arbeiten brandhen, und darüber wir atodann ans niher erklftren 
werden, sa erllinlen geneigt sind." Domsien antwortete am 9., 
er müsse erst vom Etats-Ministerium, so hiefs nun die preufsische 
Regierung, Weisung einholen; das that er dann am 11. Unterdes 
lief eine Verfügung des geistlichen Departements an Reccard und 
Domden vom 2. November ein, die sie eniBtlieh mahnte, der Korn- 
mission ,,.iuf keine Weise Schwierigkeiten und Hindernisse in den 
Weg zu legen, sondern vielmehr auf alle mögliche Art derselben zu 
der durchaus nothigen Verbesserung dieses Collegii die Hand zu 
bieten.*' Wieder bwiehtete Donurfen am 87. NoTember an dae Btats- 
miniBterimn und bat um Schatz gemJUh der bereits wicderliolentlich 
von ihm angeführten Deklaration vom 5. August 1749. Das Etats- 
ministerium fühlte sich selbst durch den Eingriff der von Berlin er- 
nannten Kommissare in seinen Rechten beeinträchtigt und erteilte 
Domsien noch an demselben Tage den Bescheid, „dafh derselbe sich, 
bis auf weitere Verhaltungsbefehle, in nichts einlassen möge." Ein 
Bericht ging nach Berlin, der sich über die „von Ew. Königl. Mai. 
zur Visitation des hiesigen Collegii Fridericiani angeblich geordnete 
Oommissarien" besehwwte. Darauf wurde am 4. Jannar 1787 die an 
Reccard und Domsien ergangene Weisung von Berlin dem Etats^ 
ministorium amtlich mitgeteilt. Da Domsien sich auf nichtB einlassen 
wolle, heifst es dabei, „so befehlen Wir Euch hiermit gnädigst, den 
widerspenstigen Inspector Domsien, wieder den schon seit vielen 
Jahren so raanehe tfesehwerde hier eingegangen ist, mit Emst snr 
Befolgung des obgedachtennafsen an ihn ergangenen Rescripti anzu- 
halten ;" er liahe sofort die verlangten Nachrichten zu liefern und die 
vorläuligeu Anordnungen der Kommission zu befolgen, „iomaieen Wir 
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einen so äuTserst widerspenstigen und keinen Yorschriften Folge 
leiBtonden Menschen, sonst ohnmöglicb bey einer eo wichtigen Anstalt 
lafeen können." 

Rpccard hattn den Kommissaren seine Mitwirkung yersprochen, 
dabei aber sich das Recht ausgebeten, freimütig seine Meinung zu 
sagen. Am 8. Dezember 1786 übersandten die Kommissare ihm 
einige Vonehlilge, die beeondera die Geldwirtsehaft der Anstalt be- 
rührten: die Änstelluog eines dritten Inspektors; die Einziehung einer 
deutschen Klasse und der lateinischen Untersekunda, die Erhöhung 
der Pensionspreise, die Zurückhaltung der zur Unterstützung armer 
Sch&ler aasgesetzten 40 rt f&r das selbst arme Kollegium, endlich 
eine sorgsamere Yenraltong der Kirchenbüchsen und Klingsäckel 
und wirksamere Ermunterung zu raiklen Gaben von der Kanzol. Nur 
gegen den letzten Funkt und die Einziehung der Untersekunda 
äuTserte Eeccards Antwort vom 11. kein ernstes Bedenken, und tbat« 
säcUieh fölirt bereits das Osterreraeicbnis nnr eine Seknnda anf. 
Allee andere fand Beccard unzweckmäfsig, namenüieli den nenen In- 
spektor und die Verminderung der deutschen Klassen. Auch gegen 
den am 21. Dezember ihm vorgelegten Lehrplan machte er ver- 
schiedene Einwendungen, namentlich gegen die sofortige Einführung 
sablreicher neuer Jjehrbücher. 

So schleppten die Verhandlungen sich hin, ohne dafs die Reform 
nennenswerte Fortschritte machte. Als am 16. Oktober 1787 das 
neu errichtete Oberschulkollegium der Anstalt einen jübrlicben Zu- 
sehnA von 600 rt Terhiefo, ftber dessen Yerwendang die Kommission 
Vorschläge machen sollte, trat man wieder dem Gedanken an 
DoinsienB Pon8ioTii««rnrg nilher und vorlangte Bericht über seine An- 
stellung und seine Einkünfte. Zugleich war ein neuer Etatsentwurf 
vorzulegen. Auch ein am 5. Januar 1788 an das Etats-Ministerium er- 
lassenes Reskript mit dem eingereiehten Voranseblage ttnfserte sich 
hierüber. Alle Einnahmen und Ausgaben der Anstalt, auch das Schul- 
geld und die Verpflegung der Pensionäre, sollten in den Jahreshaus* 
halt eingestellt werden. Das Oberschulkollegium erwartet, dafs das 
Btats-Hinisterimn der Verbesserang nieht entgegen sein werde, ^son- 
dci-n dafs Ihr vielmehr d^i widerspenstigen und sich hinter Ans- 
jluchten und 'i'ergiversationen verstekkenden Inspector Domsien aufs 
erustlicbsto zum genausten Gehorsam gegen die Befehle Unsers 
Ober Schul-Collegiums anhalteu werdet, damit Wir uns nicht etwa 
genötigt sehen Unserer HOebsten Person darüber Anieige lo tbm" 
Die Unzufriedenheit mit Domsien war in Berlin so grofs, dafs man 
nicht einmal eine ärztlich bezeugte Krankheit, ein hitziges Gallen- 
heber, als volle Entschuldigung für die Verspätung des nun erforder- 
ten neuen Beriobts bioianelmien geneigt war. Am 19. F^sbrnar 
erging von neuem die Fordemng, den Bericht binnen 14 Tagen ein- 
siireichen, „oder Wir werden es als einen Beweis ansehen, dafs der 
pp. Domsien nunmehro zu schwach ist, seinem Amte weiter vorzu- 
stehen, und also dafür gesorgt werden mufs, ihn pro Emerito zu er- 
kltren." Das fitatsministeriom habe ibn mit gröfserem Nacbdmek 
aar Befolgong der huberen Weisongeu ansahalten, »oder an gewirtigen, 
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dafa Unserer höobstcD PersoD von dem dem ganz nntauglichen 
Domaiea angediehenen mniemlichon SohvtE Vortrag geschehen wird.* 
Nodi am 5. März war DomBien bettlftgerig; am 9. stattete er seinen 
Bericht ab. Er berichtet über seine gesamte Arbeit an der Anstalt, ' 
die er „in der besten OrdnuDg" erhalten habe; er meint, dafs er 
ohne Ursache von seinen Feinden gehafst werde, und legt verschiedene 
lohende Änfterongen bei; er enlhlt von seiner Sorge fftr die Jngend 
und dem Vertrauen, das er sich dadurch erworben habe, von seinen 
materiellen Aufwendungen u. s. w. Einen sehr würdigen Eindruck 
macht dieser Rechenschaftsbericht nicht. So rief er auch in Berlin 
keine Stimmungsänderong herrori nnd am 1. April erfolgte ▼on dort 
die Weisung: „Da das dortige Oollegium Fridericianom, so lange der 
zur Direction desselben gantz untaugliche und obenein gegen alle 
bessere Einrichtung widerspenstige Inspector Domsien in seinem 
Posten bleibt, durchaus auf keine gründliche Art verbessert werden 
kann, so haben Wir gnldig resolTiret, den pp. Domsien pro Bmerito 
zu erklären, und ihm, jedoch aus besonderer Gnade, zu seiner ferneren 
Subsistence jährlich einige hundert Thaler auszusetzen. Wir ver- 
langen daher Eure Vorschläge, wie die Anstalt am besten und wohl- 
feinten von dem pp. Domnen befreit werden kann.* Schleoni^r 
Bericht wurde verlangt; da die Änderung :iber Geld kostete, ging 
es nicht ao schnell, und Domsien war noch Oberirs[)pktor, als er am 
19. Juni 1789 durch den Tod von allem Streit erlöst wurde. Er 
hinteriiefs die Anstalt in trauriger Verfassung, wenn auch, wie er 
nicht mit ünreeht frfiher betont hatte, der Verfall erst seit 1780 
reoht aehibar geworden war. Da hatten Pensionat und Lateinschale 
ständig abgenommen; im Sommer 1789 hatte die Anstalt nur noch 
zehn Pensionäre and 79 Lateinschttler, während die deutsche Schule 
noch 181 Kinder slUte. Die lateinioohe Seknnda hatte Domaien, 
wohl nor ans Trotz gegen die Kommiarion, ▼orfibwgehend wieder 
geteilt; dann aber war nicht nur diese, sondern auch zahlreiche 
andere Klassen zusanimeiigezogen, so dufs von den Einrichtungen der 
Schiffertsuheu Zeit nur noch schwache Trümmer übrig waren. 

Hatte nach Schüferta Tode die Begiernng nnr einen Versoch 
gemacht, dem Direktor die Ernennung des Oberinspektors zu en^ 
ziehen, so wurde jetzt die Stelle direkt von dem Oberschulkollegium 
besetzt. Zuerst war auf Vorschlag des Etatsministeriums Prediger 
Riedel in Domnao in Amnieht genommen, den anch Beoeard säir 
warm empfahl; da dieser aber ablehnte, wandte man sich am 
13. April 1790 an Professor Wald, der sich auch um die Inspektion 
beworben hatte. Am 4. Mai wurde seine Ernennung verfügt; da das 
Etatsministerium gegen seine Berufung dasselbe Bedenken geäufsert 
hatte, wie Amoldt einst gegen Lindner, so erklirte daa Oberechnl- 
koUeginm am 11. Mai: „Wir sind Tersichert, dafs der pp. Wald sich 
in dem ihm anvertrauten Amte um so mehr Mühe geben wird, weil 
ihm bis itzt noch das Zutraaen des dortigen Etats-Ministeriums fehlet,* 
ond hoffen Wir, dafe sieh derselbe nicht nnr beeifeni werde, daBselbe 
in Zakonft in jeder Rücksicht zu verdienen, sondern auch daflir 
Borgen werde, dafs swischen seinen beiden Ämtern, als Pro£eeBor, 
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und als Ober-Tnepector des Collegii Pridericiani ao wenig wie möglich 
eine Koliislou entstehe, welche zum Theil dadurch würklich yerhätet 
werden kann, wenn der pp. Wald einige seiner KoU^en in solche 
Standen zn verlegen sucht, wo im Collegio Fridericiano kein öffent- 
licher Unterricht gegeben wird." Von vornherein war damit auf die 
schwache Seite des neuen Oberinspektors hingewiesen. Samuel 
Gottfried Wald war am 17. Oktober 1762 iu Breslau geboren, 
bfttfte in Halle stadiert, dann In Leipzig seine akademiidie Ldtr- 
thltigkeit begonnen und war 1786 us Professor der griechischen 
Sprache nach Königsberg berufen worden. Er war ein Tiel beschäf- 
tigter und yielgeschäftiger Mann; 1793 wnrde er zu seinen vorigen 
Ämtern Professor der Theologie, 1809 ttbemahm er dam die Pro- 
fessur der Geschichte und der Beredsamkeit; 1806 legte er die grie- 
cbische und die geschichtliche Professur nieder, um daf^r die der 
orientalischen Sprachen zu übernehmen. Dazu war er Direktor der 
KgL deutschen Geselischafit, seit 1794 Mitglied der geistlichen 
Pr&fiingBkommiasioaf seit 1796 sfidprenTsischer, nach dem unglück- 
lichen Kriege ostpreufsischer Konsistorialrat. Baezko, der ihm bei 
der Bewerbung um die geschichtliche Professur nicht ohne bittere 
£mpündung weichen muTste, UUst trotzdem seinen Verdiensten durch- 
ana Gerechtigkeit widerßitoni; er meint sogar, Wald wttrde das Kol- 
legiom zu gleicher Blüte gebtaoht haben, wie später Gotthold, wenn 
ihm dieselbe Unterstützung zn teil geworden wäre. In der That 
beweist das ausgedehnte aus seiner Zeit vorliegende Aktenmaterial 
enne rastlose Thätigkeit und eine bedeutende Arbeitskraft; aber die 
▼ielfaehen, zum teil weit auseinander liegenden Gebiete seiner Wirk- 
samkeit liefaen ihn weder zu wissenschaftlicher Vertiefung noch zu 
nachhaltiger Dnrchfühmn^ des Begonnenen gelangen, und demgem&ts 
waren auch seine Erfolge nicht dauernd. 

Am 9. Jnni 1790 warde der nene Oberinspektor in sein Amt ein- 
2^ gefUhrt. An demselben Tage legte Reocard dem Etatsministerinm 
den Entwurf einer Instruktion vor, der am 18. Oktober von diesem 
bestätigt wurde. Doch in Berlin mnüs man mit diesem Entwurf, der 
nidit bm den Akten Uof^ nicht sofrieden gewesen sein; sdion am 
8. Oktober sandte Reccard einen nenen Bntwurf an das Oberschnl- 
kollegium, der mit geringen Änderungen am 14. Dezember die Ge- 
nehmigung der Behörde erhielt. Die Geschäfte der beiden Inspektoren 
waren danach so geteilt, dafs dem ersten Unterricht uod Erziehung, 
dem zweiten alle wirtsdhafUichen Angelegenheiten, KassenOhrnng, 
Instandhaltung der Gebäude und des Inventars und die Aufsicht über 
die Ökonomie oblagen: die Registratur gehörte in den Kreis des 
ersten, die Bibliothek in den des zweiten Inspektors. In seinem 
Bereidi, namentlich in der Visitation der Klassen and Pensionsstaben 
konnte der OlH-rinRpflktor die Hülfe des Subinspektors in Anspruch 
nehmen. Die Kl.!H«pn sollten täglich, die Pensionsstiiben häufig 
besucht werden. Woclientlich wird eine Konferenz angeordnet, aufser- 
dem private Besprechungen des Oberinspektors mit einzelnen Lehrern ; 
„niemals aber mafs er einen biformator oder Stuben-Inspieienten in 
Gegenwart seiner Untergebenen anch nicht leicht in Gegenwart anderer 
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Lehrer beschämen." Das Oberschulkolleffium setzte daza: „es märste 
dam «in ganz anftorardeaflleiM« Yergehen, daTOO eine Anenahme 

ndthlg machen." Die Yersetznngen werden hier wieder dem Ober- 
inspektor überlasseo ; nur die Zuziehung des Lehrers der Klasse, aus 
der die Versetzung geschiebt, wird angeordnet. Wald liefs sich 
nachher von den Lehrern Yorschlagslisten einreichen, denen der 
Iiehrer der folgenden Klasse seine Bemerlrangen beiAgen konnte. 
Wie früher hat der Oberinspektor neue Lehrer zu prüfen und ihnen 
die Arbeit anzuweisen, doch wird hier, wie bei allen wichtigen Ein- 
richtnngen und Änderungen, die Genehmigung des Direktors verlangt, 
ohne dessen Vorwissen anoh kein Lehrer entiassen Verden darf. IHe 
paränetische Stunde bleibt als Pflicht des Obefinspektora beatehen, 
sie trägt aber nicht mehr vorwiegend religiösen Charakter; er soll 
die Schüler nicht nur zu Fleils und guten Sitten ermahnen, „sondern 
aneb die ni)thigen Regeln und besten Mittel, wie sie ihr Stndiren und 
ganzes Verhalten einriehten sollen, um gnte bnoohbare und gUeklielie 
Mitglieder dos Staats 7ai pein", bekannt machen. Zu eigenem CTnter- 
richt war er auch ferner nicht verpflichtet; doch fügte das Oberschul- 
kollegium hinzu: „aufser dafs ihm eine besondere Anweisung über das 
akademische Leben für die jedesmalige Abiturienten, wie anoh von 
Zeit zu Zeit eine allgemeine Encyklopädie zur Vorbereitung der 
juDgen Leute auf der Universität zur Pflicht gemacht wird." Die 
bedeutendste Änderung, die das Oberschulkollesium an Beccards 
Entwurf vomalim, war die Fordemng ha1bjihrlidi«r Beridite nach 
Berlin über den Fortgang der gesamten Anstalt, über Fähigkeit und 
Geschicklichkeit der Lehrer und über die Anordnung des Unterrichts; 
der halbjährliche Lektionsplan unterlag fortan der Genehmigung des 
Oberschulkoiiegiumu. 

Zogleidi wurde, nach mehrfiusben Abinderungen, der vom 1. Juni eauiiar. 
laufende Anstalts-Etat genehmigt, der zum ersten Mal die vom Ober- 
schulkollegium bewilligte Zulage in Rechnung zog. Danach bezog 
Beccard anfser Holz und AcciBevei|^ätung 300 rt. Gehalt, Wald 200 rt., 
l^eU 160 rt, wocn 77 rt. Ar die fassenf&hrung kamen; flr die Früh- 
predigten erhielten Wald und Tiehl je 34 rt, für die Nachmittag», 
predigten die Lehrer Laudien und Gerber je 24 rt. 58 gr. Auch die 
Stundenhonorare der Lehrer wurden erhöht: für jede theologische 
Klasse waren bisher 5 rt. gezahlt worden, jetzt wurde die erste mit 
11 rt., die sweite mit 9 rt., die übrigen mit je 7 rt. honoriert; von 
den Lateinklassen wurde die Prima von 16 rt. auf 31 rt., die Sekunda 
von 15 auf 27 rt., die Tertia von 20 auf 32 rt., die Quarta von 15 
auf 25 rt. und die Quinta von 20 auf 30 rt. erhöht, und für die 
meisten librkem Klassen wurden entspreehende Zulagen bewilligt, 
so dalb der Geeamtbetrag der Lehrerbesoldnngen von 321 auf 501 rt. 
stieg. Dafür wurde aber das Schulgeld von nun an für die Anstalta- 
kasse erhoben und mit 600 rt. in den Jahresetat eingestellt, so dafs 
die Lehrer im ganzen kaum besser standen, als es wenigstens zu 
Schifferts Zeit der Fall gewesen war. Das Obenchnlkollegium ver- 
langte dann eine übersichtliche Zusammenstellung des Einkommens 
füjT jeden einzelnen Xjehrer. Danach besog 1791 der erste Latein- 
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lehrer Nitäcb für 16 WocheoBtunden 114 rt., Laudieu für 18 WocbeD- 
Btaoden 180 rt., Gerber» Saemann, Dieffenbaoih Ar 88 Standen 182 rt., 

Zimmer für 21 Stunden 110 rt. Bald darauf hatte Gerber bei 
27 Unterrichtsstunden IfiO rt., Saemann unterrichtete 29 Stunden für 
166 rt. Das knappe Einkommen der Lehrer suchte Wald durch Ehre 
za «^ftnsen, indem er znerat in P^enlken den Titel „Oberlehrer" 
einführte, den er einmal in Kloster Bergen bei Magdeburg entdeckt 
hatte. Am 7. Februar 1702 wurden auf seinen Antrag Zimmer und 
Laudien mit diesem Titel versehen; am 7. Januar 1794 folgte Gerber, 
am 28. Oktober Saemann, während der Organist am 1. Juli das 
Pmdikat „Oantor" erlueU. Die thatsichlieb« Stellong der Lehrer 
wurde dadurch nicht verändert;- der Unterricht am Kollegium 
blieb oine Durebgangsthätigkeit für junge Leute, die sich zum Pfarr- 
amt oder zu besseren Schulstellen vorbereiteten. Ein Reskript vom 
15. November 1791 verhiefs allen Lehrern an Königlichen Schnlanstalten 
Torzügliche BelSttrderung, wenn sie 8 Jahre lang ihre IjehrBteUen tren 
lind fleifßig verwaltet hätten, und auf Wald^< Anfrage wurden am 
7. Februar 1792 die Lehrer des Friedrichs-RoUegiums ausdrücklich in 
diese Verheiisung einbezogen. „In Absicht der Anfrage wegen Ver- 
sorgung der Lehrar dee Ooltogii Frd. vollen Wir Bnch nieht verhalten, 
da& es sich von selbst verstehe, dafs diese Lehrer mit den Lehrern 
andrer Köniffl. Anstalten gleiche Rechte haben, und sich also eben- 
falls nach Verlaul der bestimmten Jahre eine Beförderung zu einer 
guten Pfarrstelle versprechen können." 

Der immer noch kärglich bedachte Anstaltsetat wurde bei 
Beginn der neuen Einrichtung mit einer unerwartett^n Schuld be- 
lastet, da Kecciud, obwohl sehr wohlhabend, die ihm zugestandene 
Ver(lü])pelung des baren Direktorgehalts auch für die Vergangenheit, 
wenigstens fir die letrten 6 Jahre in Anspruch nahm, und 900 rt. 
Naohaahlosg forderte. Das Oberschulkollegium fragte am 2. No- 
vember, warum er denn das ihm zustehende Bargehalt von 150 rt. 
6 Jahre lang nicht erhoben hätte. Reccards Antwort liegt nicht 
vor; doch beweisen die Kassenbücher und seine eigenhändigen 
(hnttnngen, da& er das ▼okationsm&Tgige Gehalt von 160 rt. oebst 
Holz- und Accise-Enlschädiguug regelmäfsig empfangen hat. Trotz- 
dem wurde ihm eine Forderuuf^ von 8nO rt. zugestanden, zu deren 
Deckung die Hälfte der Schulgeid-Überschiisse verwendet werden 
sollte; erst 1797 wwde der letzte Rest bezahlt 
Dorcbgaogs Schou im erstoD Halbjahr seiner Thätigkeit im Kollegium sab 
* Wald sich in einen Prozefs verwickelt. Er fand ]>ei Übernahme des 
Amts, dafs ein öffentlicher Durchgang durch das Kollegium sich aus- 
gebildet hatte, über den Hof in das Hauptgebäude und durch dessen 
Mittelgang nach der auf die Kollegiengasse führenden Eünterthftr. 
Da durch den Lärm der Durchgehenden die im untern Stockwerk 
liegenden deutschen Klassen empfindlich gestört wurden und bei der 
Menge iremder Leute, die so das Kollegium betraten, wiederholentlich 
Diebereien, namentlidi bei dem nnten im Klassengebinde irohnendeo 
Inspektor Tiehl, vorkamen, liefs Wald anfangs Juli die Zwischenthüren 
im Gange absohlieCsen. Sofort nahm der Magistrat den freien Doreh- 
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aog darchs KoUegiam als ein öffentliches Recht in Anspruch; Wald 
atto anfeerdem das Polisetdiraktorinm, die Domänenkammer imd tod 

der Regierung den Kanzler T. l^nkenstein gegen sich, während der 
Landhofmeister v. Groeben von vornherein dem Kollegiom giinstig 
gesinnt war. Reccard riet zur Nachgiebigkeit, doch Wald liefs es 
zum Prozefs kommen, und da sich bei dem Zeugenverhör heransstellte, 
dab der Dnrehgang zu Schifferts Zeit Überhaupt geachloBsen gewesen 
war und auch Domsien die Thüren hatte schliefpen lassen, wenn es 
ihm nötig schien, so wurde nach zwei Geriehtsverhandlungen am 20. No- 
Yember und 11. Dezember endlich am 14. Dezember die Klage des 
Magistrats abgewiesen. 

Die Gebäude und ihre Einrichtung fand Wald in flblem Znetande. Heni«uuc 
Dafl von Lysiiia erbaute dritte Stockwerk des Schulhauses war fast oimVii. 
ganz verfallen, das Dach durchweg schadhaft, Dielen und Fenster 
grofsenteils yerdorbeu, die Kloaken unzureichend und unpraktisch 
angelegt, so dafs sie die Naehbarscbaft verpesteten ; dazu senkten sich 
alle drei Geliüude, am meisten die Kirche nach dem Hofe zu. In 
seinem Bericht vom 215. August bat er darum, den Zuachufa von 
500 rt. dem Kollegium auch für die 3 Jahre seit 1787 zahlen zu 
lassen und nr Herstellung der Gebäude sn bestimmen, was naeh Vor- 
legung spezieller Anschläge auch zugestanden wurde. Die Anschläge 
wurden gemacht und, wie gewöhnlich, mehrfach abgeändert, ao dafs 
die Ausführung auf das nächste Jahr verschoben werden mufste. 
Oberbaninspektor Junghans, der damals die gesamten Banliehkeiten des 
Kollegiums untersuchte, schrieb am 24. Mai 1791, als er Wald die 
revidierten Anscliläge übersandte, er hätte lieber einen ganz neuen 
Entwurf gemacht, als diesen Anschlag revidiert, welcher wenn 
er realisirt werden solte wiederum das Gebäude nebst seiner confusen 
eonstmetion anf eine Reihe Ton Jahren erhAlt nnd verhindert das 
keine Einrichtung einer verbesserten Schnlanstalt getroffen werden 
kann." Er hält das Gebäude im Grunde für unverbesserlich, rät aber 
auch nicht, es ganz abzubrechen und neu zu bauen, da der Raum 
ein gutes Oebiude gar nicht verdiene, vielmehr geht sein Gutachten 
dahin, „den Ort zu verlassen, wenn irgend an einem andern schick- 
lichen Orte der Stadt ein besserer Platz sich solte ausföndig machen 
lassen.'' Man möge die Reparatur auf das Notwendigste beschränken, 
nachher das alte Haus verkaufen oder vermieten und mit dem Brtrage 
nebst dem Anataltskapital das neue Grundstück bezahlen. Dann könnte 
man das Kollegium einrichten wie die Schulanstalten in Halle, Magde- 
burg, Berlin, Braunschweig, Dessau, ,,und könnte eine Buchdruckerey, 
Buchladen, ein botanischer und ökonomischer und Forstgarten mit 
angelegt werden ete.| so könnte dieses auber draii Nutzen für die 
Jugend Quellen zu kflnfkigen vortrefflichen F<md8 abgeben." Doch 
an die Verwirklichung solcher Zukunftsträume war damals nielit zu 
denken; noch hundert Jahre sollte das Friedrichs-KoUegium auf dem 
alten Platze bleiben. 

Näher lag der Gedanl[e an die Erweiterung des Grundstücks. 
Domsien hatte 1778 das an das Kollegium anstofsende Schaak 
von WittenaoBche Haus anzukaufen gewünscht^ doch die Regierung 



. ^ ^ by Google 



— 164 — 



hatte den Erwerb abgelelmt, da das Ham baiift]]% war and eine 

Erweitemag der Anstalt wohl auch damals nicht rätlich und erforder- 
lich Bchien. Das Haas an der andereu Seite des Eingangs zum Kol- 
legienhof gehörte dem Oberstlieatenant t. GraeyeniU. Als dieser * 
starb, verlangte Wald am 12. Januar 1792 rom OberBchnUcollegiani 
die Ermächtigang, mit dem Sohne über den Ankauf dieses Hausee 
zu unterhandeln. Er hoflFte durch den auf 400 rt. geschätzten Mieta- 
ertrag einstweilen die Einkünfte des Kollegiums zu verbessern und 
zugleich einen besseren Zugang zu gewinnen. Da aber der Besitzer 
«las Hans nioht anter 8000 rt verkanfen wollte, wurde der Plan ▼on 
den vorgesetzten Behörden abgelehnt, und Wald erntete nur einen 
Verweis, weil er mit Umgehung des EtatsmiaiateriiiiiiB Bich direkt an 
das OberscbulkoUegium gewendet hatte. 

Unterdes waren die notwendigen Reparaturen fftr 1766 rt. aoa- 
gefthrt. Im folgenden Jahre wurden weitete 320 rt. an Baukosten, 
namentlich fnr die innere Einrichtung ausgegeben. Das Jahr 1793 
brachte dann wieder einen gröfseren Bau, der 1436 rt. kostete: vor 
allem war die Decke der Kirche unter der Last des von Rogall dar- ^ 
fiber erbaoien Stockwerk stark eingebogen und mufste gehoben und 
ge8t5t7t werden; eine Fachwerkwand wurde durch eine masaive 
Mauer ersetzt; in dem Hauptgebäude wurden zwei unbenutzte Zimmer 
als Wohnräume eingerichtet^ der Hofplatz wurde neu geebnet uud 
gepflastert ond erbielt nun Ablaufen dee Segenwassers eine gleich- 
mäfsige Neigung nach dem Thore zu. 
BiMiaih*. Auch die Hülfamittel des Unterrichts, Bibliothek und Lehr- 

mittelsammlong, suchte Wald in besseren and der Zeit entsprechendea 
Stand tn setien. An Lebmiitteln besafo das Kollegium 1793: neine 
Luftpumpe nebi»t Apparat, einen elektrischen Apparat, einen Apparat 
zum Feldmesaen, eine stereometrische Sammlung, ein Herbarium vivnm, 
ein Skelett, die neuen gröfsem Klingerschen Globen; an Büchern: 
„die meisten römischen und einige griechische Classiker, Lexica, ^ 
pldagc^ische Sebriften, Beis^MSobrei^ingenf Handbftoher mm Vor- 
trage der Wissenschaften u. 8. w." Zu ihrer Ergänzung war ein Teil 
der Schulgeld-Überschüsse bestimmt; aufserdem pflegten die neu ein- 
tretenden Pensionäre 2 — 6 Oulden dazu za geben, und auch die Ent- 
lassenen pflegten etwss dasn beisntragen. Oelegentlieb flö s sen in die 
Bibliathekkasse auch Strafgelder säumiger oder sonst gegen die 
Ordnung verstofsender Lehrer. Vereinzelt kamen Gaben von höherer 
Stelle dazu, wie der König seit 1799 die neu erscheinenden Bode- 
schen Sternkarten schenkte. Bedanerlieb war es, dafs Wald 
1791 eine Reihe alter Bücher verkaufte. Damals rügte das 
Staatsminiaterium Walds eigeiimüclitiges Vorfahren, ohne die Sache 
zu tadeln; heute wäre wohl manches der damals verschleuderten 
Bücher wertvoll. Als Wald das Kollegium verlieHa, wies der Katalog 
864 Werke anf. " 
inMT« Anoh an der inneren Reform der Anstalt arbeitete Wald eifrig, 

und wie er selbst eine aasführliche Instruktion erhalten hatte, so 
Stellte er auch für alle Angehörigen der Anstalt eingebende Regeln 
Behriftli<di anf, dir die er die ArMitenderiniwisohen eingeschlafenea 
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YiBitatioDskoinmisBiou buuutzt iiabeu mag. Das Michaelisprugraium 
1791 TerOffentliohte die AnweiBuig für die Lehrer der Uteiniaehea 
Sprache, Ostern 1792 folgten die Anweisungen für die Lehrer der 
griechischen und hebräischen Sprache, Michaelis 1792 die für den 
deutschen und Ostern 1793 für den französischen Unterricht. H&Qh- 
dem dum am 19. MAn 1798 die Gesuntiieit der Ton Wald ent- 
worfenen Instniktionen und Gesetze genehmigt war, fQgte er alle der 
1793 erschienenen „Geschichte und Verfassung des Oollegii Frideri- 
ciaoi" bei: Gesetze für die Schüler und die Pensionäre, eine allge- 
meine Anweisung f&r die Lehrer, eine weitere für die Inspicienten 
and besondere Anweisungen für jedes Unterrichtsfach. AnJberdem 
waren noch eingehende Dienstinstruktionen für den Ökonomen und 
den Aufwärter ausgearbeitet, die in die Kontrakte aufgenommen 
wurden. Den Lehrern wird ein würdiges, aber ungeziertes Benehmen, 
Unparteiliehkeit» Bttiskaieht aaf die LejetongiifUügkdt der SchfUer, 
vor allem aber eifrige, freudige Arbeit ans Herz gelegt, um die 
Schüler durch ihr Beispiel zu gleichem Pflichteifer zu ermuntern. 
Ln Unterricht wird sorgfältige Vorbereitung verlangt, wobei besonders 
aaf die AaswaU des für die Seblller geeigneten Stoib sa achten ist; 
femer nach Möglichkeit freier Vortrag, der aber oft dnrch Fragen 
zu unterbrechen ist. Der Lehrer soll, wie bereits Schiffert verlangt 
hatte, „Tomämlich auf das Judicium der Schüler arbeiten" and nichts 
lernen lassen, was nicht yorber genau erklärt ist. 

Die Behandlung der Seliuer erfuhr trotz des Wandds in den riiiiniiii 
pädagof^ischen Grundanschaunngen keine allzugrofse Änderung. Auch 
Wald klagt gelegentlich über die Verderbtheit der Jugend: sie legt 
„ihre angeerbte Trägheit zum Guten nicht ab; kann es auch nicht 
eher, als Ms man ans die Kaast lehrt, den Tenfel nicht bloa aas den 
Köpfen, sondern auch aus den Herzen zu verbannen, welches aber 
wohl ein in der jetzigen Verfassung des Menschengeschlechts unauf- 
lösbares Problem bleiben dürfte." Unablässige Aufsicht und Ahn- 
dung jedes Vergehens bis sa OffeBtUdier körperlicher Züchtigung 
blieben die widitigsten Mittel der Schnl'Enienung, und wenn die 
Anwendung der disciplinarischen Strafen milder wurde, so trat als 
Folge zunächst nur eine Lockerung der gesamten Schuhracht hervor. 
Namentlich war man bemüht, körperliche Strafen la Tennaiden. „Man 
kann bei der Jugend", sagt Wsld, „die willkürlichsten Dinge zu 
Strafen und Belohnungen machen, wenn man es nur versteht und 
ernstlich das Gute will." Ein sehr ausgiebig angewendetes Zucht- 
mittel war die Rangordnung, die nach Aufmerksamkeit und Fleils der 
SehtUer in jeder Stande abgeSadert werde. Ctosetit warde aalhardaa 
nach der Fehleraahl der schriftlichen Arbeiten, nach den Fehlem 
beim Aufsagen von Versen, Sprüchen u. s. w. ; namentlich aber wurde 
in den wichtigsten Fächern bei der Woohenrepetition, sonst wenigstens 
bei der Wiederholang am Ende eines Haaptabsehnitts in aller Form 
„certiert", was erst in Frima anfhttrte. Aber auch wer eine Arbeit 
nicht ablieferte, oder zu spät zur Stunde kam, oder dnrch vorlautes 
Wesen den Unterricht störte, wurde durch Hinuntersetzen bestraft. 
Wer es bis zur öffentlichen Züchtigung getrieben hatte, erhielt in 



Digitized by Google 



— 166 — 

allen seinen Klassen den letzten Platz. Später sah Wald tlGh go- 
nötigti vor gar zu häufigem Platzwechsel zu warnen, 
cwuarw. Gegenüber Tadel und Strafe wurde auch amtliches Lob erteilt. 

Die Lehrer hatten, seit Wald die Inspektioii flberDahm, ztmäohgt 

wöchentliche Censurlisten einzureichen ; dann wurden die Wochenlisten 
auf die Kontrole des Schulbesuchs und auf Bestrafungeu beschränkt, 
während die Censuren über Fleifs und Führung monatlich ausge- 
schrieben wurden. Die Praedikate waren mannigfaltig, z. B. für das 
Betragen : „autlbidig*', „artig", „ordentlieh", „roh", „grob", „plump", 
„brutal", „ruhig"; für Bücher und Kleidung: „reinlich", »nett", 
Bäumt", „gesucht". Bei Beurteilung der Fähigkeiten sprach man von 
„Witz", „Schar&inn", von „lebhafter" oder „klarer" Phantasie, einem 
„leichten" oder „treuen" GkkÜchtnis, „schnellem" oder „schwer^ 
fkUigem" Urteil, Ton „schwachen" und „stupiden'^ Köpfen. Auch 
moralische Anlagen wurden beurteilt: „rechtlich", „thätig", „oflfen", 
„sanft", „ehrliebend", „gesund", „schüchtern", „verschlossen", „Heuch- 
ler", „stolz" u. 8. w. Auf Grund dieser Listen und seiner eigenem 
Beobachtungen beim Klasaenbesnch und der Beridoii der Hefte hielt 
dann der Oberinspektor in der nächsten paränetischen Stunde die 
Monatscensur, bei der er die Schüler in 7 Klassen teilte: 1. ohne 
Tadel; 2. ohne wichtigen Tadel; 3. fleifsige, in Sitten mitteLmäfsige ; 
4. gesittete, aber nur nuttelmäTsig fleifsige; 6. mittelmäfsige ; 6. schlechte; 
7. nicht an benrteileii. Bei der Censor am &. März 1791 gehörtem 
danach zur ersten Klasse 0 Lateinschöler, zur zweiten 25, zur dritten 
15, zur vierten 7, zur fünften 27, zur sechsten 26, zur siebenten 12. 
Dann worden an die Tüchtigeren auch schriftliche Zeugnisse nach 
▼eracbiedenen Qraden auBgeteflt: No. 1 war das „Zeugnis eines Tor- 
züglichen Fleifses bei ontadelhafter Aufführung^', No. 2 „des pflicht- 
mäfsigen Fleifses und guter Aufführung in allen Klassen", No. 3 „in 
den meisten Klassen", No. 4 „in einigen Klassen". Schlechte Zeug- 
nisse wurden überhaupt nicht ausgestellt. Seit Ostern 1793 wurden 
die Namen der SehOfor, die im abgelaufenen Hidbjalir das Zengnis 
ersten Grades erhalten hatten, im Programm veröffentlicht. Damals 
waren es 14 Primaner, 13 Sekundaner, 10 Tertianer, 11 Quartaner, 
8 Quintaner j darunter hatten das Zeugnis allmonatlich erworben: 

3 Primaner, 5 Sekundaner, 1 Tertianer vnd 1 Quartaner. Oatern 
1794 erhielten 8 Primaner „ansfnhrliche Zeugnisse", da sie in allen 
Wintermonaten sich No. 1 verdient hatten. Für die tüchtigsten 
Schüler führte Wald schon 1790 Prämien ein, Viestehend in Büchern, 
Karten oder Instrumenten, zu deren Anschaffung ein Teü der Schul» 
geld-Übenohfisse yerwendet wurde. Ostern 1798 wurden 9 Primaner, 

4 Sekundaner, 1 Tertianer, 3 Quartaner und 3 Quintaner, dazu 14 
Schüler und Schülerinnen der deutschen Schule mit Prämien bedacht. 
Auch auf andere Weise suchte Wald die Schüler durch Aussicht auf 
Belohnung anzuspornen ; so bat er 1795 die Eltern der Pensionäre um 
die Brmikshtignng, ihren Söhnen gegen Vorzeigung des Uonatsaeug- 
nisses No. 1 zum Tat^chcDgelde 1 — 3 fl. zuzulegen. 

himMw Die Arbeitskraft der Schüler wurde aufserhalb der Unterrichts- 

zeit wohl mehr in Ansprach genommen als früher. Manche lastige 
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Arbeit, wie die Yersmacherei, hörte allerdings auf; aber das Aua* 
wendiglernoD wurde durch die stärkere Betonung des Voi-atändnisses 
nicht allzusehr vermindert, und die schriftlichen Arbeiten steigerten 
sich: zu den Obersetzungeu in fremde Sprachen traten Übersetzungen 
ins DeatediOi die freien dmitscheii Arbeitoi vnrden Eehlreieher. In 
den meisten LehrgegenBtttnden wurden schriftliche Ausarbeitongen 
yerlangt, in mehreren kam das Abschreiben von Heften hinzu, wo 
ein passendes Lehrbuch nicht vorhanden oder nicht in den Händen 
der SehtUer war; 8 Bogen im Halbjahr bildeten dabei das übliche 
Mab für den einzelnen Unterriebtsgegenstand. Das Diktieren wurde 
so gewöhnlich, dafs Wald später wiederholentlich auf seine Ein- 
schränkung dringen mufate. Die Schätzungen der Lehrer über die 
häusliche Arbeitszeit sind sehr verschieden: eine Übersicht von 1798 
ergiebt ftr einien Primaner, der an allen ftbliehen Lektionen teilnahm, 
amdlhemd 5 Stunden tägliche Arbeitsdauer neben 7 Unterrichts» 
stunden. Für die lateinische Obersekunda wird die wöchentliche 
Arbeitszeit im Mai 1798 auf 9— 10*/,, im September auf 17 Standen 
angegeben. Die Quartauer hatten im Mai 13 Stunden in der Woche 
Ar den lateinischen Unterricht tu arbeiten; dann wurden die eohrift' 
liehen Übersetzungen exponierter Stücke und die ÜberBetzung und 
Reinschrift der Übungsformeln fortgelassen, und somit die wöchent* 
liehe Arbeitszeit auf 6 Stunden herabgesetzt. 

Die Aofsksht ftber Scbfiler nnd Fenrionira ßefii sicli nicht immer ivpauim. 
in der Ausdehnung verwirldichen, wie man sie früher im Kollegium 
geübt hatte und wie sie von neueren Pädagogen, wie Trapp, fast 
noch stärker verlangt wurde. In den Klassen bestellte Wald zur 
Untersthtzong des Lehrers „Monitoren", gewöhnlich drei in der 
KlasM, für Se er etwas bessere Bebandlnng, naanentlioh Freiheit von 
allen Körperstrafen verlangte. Inspicienten hatte man zuletzt unter 
Domsien wenig gebraucht, da das Pensionat verfiel, und als es sich 
nnn wieder hob, wollten sie sich nicht in genügender Zahl einfinden. 
Die älteren Lehrer hatten selten Neigung dazu; so führten yor- 
wiegend junge Studenten die Stubenaufsicht, und die älteren Pensio« 
näre wohnten, wenn sie sich nicht besonders unzuverlässig zeigten, in 
der Regel ohne Aufseher. Wichtiger wurde dadurch das nun 
wöchentlich wechselnde Amt des GeneraUnspicieuten. Er hatte 
fünfrnal täglich alle FeosionsstHben in visitieren, mit allen Pensio' 
nären gemeinsam das Morgen- und Abendgebet zn halten, den Zog 
der Schüler in die Kirche und aus der Kirche zu beaufsichtigen 
nnd am Sonnabend früh dem Oberinspektor einen schriftlichen 
Wochenbericht vorzulegen. Dafür erhielt er aber anch, wenn er seine 
Wocheninspektion pflkhtmäbig verwaltet hatte, „ein Donceur von 
1 Bthlr." 

Die sehr ins Einzelne gehenden Gesetze für Schüler und Pen- 8^««^ 
sionäre zeigen, welche Vergehungen am meisten zu bekämpfen waren: 
Toben anf Treppen und Gängen, Zexsdmeideli nnd fiesndeln von 
Tischen, Bänken, Katheder, Fenstern, Tlifiren und Wänden, Schwatzen, 

Spielen, Essen und Lesen während des Unterrichts und in der Kirche, 
^Nachlässigkeit in den Arbeiten, Schulversäumnisse ohne Entschul- 



Digitized by Google 



dignng, Yerapätung des auf sechs Minutou nach dem Glookenschlage 
festgegetzten Anfangs der Lektionen, Unhöflichkeit gegen AngeBtellte 
des Kollegioms und selbst gegen Lehrer, ja auch Diebereien an Sachen 
anderer Schüler oder einselner Lehrer. So wurden 1796 Baeh einer 
Zeichenstunde dem Lehrer Weidner eine Beihe vun Yorlegeblättem 
entwendet, was eine längere Untersuchung veranlafste. Bei den Pen- 
sionären wird noch besonders verpönt der Gebrauch von Peitschen, 
Degen und. SchiefswaileQ, daä Halten Ton Hunden und Tauben, Un- 
oimiung in den Stnbeii, Veranreiiiigimg der Str&Tse u. s. w. Wenn 
die Akten dieser Zeit manche Ausschreitungen melden, von denen 
früher nicht die Rede ist, so ist allerdings zn bedenken, dafs aus 
früherer Zeit derartige Afcten nicht vorliegen; doch war die Lockerung 
der SehnlsQcht in der Biehtong der Zeit imd woU aneh in den be- 
sonderen Verhältnissen des Rollegiiunfl begründet. Eigentfimlich be- 
rührt es, dafs bei einer besonders gegen zwei Lehrer gerichteten 
Schülerverbindung mit sehr thörichten Formen und Satzungen, die 
Michaelis 1794 entdeckt wurde, als Senior sioli ein Primaner heraus- 
stellte, der Ton April bis August regelmftfsig das Zeugnis Nr. 1 «r> 
halten hatte und der dann Ostern 1794 das Kollegium verliefs, um 
Theologie zu studieren. Manche Vergehungen erscheinen uns heute 
minder schwarz; so sollten im Spätherbst 1805 die Lehrer ernstlich 
verbieten, „auf dem BoH^irtschen Markte ünftig zn machen oder auf 
dem Schlofsteiche zu schorren oder Schlittschuhe zu laufen." Einige 
Quartaner und Quintaner seien deswegen bereits snr Bestrafung 
notiert. 

Die Anlage des Stundenplans blieb im wesenfliohen die alte, 

da das System der Faohklassen bestehen blieb ; nur verschoben sich 
die einzelnen Stunden, da das einzelnen UnterrichtsfUchem bestimmte 
Zeitmafs sich änderte und manche neuen Klassen hinzukamen. Auch 
traXen Änderungen in der Elaasenordnung und der Stundenverteilung 
hftu^^ ein, als man es von früher gewöhnt war. Die Aufgaben 
des gegenwärtigen UnterricbtH im Vergleich zur Vergangenheit be- 
zeichnet Wald im Michaelisprograram 1791 folgendermafsen: „Jetzt aber 
sollen, nach den bessern Einsichten unsers Zeitalters, mehrerlei 
Kenntnisse als ehedem, in einem kSneren Zeitraame, und swar 
leichter für die Jugend und doch gründlicher, als vormals geschehen 
ist, gelehret, und also die Gegenstände des jugendlichen Unterrichts 
vervielftlltigt, die Methoden erleichtert und die Zeit zum Lehren und 
Lernen abgmnt werden.* Bs war klar, dab alles n^^eieli riöh 
nicht wohl erreichen liefs. 

Im lateinischen Unterricht wurden nun, wenn die Quintaner 
erst fliefsend lateinisch lesen und schreiben konnten, lateinische Wort« 
nach dem „Orbis pictus" und Basedows Kupfertafeln gelernt; mau 
wechselte mit den Tafeln möglichst oft, doch in gewissen Zwischen- 
räumen kehrten dann die alten Tafeln noch häufig zur Wiederholung 
zurück. Bei der Formenlehre ging die deutsche Deklination und 
Koi:gugatiou voran, wobei die Bedeutung jeder Form zuerst im Satz 
Uar cemacht werden sollte. Bei der Binübnng der lateiniwshen 
FkradligmeD sollte von der Wandtafel ausgiebiger Gebranob gsmaeht 
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werden. Anraerdem wurden in Qointa nur ein paar Sentenzen ge- 
übt und gelernt. In Quarta begann die Lektüre mit Gediiies Lese- 
buch, zugleich auch das Sammelheft für Vokabeln und Redewen- 
dnogen. Iii Tertia folgten GorneliaB Nepos und Ovids HetamorphoBen. 
Hier begann die häusliche Vorbereitung auf die Lektüre, und die in 
der Stunde berichtigte Übersetzung mufste dann zu Hause in 
ein Heft eingetragen werden. Im grammatischen Unterricht wurden 
ron Stande m Stande edkhe Übungssätae zur BobrifUicben Über> 
sotaimg aufgegeben, und am Montag war ein am Sonnabend diktier^ 
tes Exercitium abzuliefern. Eine bedenkliclio Unruhe mufste in den 
lateinischen Unterricht der unteren Klassen dadurch hineinkommen, 
dafs nicht alle Schüler alle Stunden mithielten; wer nicht zum 
Stadinm bestimmt war, nahm nur an den 6 lateiniflehen Tonnittags- 
Btunden teil und wurde in den 4 oder 'Wenigstens in 3 Nadunittags- 
standen anderweit beschäftigt. 

In den oberen Klassen stand die Lektüre im Vordergründe: in 
Sekonda las man Sallust, Cicero de amicitia, de senectnte, somniom 
SeipionlSy de oratore; ferner Caesar, Plinius' Briefe, Ovids Metamor* 
phosen, Vergils Bucolica. In Frinia wurde Livius in einer Chresto- 
mathie gelesen, von Cicero zahlreiche Reden, die Officia und die 
Tusculanen zur Einführung in die alte Philosophie, von Horaz etliche 
Oden nnd einige Episteln, besonders die An poetica, Ton Vergil 
Teile der Aeneis nna dw Georgica. Auch hier wurden von einem 
Teil des Gelesenen Übersetzungen geliefert, dichterische wie prosai- 
sche Stellen auswendig gelernt und deklamiert, und alle 14 Tage 
hatten die Schüler eine deutsche oder lateinische Hede vorzulegen. 
In die 11 Latoinstanden war aneli die IhiterweiBiuig in den griMiu- 
schen und römischen Altertümern, sowie die Einführung in die phi- 
losophischen Systeme des Altertums eingerechnet. Wie weit mancher 
Lehrer dabei herholte, zeigt der Lehrbericht vom Winter 1792/93: 
„In der FUl. Oesoh. eine kune Überstellt der HebrSer, Ohaloler, 
Perser, Egipter, Indier, Phoenicier, Celten, Scythen, Geten, Griechen 
und bei ihnen, der ionischen, Socratischen, Eliseben, Megarischen, 
Cyrenäischen, Theodotischen, Hegesischen. Annicerischen und der 
Hinffacheu Flatouiscben Schule gegeben." Mit der zunehmenden 
SokfUersaU stieg anek die Zahl der LateinUassen: Ostern 1798 
wurde die Sekimda wieder geteilt; später zerfiel zeitweise auch die 
Prima in zwei Abteilungen, and Torfibergehend bestand eine Sexta, 
als Yorbereitungsklasse. 

Statt der 3 griechischen Klassen richtoto Wald im Herbst oiiMiiMk. 
1790 deren 5 ein, von denen Quarte, Unter- nnd Obertertia je 8, 
Sekunda und Prima je 4 Stunden wöchentlich unterrichtet wurden. 
Von dem früheren Anfang erbotlLe er eine frischere Aufnahme des 
Gcdächtuisstoffes; eine Verwirrung durch das Nebeneinanderguhen 
Ton Lateinisdh, Grieehisob, FranzOeiseh besorgte er nicht, ftoTserte 
Tielmelir im Osterprc^ramin 1792, dafs „das Nebeneinanderlernen 
mehrerer Sprachen für gute Köpfe noch den Vortheil habe, dafs sie 
den Unterschied einer Sprache von der andern deutlicher bemerken, 
und dadurch in den Geist der Sprachen, welohe sie lernen, tiefer 
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eindrlDgen können." "Ühtat die Brfolge der ersten Zeit arteilt er 
freilich bescheiden genug: nach dem Plane habe man bereits l'/j Jahre 
„mit so gutem Erfolge gelehrt, dafs schon mehrere Tertianer und 
sogar auch einige Quartaner mit den griechiucheu Paradigmen ziem- 
lich genan belnimt sind; die meisten Pkimaner aber so wie ein 
greiser Theil der Secandaner Xenophons Sokratische Denkwürdigkeiten, 
Homers Iliade und Piatons Dialogen mit Vergnügen lesen.'' Die 
geringe Stundenzahl hatte zur Folgei dals erst in Sekunda die 
Foraenkhie snm AbseUnft kam, obwohl man schon in Obertertia 
mit der Dialektkunde den Anfang machte. Deklination und Kon- 
jugation wurden auch schriftlich viel geübt; schriftliche Übersetzungen 
wurden aber nur aus dem Griechischen ins Deutsche verlangt. Die 
Lektüre begann in Untertertia mit Gedikes Lesebuch, diente hier 
aber vorzugsweise als Mittel -^um Vokabellemen. In Sekunda folgten 
Xenophons Memorabilien und Anakreon, in Prima in hal]))ährHchem 
Wechsel Plato, Apollodor, Homer, und, gegen die Vorschriften von 
1780 und 1786, das Neue Testament. Dabei wurden griechische 
Philosophie, M]rfhologie mid Urgeechidhte behandelt; dodi nahm bis 
Eoletst die grammatische Erklärung einen bedeutenden Raum ein, in- 
dem z. B. bei Homer die Eigentümlichkeiten der Dichtersprache, 
beim neuen Testament die Hebraismen hervorgehoben und viele Rede- 
wendungen in klassisches Oiiechisch nmgesetst worden. EigenMmUch, 
aber für die Zeit bezeichnend ist es, dafs die Instruktion den Lehrer 
aufforderte, gelegentlich den Schülern die Vorsüge der modernen 
Methode zu predigen. 

MüiMh. Der hebrftische ünterriefat wurde ebenso, wie früher in drei 
Klassen mit zwei Woc-lumstunden erteilt, steckte aber sein Ziel 
wesentlich niedriger. Zur Übung der Schrift liefs man im Anfang 
lateinische Worte mit hebräischen Buclißtaben, oder auch hebräische 
mit lateinischen schreiben. Die Lektüre begann in Sekunda mit ein 
paar Kapiteln ans leichteren Büchern, wie Josna nnd Rntik, in Prima 
wurde etwas mehr von den leichteren historischen Büchern und einige 
Psalmen gelesen. Die Erklärung war ausschliefslich grammatisch; 
alles Weitere sollte der Universität vorbehalten bleiben. Die Abiturienten 
sollten ,Jede Stelle des A. T., wenn sie keine besondem Schwierige 
keiten hat, mit Hülfe eines brauchbaren Handlexicons — > selbst flber- 
setsen und nach den Begeln der Grammatik durchgehen können." 

OMUcb. Einen der gröfsten Vorzüge seiner Schuleinrichtung vor der 

frfiheren sah Wald in der sorgfältigeren Pflege der deutschen 
Sprache, für die eine Reihe von EUassen eingerichtet wurde. Nor 
zum teil war dabei wirklich Neues eingeführt: vielfach handelte es 
sicii nur um Absonderung des deutschen Unterrichts vom lateinischen, 
woduich freilich die völlige Vernachlässigung deutscher äprachübungen 
nach dem Belieben einzelner Ijehrer gehindert wnrde. Als Hanptoiel 
galt damals wie früher der deutsche Brief. 

Die Anfangsstufe bildete eine „Deutschlesen-Classe", worin 
die Quintaner und schwächeren Quartaner in IVg bis 2 Jahren in 
geachmackToUem liCsen geübt wnrden. Vor allem sollte der Iicfarer 
den „singeodra, kreisclranden nnd langweiligoi ToSi der in den 
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Schalen zn faemchen pflegt," bekämpfen. In den ersten 12 Wochen 
jedes Halbjahrs wurde deutsche Druckschrift, in den folgenden leehs 
lateinische Druckschrift, in den übrigen (beschriebenes gelesen. Das 
Material boten Domaicns Lesebuch, ^Yalds für die Deklamierübungen 
ausgearbeitete Chrestomathie und die Frobebhefe des letzten Exatucus. 
171^ wurde die LesekUsBe in 2wei Abteünogen mit je swd wOchent- 
liolien Stunden geteilt. 

Schon im Herbst 1790 richtete Wald vier Deklamierklassen 
mit je einer wöchentlichen Stunde ein. In den drei unteren, zu 
denen Quintaner, Quartaner, Tertianer nnd die soliwlieheren Seknn- 
daner gehörten, wurden in dem Buehe fest abgegrenste St&cke aus 
Walds Chrestomathie gelernt, anfangs poetische, später prosaische. 
Zu jeder Stunde wurde ein vorher erklärtes Stück aufgegeben; in 
grö&eren Klassen liefe man, um mehr Abwechselung zu schaffen, von 
verschiedenen Abteiinngen versohiedene Stücke lernen. Neben sinn- 
gemäfsom Vortrag wurde auch auf Haltung, Handbewegungen u. s. w. 
geachtet, wenngleich das als Nobensache gelten sollte. In der ersten 
Deklamierklasse, diu aus deu lurtgeschritteuoa Sekundanern bestand, 
dorfton die Sohfiler selbst die DeUamiersMeke answäUen; nur wurde 
nichts Unmoralisches oder Possenhaftes zugelassen. Auch leiden- 
schaftliche Stücke galten als schädlich: ,,man verschranbt wenigstens 
die Kinder auf Zeitlebens, wenn sie mehr auszudrücken gewöhnt 
werden, als sie nach ihrem Alter fühlen kOmien''. Als gefthrlich 
wurden auch Honiane und Theaterstücke bezeichnet; die Zöglinge 
sollten das Schauspiel nicht oft besuchen, da sie dort nicht beauf- 
sichtigt werden können. „Und überhaupt erfüllt es in den Jahren 
die Phantasie zu lebhaft, als dals nicht dadurch eine Abneigung gegen 
das trockne Studium alter Sprachen und andrer SchulkenntiÜBse er- 
weckt worden sollte.'* Nur für die guten Schüler "wurde monatlich 
ein Theaterl>e3uch als Belohnung für das Zeugnis Nr. 1 gutgelieifsen. 
17U5 schlofs sich an die Deklamierklassen noch eine rhetorische 
Klasse. 

Um die Schüler vor schädlicher Lektüre, besonders in Leih* 
bibliotheken zu bewahren, versuchte 1793 der erste damalige Lehrer 
Qerber, der 1790— 179Ö am Kollegium untorriohteto, nebenbei 
Biblioihekar der deutschen Cktselhwliaft und in Prosa und noch mehr 
in Versen ein thätiger Mitarbeiter an deren PreuMsoiiem Arcbiv, 
diu Begründung einer Schülerbibliothek. Er versprach in der 
Ankündigung: „1) Bücher zu liefern, die der Moralität durchaus nicht 
schädlich sind, sondern im Qegentheil sie befördern sollen, 2) solche, 
welche nützliche Kenntnisse verbreiten und dabey angenehm unter^ 
halten." Der monatliche Beitrag der Leser sollte 15 Groschen be- 
tragen; für den ersten Monat sollten Schüler des Kollegiums einen 
üulden, Fremde zwei fl. zahlen. Die Beitretenden verpflichteten sich 
£Dr ein halbes Jahr und konnten wöchentlich ein anderes Buch er- 
halten. Doch nach der Ankündigung fehlen alle weiteren Nachrichten, 
so dafs man nur zweifeln kann, ob das Unternehmen überhaupt niclit 
zu Stande gekommen oder bald wioder eingeschlafen ist. 

Die schriftUehen Übungen in devtMier Sprache begannen mit 
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swei orthograpliisebeii KUsaen. In der anteren wurde Torzoga- 
voise an der Wandtafel geschrieben. Der Lehrer schrieb zuerst 
einzelne Worte, später kurze Sätze an und liefs sie buchstabieren, 
oder einzelne Schüler schrieben das vorher Buchstabierte an die 
TifeL SpriehwOrtor, Btteely mmitere Reime eoUten ToroeliiBlkh 
dun benutzt Verden, ond ttets sollte der Lehrer die Schuler m 
eigener Thätipkeit anspornen. Zuweilen wird auch Falgchacbreiben 
angeraten, um den Fehler von den Kindern finden zu laseen. In 
der ersten orthographischen Klasse sollten die Schüler „wenigstens 
leserlieh nnd die gemeiniten WOrter riohtig sehieiben können." Ans 
Adelungs kleinem orthographischen Lezleon worden hier ZeitwOrter 
und seltenere Nennwörter geCbt. Die zusammenhängenden Übungen, 
vorzugsweise Fabeln und Briefe, wurden am Mittwoch von einzelnen 
Schalem an die Tafel gMcbrieben nnd Ton den andern yerbesserft, 
am Sonnabend ins Heft diktiert und sogleich verbessert Zuweilen 
sollten die Kinder auch kurze Sätze selbständig bilden und nieder- 
tichreiben. Für die in der Orthographie noch unsicheren Schüler 
folgte weiter eine „praktisch-orthographische Klasse." 

Deoisehe Aoftlltae worden dann in zwei f^tilkUeeen" geübt 
Zunächst trieb man in der zweiten deutsche Grammalik nach Adelung, 
namentlich die Anwendung der Konjugationsformen im Satz und 
luterpunktionslehre. Der Lehrer sollte ein Stück ohne Beachtung 
der Interpunktionszeichen und dann richtig lesen und die Unter- 
Biddede von den Schfilem bemerken lassen; odw er diktierte ein 
Stück ohne Interpunktion und liefs die Zeichen hinterher zufügen. 
Als Muster für eigene Ausarbeitungen wurde am Sonnabend ein 
Brief oder eine Erzählung diktiert; vom Mittwoch zum Sonnabend 
bearbeiteten die Schfiler ^e kinaliehe Aufgabe. Das Tkema sollte 
aus ihrem Interenenkreise in Haus und Schule genommen, der 
Stoff durch Fragen aus ihnen herausgelockt werden; die vorherr- 
schende Form blieb der Brief. In der ersten Stilklanse vollendete 
mau die deutsche Grammatik und übte die äulsere Form der Briefe; 
daneben wurden Übersetmugen, Braihlongen, nuletrt auch Abhand- 
lungen geschrieben. Korrekte, aber einfache Sprache wurde ver^ 
langt, Provinzialismen sollten energisch bekämpft werden; die Fehler 
wurden möglichst eingehend in der Klasse besprochen. Den Ab- 
sehlnss bildete eine „iethe tische" Klasse für die Primaner. Naoh 
Esche nburgs „Theorie und Litteratnr der schönen Wissenschaften" 
wurden die Hauptregeln des deutschen Stils besprochen und an den 
dort zusammengestellten Beispielen aus deutschen Klassikern erläutert. 
Diese Beispieisammluug diente zugleich zur Einführung in die 
deutsche Utteratur. Als |n«ktiBohe Übung dienten besonders Über- 
getsnngen aus dem Griechischen und Lateinischen. 

Zur Einübung des Geschäftsstils richtete Wald daneben eine 
„Realelaborationsclasse'* ein, in der die Form der im Geschäfts- 
ieben häufig gebrauchten Schriftotficke, wie „kaufmännische Rech- 
nungen, Quittungen, Assignationen, Wechsel, Vorstellongen bei der 
Obrigkeit, Rittschriften" u. p. w. gelehrt wurde. Jeder Gattung 
Ton Schreiben wurde eine kurze Theorie vorangescliickt and an 



Digitized by Google 



— 173 — 



MoBterbeispielen erläutert. Henning, der diesen Unterricht etliche 
Jahre hindurch erteilte, liels die Aufsfttse ohno Nsmen in ein nicht 
dem einzelnen Schüler gehörendes Buch eintragen und gab sie oft 
andern Schülern zur Beurteilung. Die meisten Primaner, die nicht 
Theologie studieren sollten, nahmen an diesen Stunden teil. 

Du FransOsisehe blieb Gegenstand des besonden begahlten m u rtio t . 
PHvatuntr i riclits; Walds Bemühungen, die französischen wie die 
polnischen Lektionen dem öflfentlicben Unterricht einzureilien, glückten 
lange Zeit nicht, weil die Anataltskaase die Mehrkosten nicht tragen 
konnte. Anfangs richtete er A, dann 5 iranzösische Klasseu mit 
S WoeiieDStandeD ein. Zuerst wurden onch Anleitung einer Am- 
Sprache-Tabelle einzelne gebräuchliche Worte ausgesprochen und an 
die Tafel geschrieben. Dann wurden sie in kurze Sätze zusammen- 
gefafst, die die Kinder wiederholt nachsprechen mufsteu. Bald 
Bchritt man n kleinen LeseetOcken fort, und wenn die Deklination 
und avoir nnd dtre gelernt waren, begannen Sprechübungen im 
Anschlufs an gelesene oder besprochene Sätze. Solche Redeübungen 
wurden dann bis zum AbBclilufs des ganzen Schulkursus fortgesetzt: 
„lebende Sprachen müsseu mehr ex usu ab aus der Grammatik 
gelernt weraen.'* Als ünterhaltangsstoff wurden namenflieh auf der 
ersten Klasse nene Weltbegebenheiten empfohlen; nur sollte man 
die Fragen ao einrichten, dafs der Inhalt der Antwort keine Schwie- 
rigkeiten bereitete. Die Grammatik behielt doch einen recht bedeu- 
tenden Platz im Unterricht; die Formenlehre sog sich bis zur 
zweiten Klasse hin, die Syntax wurde auf der dritten und zweiten 
Klasse gelehrt. Die schriftlichen Arbeiten begannen in der vierten 
Klasse mit Flexionsübungeu, um dann zu Sätzen, zusammenhän- 
genden Übersetzungsstücken und endlich zu freien Ausarbeitungen 
lortsnaebrelten. Die Lektüre hatte mindestens nicht die Torherr* 
sdiende Stdlong im Untenicht: nach Gedikes Lesebuch und Chresto- 
mathie wurden zu Zeiten Voltaire« „Henriade" und „Histoire de 
Gbarlemagne jusqu' ä nos jours" gelesen; das Hauptstück blieb aber 
die ganze Zeit hindurch der Telemach. 

Ein paar Jahre hindundi wurde auch englischer Privatnnter- wagimh. 
rieht erteilt, der aber geringen Zuspruch fand. Auch der polnische ftMieh. 
Unterricht hatte schwachen Fortgang, obwohl Mrongovius aus Hohen- 
stein, der 1790—1796 am Kollegium unterrichtete, dazu Grammatik 
und LeselMieh verfafirte. Wahrend Wald 8 Offentliebe Klassen wünsehte, 
wurde oft nur eine Privatklasse mühsam erhalten. Da zu jener Zeit 
der preufsische Staat einen namhaftmi Teil Polens besafs, wurde 
später eine liesondcre Klasse eingerichtet» um Polen in der deatachen 
Sprache zu unterweisen. 

Die sn einem praktisohen Lebensbernf bestimmten Schiller »uM mi w . 
nahmen nur an einigen lateinischen Stunden teil und besuchten in 
der übrigen Zeit die beiden „R ealk lassen". In der zweiten, die 
aus Kindern von G — 11 Jahren bestand, sollte namentlich durch Vor- 
leseo und Nacherzählen und Unterhaltung über Terschiedene Gegen- 
Stlnde Aufmerksamkeit und Nachdenken geübt werden; die Kinder 
lernten technische Aosdrhcke nnd ftbten sich mit fi&lfe von Marken 
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im praktischen Rechnen. Hauptgegens taod der ersten Klasse war 
die Kenntnis der Produkte nnd ihrer Verarbeitung, im ersten Halb- 
jahr derer aas dem Pflansenreich, im zweiten aas Tierreich und 
Mineralreich. Tni rlritton und virrtnn rialbjahr folgten Fabriken und 
Manufakturen, wobei Henning nach Möglichkeit das Besprochene darch 
Bilder verauachaulichtei auch, so weit es sich thuu liefs, die Schüler 
selbst in Fabriken fthrte. Im Anften Halbjsbr folgte Handelskmide, 
wobei Geschichte des Handels, Produkte und Wege, Oeldcirkiibition, 
Masse, Gewichte und Preisbestimmnng besprochen wurden. Bald 
nach der Konfirmation sollte der Unterricht abgeschlossen sein. 

Mdhon. Für diese Sealsolitfler besonders mnfirte der Zeichen-Unter- 
rieht grofse Bedeutung haben, der anch nach Möglichkeit gelbrdert 
wurde. 1793 gab ep 4, 1795 werden gar 7 Zfichenklassen aufge- 
führt: 2 für die ersten Anfangsgründe, eine lür militärische Zeich- 
nungen, 2 fBr Landschaften und Civilbaukunst und 2 für „akademische 
Zeiebnnng". Wie weit einzelne es in technischer Fertigkeit brachten, 
zeigt der Primaner Karl Schultz, der fnr das Programm von 1797 
Aufrifa und Profil-Zeiolinungen des Kollegiums entwarf und in Kupfer 
stach, wonach die in der Festschrift von 1892 enthaltene Ansicht 
geseiohnet ist Br stach anfserdem das Siegel der geistliehen Bzami- 
nationskommission; ferner machte er Uhren, eine Camera obscura, 
Elektrisier- und andere Maschinen. Aber trotz des zeitgemäfsen An- 
sehens fand der reale Unterricht nar mäfsigen Zuspruch: 1796 gab 
es nnr 8, im folgenden Jahre 2 Zeicbenklassen; die sweite Bealklasse 
hörte schon 1793 auf und warde erst sp&ter durch besondere Kurse 
für Veratandesfibungen einigermafaen ersetzt, die erste endete 1798. 

scbKtiMw. Selbst der Scbreibunterricht wurde mit geringem Nachdruck betrieben: 
1795 spricht Wald von 4 Schreibklassen, während das Verzeichnis 
nur 2 anfführt, und schon 1797 hatte Zimmer den Schreibnnterricht 
der Lateinschale allein ta bestreiten; m Zeiten saben vor ihm 145 
Schüler. 

Ein wesentlich neues Glied des öfifentlichen Unterrichts bildeten 
die Natnrwis Benschaften, auf die Wald sogar mehr Zeit ver* 
irendete, als es dem OberschnlkoUegiinn recht war, indem er vier 
»»physische" Klassen mit vier Wochenstunden einrichtete. Das Ziel 
war, „die Schüler zur Aufmerksamkeit auf das, was um sie ist und 
geschieht, zu gewObnen, sie vor Aberglanben m bewahren, und ihnen 
richtige und würdige Ith'en von dem Ganzen, dessen Teile sie sind, 
zu geben." Die Naturlehre sollte aber „eben so wenig auf die neae 
Art, wie ein Roman, als auf die alte, wie ein Register, behandelt 
werden." In den beiden unteren Klassen, die nngefUhr der lateinischen 
Qainta und Quarta entsprachen, zeichnete das Lehrbuch nur dem 
Lehrer den Unter richtsgang vor. Lobhaftigkeit und Anschaulichkeit, 
des Vortrags, unterstutzt durch Bilder und, wo es anging, durch 
Vergleich mit bekannten Gegenständen, worden von ihm gefordert; 
die Schttler sollten nicht nur auf einxelne Fragen antworten, sondern 
anch im Zusammenbange das Vorgetragene wiederholen. Die Schüler 
der zweiten Klasse hatten in 2 Jahren ein Lehrbuch durchzuarl)eiten 
und wöchentlich kurze schriftliche Ausarbeitungen zu machen; ein 
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Halbiabr konnte auf Anthropologie und Gesundheitälehre verwendet 
werdmu In der ersten BJuae, die aus reiferen Sekundanern nnd 

Primanern bestand, wnrde das Lehrbuch durch abgeschriebene Hefte 
ersetzt. In jedem Halbjahr des zweijährigen Kursus sollte ein Hanpt- 
gebiet erledigt werden: im ersten Sommer Zoologie, im Winter Physik, 
!d sweiten &>mnier Botanik nnd Mineralogie and im letsten HHnter 
„physische Astronomie und mathematische und pkjsische Geographie/' 
Als Ergänzung des nattirwigsenschaftlichen Kursus erscluMnt später vor- 
übergehend ein Kursus der „Beal-Eocyclopädie'' für die Primaner. 

Die Geschichte erschien Wald als „das reellste Mittel, wahre G«Mkkht«w 
Anfldämng za verbreiten — und nächst der classischen Litteratnr 
der wichtigste Tbeil dea golohrton üiiterriohta." Die Gfogmphie 
sollte mit ihr eng verbunden werden als unontbehrlich zu ihrem Ver- 
ständnis. Beide Fächer wurden in 4 ordeutlicheu und einer aufser- 
ordentlieken Klasse von 9>-10 nnterriolitet; Geographie Mittwoch 
und Sonnabend, Geschichte ao den übrigen Tagen. Jede der hi»to- 
rischen Klassen behandelte das ganze Gebiet der Geschichte, die 
drei unteren in einem halben, die erste in einem ganzen Jahre. Ge- 
mlfs der Instroktion sollten auf der nntsraten Stufe einzelne Oesohich- 
ten ohne Chronologie nnd ohne Lehrbuch erzählt werden. In der 
Ausffilining freilich drangen doch oft System und Cliroiiologie ein; 
so wurdeu im Winter 1792/93 für die Hauptperiodeu auch die Jahres- 
zahlen gelernt, wobei man sich noch immer nicht von der mosaischen 
Wcltära losreiisen konnte, und nach Erzählungen von epochemachenden 
Männern die prciifsiscli-brandenburgiache Geschiclitf^ im Znaainmen- 
hange besprochen. Die beiden folgenden Klassen erleriit<>n die bei- 
den Kurse von äcUroeckhs Lehrbuch, wobei die dritte Klasse vor- 
nehmlich die Jahrhunderte, erst die iweite die wichtigen Jabresdaten 
sich fest einprägen sollte. Auf Klarheit der Gruudbegrifie wurde 
vor allem Gewicht gelegt; weitläufige Einzelheiten nnd Anekdoten 
sollten ebenso vermieden werden, wie leere Namen und Zahlen. Die 
erste Klasse trieb zuerst nach Heften, später nach Mangelsdorfs Lehr- 
InnIi hauptsächlich alte und neuere, benonders preufnische Geschichte. 
Das Mittelalter wnrde nur soweit berücksichtigt, als es zum Ver- 
ständnis der Neuzeit notwendig erschien. Der geographische Unter- 
licht ging nach einer durch Bilder nnterst&tzten Veransdiaulichnng 
der Grundbegriffe von der Heimat aus, bebandelte dann in der dritten 
Klasse hauptsächlich Preufsen nnd Deutsrhland, in der zweiten die 
anderen europäisclien T^ändor und die fremden Erdteile. Jetzt Bellte 
die physische Geographie im Vordergrunde stehen und die Karte 
nicht nur flelbig tenntart, sondern andi nachgezeichnet werden: der 
Lehrer zeichnete das Stnndenpensum an die Wandtafel, und die Schüler 
brachten zur folgenden Stunde die entsprechende Zeichnung mit. 
In der ersten Klasse überwog die historische Geographie; in der 
aafserordentlichen Klasse endlich wnrde Geographie nnd Ckedhiohte 
dm einzelnen Länder zusammen durchgenommen. 

Arithmetik wnrde in 4 Klassen unterrichtet, deren erste aber, Miiftiüit, 
wie ehedem, nicht für die Studierenden bestimmt war. Mit benann- 
ten Zahlen wnrde der Anfang gemacht, auf die Anschauung aber 
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wenig Gewicht gelegt; Dur .,bei schweren Fällen" Bellten im Anfang 
Kreideälricbe sa Hülfe genommen werden, d&B Abzählen an den Fin- 
gern war verboten. Dagegen sollte richtiges Rechnen aas der natftr- 
lichen Anlage dng menschlichen Geistes fliefsen; die Knaben sollten 
es lernen „durch Aufregung der natürlichen Arithmetik, welche mit 
zum angebornen gesunden Menschenverstände gehört und wonach der 
Bnner oft sehr fertig rechnet." Von den G^rundreohnangen ftl»te 
man am meisten die Addition; das Endziel der zweiten Klasse war 
die Regeldetri und ein Anfang der Bruchrechnung. Dag Heben 
gröfserer Bruche bis zu den kleinsten Faktoren sowie Addition und 
Snbtraktion yon Brttehen schien fftr die kftnftigen Oeldurten über* 
flüssig und wurde der ersten arithmetischen Klasse vorbehalten. Hier 
sollten nach Hennings Bericht die Schüler nicht nur Übung in den 
gewöhnlichen Rechnungsarten erlangen, „sondern eine mit Bewuüst- 
sein der GrQnde angestellte Anwendung der Lehrsätze der reinen 
Arithmetik auf practische yorfälle." Für jede BeebnQDgsart wurde 
erst die Theorie in die beliebten Hefte eingetragen, wenn auch Wald 
vor zu viel Theorie warnte; dann folgte die praktische Übung. 
Bruchrechnung, die Erweiterungen der Regeldetri, wie „Regula quiu- 
qne" und Kettenrechnnng, Bnnk- nnd Agio-, Zint- nnd Babnttreeh- 
nung, Quadrat- und Kubikwurzeln waren die ^nptgegenstände des 
Unterrichts. Wie in den arithmetischen, so galt es auch in den bei- 
den, später drei mathematischen Klassen, „die natOrlicbe Mathe- 
matik, welche mit dem gesonden MenaohenTeratande nnaerlrennlieh 
verbunden ist, in den Schülera auszubilden." Die 6 ersten Bftoher 
des Euklid in Lorenz' Bearbeitung; sollten Satz für Satz durchgenom- 
men, mit Figuren erläutert und die Beweise so lange deutlich gemacht 
werden, bis auch die Mittelmäfsigen sie verstanden; „wegen einzelner 
von der Natur ganz verwahrloseten Schftler, deren jedoch gewib 
äufseret wenige sind, ist der Unterricht nicht aufzuhalten". Die erste 
KlaHse, die au.s Primanern und guten Sekundanern bestand, wurde 
nach Lureuz' Lehrbuch in einjährigem Kursus im Winter Arithmetik, 
Longimetrie nnd Planimetrie, im Sommer Stereometrie, TrigonooMtrie 
nnd Feldmefskunst behandelt. Man sollte vornehmlich „anf das 
Gemeinnützige" sehen; doch von gründlicher Behandlung irgendeines 
Teiles der Mathematik konnte bei einem Lehrplan, der in einem 
Jahre so aiemlieb alles an hehandeln wllnachte, nicht die Bede sein. 

Bei dem Religionsunterricht ist der Einflufs der Instruktion 
von 1780 am meisten in seinem Anfang und seinem Abschlufs 
zu spüren. „Da in den Schulen," sagt Wald, „nicht sowohl Theo- 
logie als christliche Religion, von menschlichen Zusätzen gereinigt, 
gelehrt werden mufs: so haben die Lehrer der Religion im ColL 
Frider. mehr für die Bildung des Verstjindes und dea Herzens 
der Zöglinge, als für das Qedächtnifs, zu sorgen, damit die 
Religion» -Wahrheiten nicht blofs dem Gedächtnisse, sondern auch 
dem Heraen der Zöglinge eingeprägt nnd diese aelbat m Mltinern 
gebildet werden, welchen Christenthumswahrheit und ächte Bell- 
giosität über alles werth ist," Als selbstverständlich wird es be- 
trachtet, daHs die Kinder keine von Luthers Lehre abweichende 
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Meinung hören, und auBdrücklicb ven^'ahrte sich Wald gegen ein 
deittigQlMMYeniiuiftehristoiitiim; noch weniger aber sollten dogmatitehe 

und polemische Untersuchungen in der Sehule vorgetragen werden. 
Doch war die alte Üljerlieferung keineswegs beseitigt: schon in der 
untersten der vier Religiongklassen wurden nach Entwickelung der 
wichtigsten Begriffe die drei ersten Hauptatücke erklärt und gelernt, 
dtm an jedem Dienstag ein BIbelspradu Bi den bcMen folgenden 
Klassen lenkte der Unterricht ganz in die alten Bahnen ein; auch das 
Mafs des auswendig Gelernten war wenig eingeschränkt. In der 
ersten Klasse worden die Sprüche nicht mehr in den Grundsprachen 
gelernt, aber doch gelesen und erUirt. Der Instruktion gemftfs 
sollte hier die Wahrheit der christlichen Beligion nnd die Vortreff- 
lichkeit der christlichen Moral dargelegt und eine kurze Einleitung 
in die biblischen Bücher gegeben werden. Eine Zeit lang scblofs 
sich au die erste theologische eine besondere Moralklasse an, in der 
Wald selbst nadi dem Lehrbericht Ton 1797 die Pflichten gegen 
Gott und die Lehre von Gottes Eigenschaften besprach» wosn Aber 
hundert Beweisstellen ans dem Alten und Neuen Testament im Grund - 
text exponiert und von den Fleifsigsten gelernt wurden. Gewöhnlich 
trat fBr die älteren Primaner an Stelle des Religionsunterrichts der 
encyklopädisohe Knrsas, für den Wald in den Programmen von 
1795 und 1796 einen Leitfaden, „Disciplinarum et artium deacriptio" 
drucken Hefa, eine trockene und weitschichtige Aufzählung, die 
schwerlich geeignet war, den angehenden Studenten die Wege zu 
weisen. Wertvoller war es, dab er daran einige Jahre hindorch 
eine Übersicht ftber die antike Litteraturgeschichte knfipfte. La 
Herbst 1799 begann ein Kursus philologischer Encyklopädie; 
doch im folgenden Sommer ging daneben die allgemeine Encjklopädie 
als „Academische Propädeutik" weiter. 

In der dentsehen Scheie wünschte das Oberschnlkolleginm me deatMb» 
völlige Trennung der Knaben und Mädchen in je zwei Klassen. Da 
es aber für eine vierte Klasse an Raum und Geld fehlte, schlug 
Wald vor, die Unterstufe gemischt zu lassen und nur die Oberstufe 
so trennen. Das wnrde Torlaufig genehmigt, doch bUeb es dann bei 
dieser Ordnung, so lange die deutsche Schule bestand. Sie fiel aoeh 
unter die am 16. Dezember 1794 von Berlin für niedere Schulen er- 
lassene „Anweisung für Schullehrer", die neben dem Religionsunter- 
richt nur Lesen, Schreiben, Orthographie und Rechnen gestattete, 
dagegen Natargesdüchte und Geographie Teibot. Hier aber behielt 
man nach Erlafs dieser Anweisung wie vorher den Unterricht in 
Geschichte, Geographie und Naturgeschichte bei, trieb auch Ver- 
standes&bongen wie in der Unterstufe der lateinischen Schule und 
in d«r Oberstufe seit 1799 „gemeinnfitzige technologische und prak- 
tische Kenntnisse," während der von Wald wie von mehreren seiner 
Vorgänger gewünschte Handarbeitsunterricht für Mid<dien wieder 
nicht zu Stande kam. 

Die gedruckten Einladungen zu den öffentlichen Schul- OBwBüich« 
prifangen wnobsen jetzt is Tollständigen Schnlprogranunen sns, 
indem Wald Nachrichten ftber die Anstalt nnd ihre Fortentwickelnng, 

IS 
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gelegeDtlich auch allgemeine Aufsätze über Schulfragen beifugte. Die 
Dauer der Pr&ftiog wurde anf IV« Tage bafloliriiikt, da dto langen 

Abechiedsreden der Abiturienten fortfidfA. Doch wurden Reden nnd 
Gespräche zwischen die Prüfungen der verschiedenen Klassen ein- 
gestreat, und Deklamationen schufen weitere Abwechselung. La- 
teinische und framOeiaehe Beden kamen anoh jetst vor, ebeneo deotaehe 

und gelegentlich lateiniaehe Verse; doch tiberwog die deutsche Prosa. 
Die Themata bewegen sieb grofsenteils im alten Kreise der SchOler- 
pflichten und allgemeiner moralischer Betraclituiigen, soweit man 
nicht die Vorzüge der moUerneu Zeit hervurzuhuben für gut fand. 
Ale Bode 1796 der Plrofesaor Berta i& Leipxig, ein alter Frideridaner, 
dem Kollegium lOOrt. schenkte, dankte beim nächsten Examen ein 
Primaner mit einer Rede „zur Empfehlung des physikalischen Studii." 
Ostern 1792 redete ein Quartaner „über den sittlichen Werth der 
Mathematik." Aneh Zeitereignine beriUurte man gern; so spradi 1797 
ein Primaner „de pace terrestri, oi^nB nunc demum eertiraima spes 
esae videtur.'* Die Gespräche waren natürlich durchweg, die Reden 
grofsenteils nur Deklamationen. 1794 wurd zu den Beden von drei 
Primanern bemerkt, ,,yon ihm selbst Terfasset;" also hattra damals 
wenigstens die andern Redner, darunter auch ein Primaner, der eine 
lateinische Rede hielt „über die Ursachen der Geringschätzung der 
christlichen Religion, welche sich in unsern Zeiten soi2;ar Jünglinge 
und £^aben erlauben," ihre Arbeiten nicht aliein gefertigt. Wald fand 
an dieaen Schclprüfangen kein groAes CtefaUen nnd aeheint aneh nach 
seiner dem Michaelisprogramm 179.3 beigefügten Abhandlung „über die 
zweckmäfsige Einrichtung ofifentlicher Schulprüfungen" keine besonders 
guten Erfahrungen damit gemacht zu haben. Bereits am 14. Juli 1793 
beantragte er den Wegfall einer der beiden öffentiiehen Prüfungen. 
Da Beocard sich dagegen aussprach, wurde sein Vorschlag am 19. No- 
Tember vor der Hand abgelehnt; doch schon in seinem nächsten 
Bericht am 31. Dezember erneuerte Wald seioen Antrag, und am 
7. Jannar 1794 gestattete darauf das Oberschnlkollegiam, dafs mit der 
lateinischen Schule jährlich nur ein öffentliches Examen in der Pfinga(> 
zeit gehalten würde. Für die deutsche Schule blieben die Prüfungen zu 
Ostern nnd Michaelis einstweilen bestehen, bis seit 1800 für bei de Schulen 
nur eine Prüfung um Michaelis stattfand. Dagegen wurden von Direktor 
nnd Inapektoren halbjSkrüeh mehrtigige PriTatezamina abgehalten. 
PmOimIiiii Seine frühere Bedeutung als Pflanzstätte für Lehrer an den 
Lateinschulen den Landes hatte das Kollegium grofsenteils eingebüfst; 
jetzt sollte es dieselbe in anderer Form wieder gewinnen, indem ein 
Seminar fBr die Stadtadralen damit verbunden wurde. Am Sl. Sep- 
tember 1790 verfügte daaObendhnlkoUegium an Wald: „Da aacb schon 
lange unsere Absicht gewesen mit dem Collegio Pridericiano eine 
Art Ton Seminarium für kleine und gröfsere Stadtschulen 
tu Terbinden; so habt Ihr aneh solche SttMÜcsi, die m dieamr Be- 
stimmung Neigung, Talente und Vorkenntnisse haben, als autov 
ordentliche Lehrer, mit wenigen Emolumenten, und mit wenigem 
Lectinnen, als die ordentlichen Lehrer anzunehmen ; und hoffen Wir, 
dais ihr Euch die Bildung solcher jungen Lehrer gauz besonders an* 
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gelegen seyn lasflen, auch ihnen einigen theoretischen Unterricht in 
der Methodik geben werdet.** Zugleich mit Walds Instraktion vom 
14. Dezember folgte dann die Verfügung über die Binrielitang dee 
Seminars. Der Oltericspektor des FriedricbB*KolIegiums als Direktor 
des Seminar« sollte 12 Studenten auawählen, „die nicht allein einen 
unbescholtenen Charakter — , sondern auch die nöthigsten Vorkennt- 
nisse, mehr als gemeine Talente, und eine vorzügliche Neigung zum 
Schnlamte haben.** Die Bewerber hatten eine deatsehe pädagogiaobe 
und eine lateinische philologische Abhandlung einzureichen und sich 
vor den übrigen Mitgliedern einer Prüfung ihrer humanistischen 
Kenntnisse zu unterziehen. Die Seminaristen zerfielen in zwei Ab> 
teflongen, von denoi die xmt&n war den ünteniobt uklritrta mid in 
den „praktischen* S. B. den Schreibklassen dem Lehrer in der Auf- 
sicht behülflich war, während die Mitglieder der oberen in grofsen 
Klassen den sohwftcheren Schülern nachhelfenj in kleineren allein 
nnterrieliteD sollton. Andi zur Inspektion sollten einseine Seminaristen, 
„die sich durch gute Sitten auszeichnen,** herangezogen werden. Der 
Oberinspektor hielt ihnen Vorträge über Methodik, interpretierte mit 
ihnen im Winter einen lateinischen, im Sommer einen griechischen 
Schriftsteller, leitete ihre pädagogischen und philologischen Dispu- 
tationen nnd oensierte die 8 deatsehen pädagogiseben nnd 6 lateinischen 
philologischen Abhandlungen, die jeder Seminarist im Laufe des 
Jahres zu liefern hatte, nachdem sie vorher von einem andern Semi- 
naristen oder einem Lehrer der Anstalt beurteilt waren. Die besten 
Aosnrbeitnngen worden danach umgeschrieben and beim nidistea 
Bericht dem Oberschulkollegium eingereicht. Zorn Unterhalt des 
Seminars waren jährlich 151 rt. ausgesetzt, 100 rt. aus dem Zuschufs 
des OberschnlkoUegiums und öl rt. aoB den sonstigen Mitteln der 
Anstalt; daTon eraieltoB 6 Seminaristen der ersten Abteilang Sti- 
pendien von 24 rt., der erste 31 rt. Bald beselirtnkte sich die Zahl 
der Seminaristen überhaupt auf diese sechs. 

Ihre Leistungen scheinen nicht gerade glänzend gewesen zu sein. 
Die Einrichtuugsverorduung bestimmte, dafs orthographische Fehler 
in der dentsdieii, grammatische in der lateinischen Plrobearbdt Ton 
der Aufnahme ausschliefsen sollten. Die Sprachkenntnisse waren 
meistens recht mangelhaft; darum beantragte Wald am 15. Aug. 1794, 
.noch einen geschickten Humanisten zu Hülfe zu nehmen," und da 
der Oberlehrw Qerber sich bereit erUlrte, die Arbeit ohne weitere 
Vergütung anf sieh zu nehmen, wurde ihm am 28. Oktober die An^ 
gäbe übertragen^ den Seminn risten im Lateinischen so weit nachzu- 
helfen, „dafs sie wenigstens zu niedern Schulstellen brauchbar werden;" 
dalAr Wörde Gerber üBrmlich als „UnteranllMher" in Seminars be- 
atdlt nnd eingeführt; er erscheint seitdem als „Senior Seminarii" 
und bezog auch die ffir diese Wtlrde ausgesetzten 31 rt. Ein Re- 
skript vom 18. September 1800 klagte wieder über die Unreife 
mehrerer Seminaristen, wie ihre Probearbeiten und Walds eigene 
Gharakterisiening bewiesen; es sei auch nicht riehtig, jnnge Lente, 
die erst ein oder ein halbes Jahr die Akataiie benuditen, in das 
Seminar auÜBunehmen. 

12* 
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AouerejEat . Unleugbar kam mit Wald ein frischeres Leben ins Friedrichs- 
«lotahuif. ^Qiiegium; eB wmtf ab enraohte die Anstalt aus langem Seblafe. 
Wiedorfaolentlioh erkannte das Oberschulkollegiam den Bifor dae 

Oberinspektors an und äofserte sein Wohlgefallen „über den immer zu- 
nehmenden Flor des Collegii." Dafs das Publikum dem Kollegiam 
wieder mehr seiu Interesse zuwandte, zeigte die schnelle Zunahme 
der LateinsohUer and der Pensionäre. Oatorn 1790 hatte die latei- 
nische Schule 83 Schüler, Michaelis 94; Ostern 1791 waren es 123, 
Michaelis 147, und in den folgenden Semestern wuchs die Zahl auf 
159, 180, 189, bis auf 200 im Sommer 1793. Ebenso wuchs in den 
ersten drei Jahren die Zahl der Pensioiilief bis sie Ostern 1798 snit 
72 die höchste im Kollegium fiberlunpt erlebte Hobe erreichte. Doch 
hielt dieser Aufschwung nicht lange an; besonders in der Pensions* 
anstalt zeigte sich ein auffallender Rückgang: in der zweiten Hälfte 
ü. J. 17ü4 wohnten im Kollegium noch 60 Peuäiuuäre, in den folgen* 
den Jahren 38, 28, 19, 16, i. J. 1799 nnr noeh 11. Die Lateinaehnle 
hatte 1794 noch 192 SchQler, 1796 waren es 115, und nach einer 
vorübergehenden Zunahme 1799 nur 102. Auch die deutsche Schule 
war damals auf 115 Schüler, 78 Knaben und 37 Mädchen, vermindert. 
1797 stellte Wald Betrachtungen an „Über einige Ursachen der 
verminderten Frequenz gröfserer Lehranstalten." Er hatte 1796 
auf einer Reise durch Schlesien, Brandenburg und Sachsen manche 
berühmte Anstalt halb verlassen gefunden, und der Referent im 
Preufsischen Archiv fügt bestätigend hinzu, dafs in ^jieder8aohsen 
die tfffentlioben Lehnuvtalteo fast alle seit lehn Jahren im Bttek« 
gange seien. Wald sieht die Gründe in dem Bestreben der Eltern, 
ihre Söhne allzufrüh zur Universität zu schicken, in der öl»prgrofsen 
Zahl kleiner lateinischer Stadtschulen, in der Zunahme des Privat- 
unterrichts und in der weit verbreiteten Abneigung gegen 
das Studium der alten Spraohen. 
miMk Die Preissteigerung hatte schwerlich bedeutenden Einflnfs auf 

die Frequenz von Schule und Pension. Das Schulgeld betrug damals 
für die Primaner vierteljährlich 3 rt. 3 gr., für die Sekundaner 2 rt 
3 gr., flkr die Tertianer 1 rt. 88 gr., für die Quartaner und Quintaner 
1 rt. 3 gr. Dazu kamen in den oberen Klassen 28 — 30 gr., in den 
unteren 16 — 18 gr. jährlich an „Congpectus und Lichtgeld" und der 
Privatunterricht, wofür 1790 in der französischen Selecta 60 gr., in 
der ersten Klasse 45 gr., in den übrigen 30 gr., im Zeichnen 1 rt. 
45 gr. Tierte^lhrlich bezahlt worde. In der ersten deutschen Klasse 
betrug das vierteljährliche Schulgeld 60 gr., in der zweiten 45 gr., 
in der dritten 36 gr. Die Pensionspreise wurden 1790 für den 
zweiten Tisch der Ökonomie auf 67 rt., wovon der Ökonom 40 rt. 
erhielt, Ahr den ersten anf 82 rt» Ar den Tiseh des Oberfoqiehton 
aof 122 rt. jährlich bestimmt, wosa 6 rt. 30 gr. ftr das Mhstftck 
kamen. 1795, als der Rückgang der Pension bereits begonnen hatte, 
wurden die Preise mit Einrechnung des Frühstücks auf 71, 34, und 
130 rt. bestimmt, 1797 folgte eine Erhöhun« auf 100, 120 und 166»/, rtj 
spiter wurden die bsidoi Tisobe der Okoiionue fernnigt, und dsr 
IVeis in der Ökonomie auf 140 rt, beim Oberinspektor auf SOO rt 
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erhöbt. Für die übliolien PriTatstanden kamen 10 ri jährlich hinzu, 
und bei der Aufnahme erhielt der Oberinspektor gewöbnlieb einen 
Dukaten Binschreibegebühr, der ÖkoDom 1 fl. „Douceur". 

Die Gründe für den neuen JSiedergaug dea Kollegiums sind zum KompoiMx- 
teil in Walde PenOnliehkeity nun teil in tai System und der ävfseren mSIT 
Lage der Anstalt zu snohen. Dafs Wald einen nicht ganz unbedeuten« 
den persönlichen Einflnfs ausübte, beweisen schon die zahlreichen 
Sohlesier, die sich in seiner Zeit im Kullegium finden. Doch begegnet 
anderseits mebrfaeli eine entsebiedene peraönliohe Abneigung gegen 
ihn; vor allem war ihm das ostpreufsische Staatsministerium niemals 
hold. Wir finden ihn, wie einst Lysius, in fortwährendem Streit, und nicht 
immer lieis sich behaupten, dafs ihm der Streit aufgedrungen war. 
Aof den Durchgaugsprozefs folgte ein Streit mit der Löbenichtschen 
Kirche wegen der von Leichenzügen aus dem Kolleginm beanspruchten 
Durchzugsgel tfj Ii roi], dann mit der Polizei wegen des von dem Öko- 
nomen Beiermann betriebenen Tischlergewerbes. Ab er die Re- 
gistratur des Kollegiums ordnete und durch Abschriften aus dem Staats- 
arehiv erginste, was unter Oonsien fer^^konmen oder beseitigt war, 
fitnd er, dafs Lysius für das Kollegium eigene Jurisdiktion beanspmcht 
nnd zum teil auch geübt hatte. Er machte darauf verschiedene sehr 
nnieitgemäbe und natürlich vergebliche Versucbei auch jetzt noch die 
eigene Geriehtsbarkeit der Anstalt lor Anerkennung m bringen. 
TK^nig Sinn hatte auch die JOartnäckigkeit, mit der er alkin das 
Staatsministerium als seine vorgeordnete Behörde anerkennen wollte. 
Seit den Instruktionen von 1780 und 1786, noch mehr seit der Ein- 
richtung des Oberschulkollegiums und seitdem das Konsistorium die 
Befugnisse eines Provinzialschulkollegiums erhalten hatte, war die 
alte Selbständigkeit unwiederbringlich dahin. Zu lebhaften Er- 
örterungen führte die Prüfung der Kantonpflichtigen, die durch das 
akademische Studium sich der Dienstpflicht zu entziehen suchten. 
Naeh dem Bedoment vom 81. Oktmr 1791 sollten diese im 
Alter von 14 Jahren auf ihre Studierfähigkeit geprüft und danach 
die Atteste vom Konsistorium ausgestellt werden. Wald sträubte 
Bich mit allem Nachdruck gegen eine solche Unterordnung unter das 
Konsistorium und wflnsehte die Atteste selbst aussusteUen. Dem Staats- 
ministerium war der Streit lästig. Es klagte am 16. November 1794 
über Wald, „welcher Ew. K. M. so oft mit Beschwerden behelligt;" 
aber, um Bube zu haben, gab es in der Form nach: hier, wie bei 
dem Abituiientenexamen gingen die Prüfungsakten vom Kollegium 
durch das Staatsministerium ans Konsistorium, die Atteste vom Kon- 
siäturium durch das Staatsministerium an das Kollegium zurück. Und 
während Wald so eifersüchtig über seine und der Anstalt Rechte 
wachte, zog er sich wiederholen tlich durch eigenmächtiges Verfahren 
oder indem er unter Obergehnng dee Staatsministeriums sieb direkt 
an das Oberschalkollegium wendete, Rügen zu. Ernstere Bedeutung 
hatte seine Bemühung, der Kollegienkirche das Recht der Abend- 
mahlsfeier und damit den Inspektoren die Befugnis zur Kontirmation 
ihrer PensionMra und Schiller sn erwirken; dodi auch hier richtete 
er niebts aas. Wie Wald draoiiwn viel Feindsohaft hatte, so blieb 
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aoch im Innern der Anstalt nicht immer der Friede gewahrt; zum ersten j 
Mal iu der Geschichte des Kollegiums begesnen in di^er ZmI Fälle ' 
▼on ausgesprochener Opposition einselaer Lemw gegen den Inipektor. 

mSSSmS^ Wald bat ohne Zweifel viel und angestrengt gearbeitet; so hat 
' or neben seiner akademischen Lehrthätigkeit und den vielfachen Be- 
mühungen, das Kollegium wieder zu äufserem Ansehen zu briugen, 
über seine Yerpflichtong hinaus 6 — 8 Stunden wöchentlich, mitunter 
aach mehr, sMbat QBterfiohtet er saerat hat mit ebügen SchBkni 
mehrtägige Aasfl&ge unternommen und dabei gelegentlieh die ilffinit' 
liebe Aufmerksamkeit auf den Galtgarben gelenkt. Aber seine ganze 
Thätigkeit hatte etwas Hastiges, Unruhiges, und wie bei den vielen 
Wissensgebieten, in denen er als akademischer Lehrer thätig war, 
Ton wiBseiiBchafklicher Gründliohkeit nioht wohl die Bede sein konnte^ 
so fehlte es seiner Schulleitung an Gleichniäfrfigkeit und nachhaltiger 
Konsequenz. Nie vorher ist in Klasseneinrichtung und Stundenver- 
teilung so viel gewechselt worden. Daza verlangte die neue Zeit 
maDohen nenen ünterrichtsgegenatand, ohne doch auf ein entspreeheodeB 
Mass des alten Lehrvorrats zu vemchten. Und diese mannigfaltigen « 
Lohrpensa sollten in möglichst kurzer Zeit, grofsenteila eine Klassen- 
aufgabe in einem halben Jahre, durchgetrieben werden. Wenn dann 
auch ein Schüler denselben Stoff drei und viermal zu hören und zu i 
lernen bekam, so konnte er aeiner leicht fiberdritaig werden, ohne 
doch zu festem Besitz des geistig Wertvollen zu gelangen. Immer 
mehr machte sich auch der Mangel an geeigneten Lehrern fühlbar. 
Wenn auch einzelne eifrig vorwärts strebten, so war doch die alte 
Begeisterong gesöhminden, und es berreehte nieht mehr ein Geist im 
Koll^nm. Den jongan Leuten, die ohne Lehr- und Lebenserfahrung 
den üuterricht begannen, fehlte oft jede Autorität bei den Schülern, 
und mancher fühlte gar niciit die Verpflichtung, in der kärglich be- 
lohnten Arbeit seine volle Kraft auzustreugen. Während der eine 
ftber dem Friyatmterrioht, der oll besser beiidiU wnrde, das Kolleginm 
vernachlässigte, meinte ein anderer ab Lehrer ein flottes Studenten- 
leben fortsetzen zu können. 
Ratf«. Unter solchen Umständen liefsen die Leistungen der Fridericianer 

v*^"^"*^ manches zu wünschen übrig. Schon ein Blick in die bd den ölfentp 
lidien Prüfungen vorgelegten Probearbeiten ist wenig erfreulich; 
noch mehr traten bei den Eutlassungsprüfangon manche Mängel her- 
vor. Am 23. Dezember 17Ö8 waren solche Prüfungen allgemein an- 
geordnet worden, und ein vom Konsistorium ernannter Kommissar 
soUte dabei den Vorsits fAhren. Nach den ersten Frflfnngsberiehten 
ans Ostpreuüsen erliefs das Oberschulkollegiom am 7. DezMnber 1790 
eine nähere Instruktion über die Prüfungsaulgaben: „Am unschick- 
lichsten sind dazu lange Abhandlungen über moralische Themata 
und es ist zweckmäfsiger, statt derselben einige Fragen aus der alten 
nnd neuem Gtosehiohto, ans den Antiquitäten, den sohftnen Wissen- 
schaften, uud aus der Geometrie aufzugeben, die von den Abiturienten 
in der Kürze zum Theil deutsch, zum Theil lateinisch, zum Theil, 
wenn sie dazu fähig sind, französisch beantwortet werden können." 
Aufserdem sollte ein Abschnitt aus einem lateinischen und einem 
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grieeluMlien Schriftsteller Übersetet werden, „wobei die Bxamiiiandi 

die beste Gelegenheit erhalten, die Ausbildung ihres Geschmacks 
and ihrer deutachen Schreibart zu zeigen." Besonders wird Strenge 
bei der Pr&fang empfohlen: die Aufgaben dürfen nicht kurz vorher 
in der Klasae bebandeUladii, nnd bei ihrer Loaung ist jede H&lfe 
verboten. „Da auch die Lehrer der dortigen Schulen noch immer in 
dem Wahn zu stehen scheinen, dafs es för ihre Schule nicht rühmlich 
aey, wenn einer der Gepr&ften für unreif erklärt werde, — so be- 
fehlen Wir Eooh In Gnsoen, die Lehrer der gelehrten 8<diiilen — m 
belehren, dafs es für die Schale um so rühmlicher sey, je strenger 
der Maasstab, bei Festsetzung der Reife eines abgehenden Schülers 
ist, — dafs es vielmehr im Gef^entheil einen sehr nachtheiligen Be- 
grif vuu einer Schale erwecke, wenn sie mit Ertheilung des Zeag- 
ninet der Reife m freygebig iit, «od solohe Sohfikr für reif eildirt, 
die auf einer beoBer eingenditeton Sehnle Ar nnreif erUirt seyn 
würden." 

Auch bei der lieiTeprüfuug suchten Keccard| Wald und Tiehl 
dem Eioflnb des Konsislorinns zu entgehen, indem sie am 18. Joli 1791 
dem Staatsministerium zwei Juristen als Prüfangskommissare vor^ 
schlagen. Die geistlichen Mitglieder des Konsistonums würden den 
Schein der Parteilichkeit gegen sich haben, da Reccard selbst Kon- 
sistorialrat, anfi^rdem Oberfaofprediger Sehnte sein Sohwager, Konsisto- 
rialratOraef Walds Schwiegervater war. Doch das Staatsmini^tt'rium 
Übertrag die Prüfung dem Konsistorialrat Andersch, der bis 1794 die 
Prüfungen im Kollegium abhielt; dann folgte ihm, unbekümmert um 
die Verwandtschaft, Graef und seit 1708 Hermes. 

Die Bohrifilichen Aufgaben konnten weder sehr ausgedehnt 
noch besonders schwierig sein, da sie nach dem Reglement in einem 
Vormittag erledigt werden sollteri. Die zur Übersetzung und Er- 
UJtrnng aufgegebenen Stelleu waren meist kurz und ohne besondere 
Sehwieri^dt. Schwieriger waren die Übenetssngen ins Lateinische, 
die meist aas modernen Büchern, wie aas Rochows Kinderfireond, 
mit Vorliebe aus Schroeckhs geschichtlichem Lehrbuch genommen 
wurden. Die freien lateinisoben Ausarbeitungen behandelten vor- 
»igsweise geschichtliche Gegenstände i. B. die Oatilinariidie Yer^ 
sohwflnmg; zuweilen waren es wesentlich Aufzählungen, wie „de 
rebus poblicis novi temporis." Briefe wurden über Zeitereignisse 
aufgegeben, wie im Sommer 1793 über die Eroberung von Mainz, 
oder über persönliche Interessen der Geprüften j so wurden mehrfach 
Bitten nm Unterstfttsnng anf der üniTersitftt an Vater, Yormond 
oder den akademischen Senat in deutscher, lateinischer oder franzö- 
sischer Sprache aufgegeben. Da ist es bezeichnend, dafs ein Abi- 
turient sein Gesuch mit der Gefahr begründet, „sein Leben als 
Scfanhauuin so enden." In Geschichte, Geographie und NKtnnHasen- 
scbaft wurden teils Aufgaben zu zusammenh&ngender Aoafthmng 
gestellt, teils nur schriftliche Beantwortung einzelner Fragen verlangt. 
Die mathematificben Angaben stehen oft unter dem Standpunkt 
heutiger Tertiaiier. Oeonietrbnhe Avfjipftben irind s. B.: n beveisen, 
dab die Seite «nee regelmUhigen Sechsecks gleich dem Badins des 
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umbeschrieben en Kreises ist; Beweis des pytbagoräischen LehnotMB; 
Bestimmung des Abstandes zweier Punkte, an deren einen man nicht 
hinkommen kann, wobei die Entfernung nicht trigonometrisch be- 
rechnet, sondern naeh Annahme des sveiien Bec^achtnngspiiiilctee 
an einem kongruenten Dreieck ausgemessen wird. Die arithmetiselien 
Aufgaben gipfeln in der Berechnung von Quadratwurzeln; man 
begnügte sich aber auch mit der Divißion von Brüchen oder 
gemischten Zahlen, gelegentlich mit der Bestimmung des arithmetischen 
ICttelB swisehen swei Zahlen. HiUftmittel waren verboten; doeh 
weist Gotthold in verschiedenen Fällen bei den Erklärungen der aoa 
dem Lateinischen und Griechischen übersetzten Stellen die Benutzung 
gangbarer Kommentare nach. Die Aufgaben sollten nicht ans dem 
Unterrichtsstoff der letaten Zeit genommen werden; doch in dem 
Protokoll vom 21. September 1796 heifist es: „Da es indessen dem 
Commissario schien, als ob sie bcy einigen ihrer Ausarbeitungen 
irgend einige VorarbeiteD müfsten genuzt haben, so gestanden sie, 
dals es bey einigen Aufgaben sich getroffen hätte, dafs eben diese 
Sadien Iran TOi^er in ihren Sehnl-Lectionen wiren traetirt worden.*' 
Da Graef sie bei weiterem Nachfragen in dem Q^^nstande ziemlich 
beschlagen fand, beruhigte er sich. Am 28. Februar 1797 schärfte 
darauf das OberschulkoUegium die Vorschrift aufs neue ein. Die 
Aufsicht wurde wenig streng gehandhabtj im Protokoll vom 27. März 1795 
bemerkt Oraef, den Arbeiten wire es anzosehen, dab sie ohne 
widerrechtliche Hülfe angefertigt seien, „aufser dafs sich die Abitu- 
rienten bey einigen schweren Stellen unter einander selbst zu 
Rathe gezogen haben mufsten, indem einige begangene Fehler bey 
aHen gmidistimmlg waren." Im Herbst 1800 inIhOTte Wald seUwt 
- den Verdacht, dafs ein Lehrer bei den Arbeiten mitgeholfen habe, 
obwohl die Abiturienten das entschieden in Abrede stellten. 

Nicht viel strenger ging es bei der mündlichen Prüfung zu, 
bei der auiser dem i^Lommiäsar der Direktor, die Inspektoreu und die 
Lehrer der obersten Klassen die Frtfongskommission bildeten. Bsi 
der Abstimmong hatten alle Lehrer zusammen, wenn sie die Beifii 
befürworteten, nur eine Stimme. Der Kommissar, der selbst das 
Protokoll aufsetzte, pflegte zunächst die in den schriftlichen Arbeiten 
begangenen Fehlnr darebngehen und sah es meist als genügende 
Deckung an, wenn der Abiturient seine Irrtümer mOndlioh zu berich- 
tigen wufste. Weiter prfifte er selbst oder beieichnete dem Lehrer 
die Prüfnngsaufgabe. 

In Berlin war man mit den i'rüfungen im Kollegium oft unzu- 
IHeden; so schrieb das Obenohnlkollegium am 9. April 179S: „Daa 
dismalige Abiturienten-Examen — ist bey dem Collegio Fridericiano 
nicht mit hinlänglicher Strenge gehalten worden, indem sich aus den 
Prüfungs-Arbeiten ergiebt, dals alle 3 geprüfte und für reif erklärte 
Subjecte in ihren Kenntnissen, besonders aber in der Latinitaet sehr 
schwach sind, dahero kfinftig ein strengerer Mafsstab einzoAhrmi, 
auch dem Director und Ober-Inspector des Collegii aufzugeben seyn 
wird, darauf zu halten, dals die Latinitaet dort nicht vernachlässiget 
werde." Andersch wurde bei der nächsten Pr&fung ausdrücklich 
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beauftragt, „vorscbriftsaiäfsig und gründlich" zu prüfen. Darauf 
wurde an 14. Aagvst toh 7 AbiturieDteii nur sveien du Eelfe- 

Zeugnis zuerkannt, während die 6 fibrigen hauptsächlich „wegou ihrer 
vielen und bedeutenden grammatischen Fehler in den schriftlichen 
Prufungsarheiton" durch Stimmenmehrheit für unreif erklärt wurden. 
Öie hätten auch mit dem Zeugum der Unreife zur Universität gehen 
ktfnnen, wIkren dann aber nach dem Mfungs-Reglement Ton allen 
akademischen fonefizien ausgeschlonen gewesen; darum sogen es 
dieemal alle vor, noch ein Halbjahr in der Schule zu bleiben, worauf 
sie dann sämtlich die Prüfung bestanden. Am 27. März 1795 bezeich- 
nete Oraef nach dem Prafongs-Ergebnis zwei Abiturienten als unreif; 
da aber die Lehrer gerade diese beiden wegen ihres Fleifses und 
ihrer guten Führung rühmten, liefe er sich überstimmen. Da mahnte 
das Oberschulkollegium am 10. Mai nochmals, „dafs ein strengerer 
Malisstab bei diesen Prüfungen eingelührt werde, so dals der Fall, 
wie diesmal, nioht leicht wieder eintreten könne, daft Comnissarins 
Oonsistorii anderer Meinung seyn nmb, als die Lehrer." Wald war 
gereizt, er verlangte am 8. Juni genauere Instruktion und machte zu- 
gleich Verschiedeue Reform Vorschläge: es solle niemand zur Prüfung 
zugelassen werden, der nicht 2 Jahre auf Sekunda und 3 Jahre auf 
Pmaa geeeiaen hfttte; private Yorbereitang sor üniTezaitit und die 
Erteilung von Privatunterricht ohne vorheriges Examen möge ver- 
boten werden. Das Oberschulkollegium erklärte darauf, seine Er- 
innerung sei nicht als Mifstrauen gegen Wald aufzufassen, „da das- 
selbe rielmehr es sowohl Eurer Binsicht, als BedUehkeit ▼ollkommen 
mtranet, dafs Ihr — fortgesetzt dafür soigen werdet, dafs alle von 
dem Collegio Fridericiano mit dem Zeugnifs der Reife entlassene 
Jünglinge, deBselben vollkommen würdig sind." Genaue Vorschriften 
über daB Mafs der notwendigen Kenntnisse werden abgelehnt, „sou- 
dem es mnls hiebe! immer der eignen Benrtbeilnng der Examinatoren 
und Lehrer vieles fiberlassen bleiben. Auch hängt dabei zu viel von 
der Localität und dem jedesmaligen Lehrer-Personale ab, aüs dafil 
sich darüber bestimmte allgemeine Vorschriften geben liefsen." 

Wesentlich anders wurde dnreh solche Terordnungen die Beur- 
teilung der Abiturienten nicht, und noch weniger ihre Leistungen. 
Das Protokoll vom 21. September 1796 betont ausdrücklich, dafs 
„mit aller Strenge" über die Abiturienten geurteilt sei; „das Resultat 
der sämtlichen Stimmen fällt aber dennoch dahin aus, dafs, obgleich 
einige, strenge bemrteilt, sich nioht sa ihrem Yorteil geieigt bitten; 
gleichwohl kmnem das Zeugnifs der Reife ganz versagt werden könne, 
zumal da, nach dem Urtheil des Ober-Insp. C. R. Wald nicht zu 
hoffen sey, dafs die Schwächern bey dem längem Bleiben in der 
Schule noch sonderlich in ihren Kenntnissen zunehmen würden." Der 
Kommissar stimmte zu und verlangte nur ernste Brmahnnngen, „sieh 
insonderheit im Griechischen, in der Historie und Geographie nicht 
zu vernachlässigen." Am 14. November 1797 wurde die letzte Prü- 
fung als zweckmäisig anerkannt, aber in Zukunft die Einbeziehung 
der Religion unter die FriÜungsgegenstlnde verlangt. Am 28. Angost 
1798 meinte das Obersohnlkoll^nmi onter den ffir reif Erklärten 
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„hätte Dumcher wegen Mangels des jodioS und der Fähigkeiten schon 
früher vom Studium abgerathen werden sollen." Ähnlich wird am 
9. Oktober bemerkt, „dafs die Übersetzung aller Geprüften mit wonig 
Urtheil, und eigentlichem Geschmack angefertiget worden, nnd dafs 
die Briefe'^ mit Amnwhme eines „bezeugen, daft den Schülern noch 
die Wendungen einer guten Schreibart fehlen, und also die Übungen 
im Deutschen Styl, und in dem was zum guten Geschmack führt, 
angelegentlicher einzuleiten seyn werden." Dieselbe Klage kehrte 
im Biehsteii Frfihjahr wisder, und Wald besserte die Saclie aiohfty 
wenn er andern Anstalten vorwarf, sie sendeten von den Lehrern 
verbesserte Arbeiten ein. In ähnlicher Weise wurden auch bei den 
Kantonisten-Prüfungen zu geringe Anforderungen, namentlich an die 
Denkfähigkeit der Geprüfleu, wiederholentlich gerügt. 
GepiMie 8«. So beendete das Friedriefas-KoUeginm sein erstes Jahrfanndert in 
koiMfoiar. ijeinom gohr erfreulichen Zustande. Wald plante für das Jahr 1798 
eine Säkularfeier und zog, um dabei die Vergangenheit der Anstalt 
Dochmale darzustellen und namentlich gegenwärtige und frühere Za* 
sUbide sn ' vergleichen, möglichst riete Nadirielitett Ten diemaligen 
Lehrern und Sch&lern ein, während Erzpriester Goldbedc in Schaaken 
an eine Sammlung zur Begründung eines ünterstützungsfonds dachte. 
Doch dieser erhob zuersL Bedenken gegen die Annahme des Jahres 
1698 als Grüuduugsjaiir; lieccard slimmte ihm zu, und schliefblich 
gab auch Wald nach, dafs das Fest bis 1808 verschoben würde. 
1708 begrfindete er die Audernng in einem Programm-Aufsatz ^Über 
das Stiftungsjahr des CoUegii Fridericiani.'* Als die Zeit herankam, 
war eine Festfeicr noch weniger zeitgemäfs. Wohl stellte Wald einen 
Antrag beim Staatsministerium; doch dieses war dagegen, und am 
18. Jnni 1803 erfolgte von Berlin die Ablehnung, da „zu dergleichen 
xVuBgaben kein Fond vorhanden** ond der ricb^ge Tagi der 10. Mai, 
schon vorüber sei. 

iNnkiorao- Am 3. Oktober 1798 starb Reccard. Am 8. Oktober berichteten 
WMtaii. sber die Schlden, die die ungenügende Besoldung 

der Lehrer mit sich führe, wie Aber die geringe fiedentong des 
Direktorpostens seit der Trennung von Direktion und Inspektion, 
und beantragten, man möge Wald in das Direktorgehalt, Tiehi unter 
Belaüduug der Remuneration für die Kassenfuhrung in das Einkommen 
des ersten Inspektors anfrfkiAen lassen nnd die ersparten 800 iL 
des zweiten Inspektor-Gehalts nebst 57 rt., die durch den vorher be- 
antragten Fortfall der Nachmittagapredigten erspart werden könnten, 
snr Erhöhung der Lehrergehälter verwenden. Dann könnten drei 
Oberlehrer der hiteinisohen Sehale anf 800 rt., einer der dentschen 
Schule auf 120 rt., vier ünterlehrer der lateinischen auf 110 rt,, 
swei der deutschen Schule auf 100 rt., die sechs Seminaristen auf 
36 rt. Jahreseinkommen gesetzt werden. Um an höchster Stelle 
günstige Stimmung zu bereiten, sandte Waid am 28. Oktober seine 
€tosohiGhte des Friedriehs-Koll^ams an den KOnig nnd erntete em 
sehr gttftdiges Dankschreiben vom 82. Jamiar 1799. Das Buch, hcifst 
es da, „ist Mir um so angenehmer gewesen, als Ich dieses Institut, 
schon von einer sehr guten Seite kenne, und Mir die zweckmäfsige 
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EiDrichtaDg desselben, wosn Ihr durch Eure Bemahungen thätig mil/- 
gewttrkt habt, bekannt Ist.* Doch die BntsoheiduDg war bereits gegen 
seinen Wunsch getroffen. Am 4. Januar 17!>9 Hclilug das Staats- 
ministerium den Oberhofprediger Schulz zum Direktor des Fricdrichs- 
Koliegituns vor, dem dann am 5. f'ebmar von Berlin die Stelle an- 
geboten wnrde, doeh nur mit 160 rt. Gebalt. Ab er am 25. Febroar 
seine Bereitwilligkeit erklärt hatte, erfolgte am 14. Mttnt die Be- 
stätigung. Ihm wurde Vorsicht bei der Reform empfohlen; seine 
Aufgabe sei, »die Benatzung des Guten, welches Ihr onstreitig in so 
rielen weseadioben Theüen des Inatitats vorfinden werdet, lieber n 
befördern ala in irgend einem Tbeile durch zu frühe Änderungs-Yor' 
schlüge nur etwas zu hemmen." Die untauglichen Lehrer solle er 
entlassen, die besseren wenigstens auf etliche Jahre an die Anstalt 
zu binden suchen, zugleich aber auch auf ihre spätere Beförderung 
bedacht sein. An demselben Tage wnrde die Bmennang des neuen 
Direktors dem Oberinspektor angekündigt: ,,Wir haben uns nicht ent- 
schliefson können vou der bisherigen Verfassunj:^ — abzugehen, be- 
sonders zu einer Zeit wo das ganze Institut nach Eurem eigenen 
Qestindnisse im Sinken ist; and da alle Bore Yorsdilige doch nicht 
den Erfolg; hoffen lassen, dals Ihr für Eure Person allein rntum ge* 
wissen Mifstrauen der Provinz, welches mit im Spiele 7m seyn 
scheint, entgegen arbeiten köntefcj andrerseits sich aber von der 
Ifitw&rcknng and Beiordnung der mit wieder erwecktem Zatraaen za 
Eurer Person and sa Eurem Plan fBr das Institut thätigst »ich inter- 
ossirenden höhern Behörden die gröfsten Vortheile für die Anst.ilt 
sich erwarten lassen. Wir haben daher das Zutrauen zu Euch, dalä Ihr 
Euren guten Willen, Eure nicht verkannten Kräfte ganz von neuem 
dem Institnte widmen, die Hfilfe, welclie allen Eoren gnten Inten* 
tionen von Seiten des von Uns zum Director ernanüten Oberhof- 
predigers Schulze geboten wird, durch Entgegenkoiiiinen annehmen, 
und benuzen, und Euch die Zufriedenheit, das Institut durch Ver- 
einigung and Binfbrmigkeit im Plan nnd Äasf&hrong bald wieder ge- 
hoben zu sehen, höher anrechnen werdet, als einige Vortheile, die Ihr 
bei Eurer ohnedies guten Lage leicht entbehren könnet, und die 
durch Buhe und Losspreohung von Verantwortlichkeit Euch zehnfach 
eisest werden." Er werde sa eintittditiger Arbeit mit dem neuen 
Direktor nnd zugleich zu Yonohligeii Aber die Begrenxang ihrer 
Kompetenzen aufgefordert. 

Johann Ernst Schulz war in Freysee bei Garosee in West- schau aa4 
preufsen geboren, hatte karse Zeit unter Domsien am Friedrichs- 
KoU^nm die erste französische Klasse unterrichtet, war dann 
Waisenhausprediger, üniversitätsprofeösor und 1778 Oberhofprediger 
und Geueralsuperintendeot gewurden. Seinen akademischen Vor- 
lesungen wird nachgerühmt, dafs er seine ZuhOrer über das blo&e 
Wissen binaas so klarem Denken ansoleiten sachte. Sein Verhältnis 
xa Wald war begreiflicherweise von vornherein ttbel. Am 6. Mai 1799 
erstattete Wald über das bisherige Verhältnis von Direktor nnd Ober- 
inspektor Bericht. Danach hatte fast in aUen Angelegenheiten der 
Anstalt der Oberinspektor die eigentliehe Bntsoheünng und sog den 
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Direktor sa, venu er es för gat hielt. Namentlioh deutete Wald die 

Deklaration vom 5. August 1749 80, daik m die Inspektoren, nicht 
der Direktor, über UDt<>iTicht tmd Erziehung za entscheiden hätten. 
Das konnte Schulz in seinen Gegenbemerkungen vom 8. Juli nicht 
anerkennen; zugleich verwahrte er sich aber gegen die Bemerkung 
des an Wald gerichteten Beakripte Tom 14. März, dafs seine Ver- 
antwortlichkeit vern'ugort werden boIUö; er wollte die Venintwortung 
für alle vorkommeiideu Unordnungen nicht übernehmen. Am 19. Anj^ust 
übersandte das Staatsministerium an Wald einen EutMurf zur In- 
atmktioii des Direktors. Er sollte danach die Anstalt beaufoiohtigen 
und nötigenfalls neue Einrichtungen treffen, dem Unterricht beiwohnen 
und die Lehrer zurechtweisen, ihre Anslellung, sowie den Lektions- 
plan und die Berichte ans OberschulkoUegium genehmigen, doch nichts 
wesenÜieheB ohne Besprechung mit den Inspektoren anordnen. Er 
sollte auch die Rassenfiihrung und den Etats-Entwurf prüfen und da- 
neben die Oberaufsicht über die Armenschuleii behalten. Wald machte 
am 7. September noch verschiedene Einwendungen und wünschte 
schärfere Begrenzung der Befugnisse des Direktors und des Ober- 
inspektors; doch eine weitere Verfügung war Hitte 180S noch nieht 
erfolgt und scheint überhaupt nicht ergangen zu Bein. 
Dto Armra- Bald ergab sich zwischen Wald und Schulz eine Reihe von 
Meinungsverechiedenheiteu, bei deren Erörterung beide Teile weniger 
TersOhnliche Stimnrang seigten. Bine der ersten Streitigkeiten be- 
traf die Armenschulen. Diese waren unter Billich in ähnlicher 
Weise in Verfall geraten, wie die lateinische und deutsche Schule 
unter Domsien. Die Gaben zu ihrer Unterhaltung flössen kärglicher. 
Die Mietspreise stiegen, und während die Besahlung der Lehrer 
unverändert blieb. Stieg das Einkommen des Inspektors durch 
wiederholte Zulagen von 93 rt. bis auf 30O rt. i. J. 1791; dazu 
kamen zwei Achtel Holz und Einschreibegebühren und einige andere 
üblich gewordene Nebenabgaben von den Schülern. Dadurch mufsten 
die Sohiden iluren nrsprfknglidien Charakter verlieren: freier Unter- 
richt wurde seltener, sie wurden eine geschäftliche Unternehmung, 
wie die Winkelschulen, die ihnen nun wieder zunehmende Konkurrenz 
machten. Die äulseren Schuleinricbtungen wurden nicht besser, und 
wenn eine Klasse sich nidit mehr besahlt maehte, wurde sie ge- 
schlossen. Als Bülich starb, bestanden nur noch acht Schulen mit elf 
Klassen nnd 1100 Kindern: die Steindammer, die Laaksche und die 
Kneiphoüsche mit zwei, die Tragheimer, die Vorstädtische, die Ober- 
haberbergisehe und ITnterliaberbergische und die Bchulo auf der 
Neuen Sorge mit einer Klasse. Am 19. Juni 1792 bestimmte Reccard 
den Oberlehrer Gottfried Laudien zum Inspektor der Armen- 
Bchulen, und nachdem das Staatsministerium ihn bestätigt, erteilte 
er ihm am 22. Juli die förmliche Vokation. In ähnlicher Weise wie 
Wald am Kollegium, arbeitete Laudien an den Armenschulen. Er 
richtete gleich im ersten Jahre eine neue Klasse ein, stellte Gesetze 
für Lehrer und Schüler auf, schrieb Programme und brachte 1794 
die Sühülerzahl auf i2'6ö. Mit eigenen Mitteln kaufte er für die 
Tragheimsohe Schnle ein Httnsdien wif dem Mitteltragheim, und als das 
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Ton dem MagiatrAt so lange für die Kneiphöfische Schule vermietete 
Pfamritwenhans zu seiner ursprünglichen Bestimmang gebraucht 
wurde, kaufte er auch im Kneiphof ein eigenes Haus. 1795 erreiehte 
er von der Regienmg den Neubau des Hauses in der Jankerstrafsei 
und das Staatäminiäterium war auch geneigt, allmählich weitere Schttl- 
hlnser ans dem Meliorationsfonds zu erbauen. Die Besoldung der 
Lehrer erhöhte er Torsiehtig auf 2 rt. monatlieh, wahrend er selbst 
yokationamibig aufser den Nebeneinnabmen ein bares Ctehalt von 
350 rt. bezog. Am 20. März 1797 beantragte er, man möge allen 
Studierenden der Theologie die Verpflichtung auferlegen, eine gewisse 
Zeit au den Armenechulen zu unterrichten. Dem widersprach das 
KonBistoriimi mit grober Ibtsehledeiiheil^ am sdilrfiitea der Ober- 
hofprediger Schulz, der es unerhört fand, dafii die Stadeuten ge- 
zwungen werden sollten, dem ArmenschuMnspektor sein Gehalt zu 
▼erdienen. So wurde denn am 2. Januar 1798 der Antrag vom 
OberBoholkollegiQm abgelehnt. 

Laudien vermochte die Armendcbulen ebenso wenig auf der 
Höhe zu erhalten, wie Wald das Kollegium; namentlich verloren 
sie durch die Errichtung eigener Kegimentsschulen die Soldaten- 
kinder und damit eine Einnahme von gegen 300 rt. Darum verzichtete 
Landieii io der letsten Zeit anf einen Teil seines Gehalts, nnd als er 
im Herbst 1798 als Diakonus an die Altrofsgärter Kirche ging, erhielt 
sein Nachfolger Ehrenboth, den Schulz im Frühjahr 1799 im Ein- 
▼erständnis mit Staatsministerium und Konsistorium ernannte, kein 
festes Gehalt. Diese Ernennung empfand Wald als eine Beleidigung 
des Kollegiums, da er dabei nicht gefiragt war nnd die Stelle des 
Armenschul-Inspektors als Versorgungsposten für einen Lehrer des 
Friedrichs-Kollegiums betrachtete. Schon in seinem Bericlit über die 
Stellung des Direktors wünschte er die völlige Loslösung der Armen- 
schnlen Tom Kollegium, würend Sohols die Anfteehterhaltung der 
Verbindung empfahl. Walds Unwille war so grofs, dafs er die An- 
weisung des Holzes für die Armenschulen verweigerte, das diese stets 
durch Vermittelung des Oberinspektors aus dem Königl. Holzgarten 
bezogen hatten. Natürlich stellte Ehrenboth seinen Antrag nun un- 
mittelbar bei der Holsverwaltnng. Am 1. Desember wiederholte 
Wald seinen Trennungswunscb, erhob aber namentlich über Ehren- 
boths Ernennung Beschwerde. Schulz wurde am 4. Januar 1800 die 
Widerlegung nicht schwer. Er hatte schon im Sommer 1799 die 
Öffentliche Prttfbng der Armenschnlen nicht, wie es bis dahin stets 
geschehen, in der KoU^enkirche. sondern in den einselnen Schal' 
klassen halten lassen; so bestand aufser der Person des Direktors 
die Verbindung nur noch darin, dafs in der Kollegienkirche auch für 
die Armenscbulen milde Gaben gesammelt wurden. 

Iniwisehen waren die Armenschnlen weiter vermindert Aneh 
die älteste vat der Neuen Sorge g$ng ein, und im Sommer 1799 be- - 
standen nur noch 5 Schulen mit znsammen 401 Kindern im Kneiphof, 
der Laak, der Junkerstrafse, auf dem Tragheim und dem Alten 
Garten, tob denen nor die Kneiphöfische 2 Klassen hatte. Als 
Bhrenboth am 8. Jannar 1800 starb, behielt Scbnis die Inspektion der 
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Anuenseliüleii In eigener Hand. Du LebraremkonuBeB hatte er sehon 
vorher auf 3 rt. monatlich erhöht. Den übrig gebliebenen Best der 
ArmeDBehulen brachte Scholz in etwas günstigere Lage, da nach 
langen Verhandlungen im Jalire 1801 von Berlin endlich das Geld 
zum Ankauf und zur Reparatur des Laudiüuscheu Hauses im Kueip* 
bof bewUIigt wurde, wobei man sogar eineo BeohaDfehler TOn 
100 Thalem den Schulen zu gute kommen lie(s; daneben erhielten 
die Armenechulen durch verschiedene Vermächtnisse ein Kapital von 
3666^« rt. Da dann die Xragheimer Schale als zweite Klasse in 
die JuBlrerBtralM verlegt wurde, war mir noeh fftr S Khaien Miele 
za sahlen. Am 8. Aognst 1804 übergab Schulz die Inspektion dem 
ältesten Lehrer der Armenschulen, Hoff mann, der schon seit 1779 
unterrichtete und seine Klasse stets gut gehalten hatte. Er behielt 
seinen Unterricht bei und erhielt für die Inspektion zunächst nur 
eioe Zidage Ton 5 rt 80 gr. 
Schall' Schulz veraochte auch in den Unterricht des Kollegiums einm- 

^"fSta»*^ greifen und schrieb seine Wunsche am 14. Juli 1799 als „ünvor- 
greifliche Oedanken über den LectioDS-Catalog des G. F. im nächsten 
wlDter43emeeter* nieder. Br wfinechte durchweg schftrfere Begrenzung 
nnd Sondemng der Klassenpenaen and erinnert, dals die Schnle keine 
abschlicfsende Kenntnis geben, sondern nur auf die Universität vor- 
bereiten solle. Der naturwissenschaftliche und geographische, auch 
der deutsche Unterricht könne eine Einschränkong vertragen, dagegen 
wftnaeht er atirlcere Beftonong des altspracUidiett Unterriidita nnd in 
ihm der Lektüre. Der Tertiaaer boU kdne groben grammatischen 
Fehler mehr machen nnd einen lateinischen Satz konstruieren können; 
später aber möge man die Schüler damit verschonen, namentlich dürfe 
in Prima „keine eigentliche grammatische und rhetorische Analyse 
jeder einzelnen Periode" gegeben werden. Das Konstraieren der 
J^ätze vergleicht Schulz mit Krücken, die dem Schwachen eine Rijlfe 
beim Gehen sind, die er aber wegwirft, wenn er erst gehen kann, 
und nur an besonders schwierigen Stellen wieder herrorholt. Auf 
den oberen iflaaaen wttnseht er 9 Standen der latainiachen Lelrtlkre 
znsnweisen; man mOge jeden Schriftsteller zuerst „itatariecb" mit den 
nötigen Erläuterungen, dann noch einmal schnell „cnrsorisch" lesen. 
Schulz' Aufsatz wurde am S.September vom Oberschulkollegium gebilligt, 
und die Lcktionspläue und Lehrberichte zeigen sogar einzelne Wir- 
Icnngen desielben, s. B. die UnterMheidnag iwisehen «statariieher* 
und „cursorischer" Lelctfire; doch wiederholentlich zeigte Wald sein 
Mifsvergnügen über die „Ideen des Direktors", nnd als ein Jahr später 
Schulz sich dem übrigens genehmigten Liektionsplan den Wunsch bei- 
soachreiben erUnbte, „dafa allea sweekmilUg heuheitet werden möge", 
Terlangte er gereizt nihere Erklärung; „wenn der Direktor nieht an- 
ftieden sei, möge er den Plan selbst machen". 

OtaiMifM» Inzwischen hatto es noiien Streit gegeben. Am 28. November 1799 
bat der 42jährige Lührur Christian Gottfried Mäj, der seit dem 
28. September 1798 am Koll^ginm nnterriehtete, and am 1. Deaember 
der 35jflbrige Samuel Benjamin Weidner, seit dem I.April 1791 
Lehrer am KoUegiam, nm den Oberlefarertitel. Wald und Tiehl 
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empfahlen beide; doch Schulz weigerte sich die Atteste zu unter- 
schreiben und bekannte am 16. Dezember, dals er Zweck und Nutzen 
dieses Titels niobt eiosehe. Du EoUegiam hUto einst ohne solehe 
Titel is hdlieiii Ansehen gestanden, „ünd jetio btttte das CoUegium 
Fridericianum — mehr im stillen, für seine immer bessere Aufnahme 
im Inneren zu so^en, als durch eine solche bloüse äussere Kleinigkeit, 
dergleiolisii neue TM sind, auffallen und sich arateichnen sa wouen." 
Sollten die Lehrer dadurch mehr Ansehen bei den Schülern erwarten, 
„so nimmt man das wohl sonst als einen bekannten Grundsatz im 
Schulfach an, dafa jeder Lehrer sich selbst bey seinen Schulern, durch 
sein Betr^en überhaupt, durch die Art des Uuterrichtij, und durch 
sein Verfuren dabej, das nOthige Ansehen Tersohaffen müsse, welches 
aber nicht durch Titel verschafft werden kann." Sollte der Titel 
eine grössere Fixierung der Lehrer bedeuten, so hätte doch auch der 
Wechsel der Lehrer, wenn er nicht zu oft eintrete, nicht unerhebliche 
Yortefle. Mindestens wftrde solch ein nur beim Fdedricihe'Koneginm 
Torkommendw Titel Aufsehen und manche Urteile Teranlassen, „die 
das CoUegium zu seiner besseren Aufnahme eher zn verhüten als zu 
befördern Ursache hätte/' Auf die Anfrage des Slaatsministeriums 
berichtete Wald am 23. Januar 1800 ftber die buherige Verleihung 
des Titels. Da die jungen Leute so früh und wenig vorl)ereitet zur 
Universität eilten, habe man die ordentlichen Lehrerstellen längst niclit 
mehr au wirkliche Studenten, die nocii Vorlesungen hören, verleihen 
können; „es werden dieselbeu vielmehr durch Gandidaten verwaltet, die 
snm Theil weit Uber dreifsig Jahre alt sind, nnd seit zehn nnd mehrern 
Jahren ihre Studien absolvirt haben." Auch dem Kollegiam müsse 
es zur Ehre gereichen, wenn solche Leute nicht mehr für blofse 
Lehrlinge" angesehen wurden. Er spricht seine Verwunderung aus, 
dab der Direktor so wenig Interesse fAr die Anstalt zeige, nnd weist 
gegenüber Schulz' Bemerkung, dafs das Kollegium jetzt tiefer stehe 
als ehemals auf die nur unter des Direktors Aufsicht stehenden Armen- 
schulen hin, die erst recht nicht in Blüte ständen. „Es wäre ratsam, 
nioht das ganze Wohl und Wehe einer Lehranstalt blo&en Informa- 
toren zu überlassen, die wie Bedienten auf eine nnbestinimte Zeit 
gemiethet werden; sondern die Stellen der iiltern und geprüfteren 
Lehrer als Amter anzusehen, deren sie nicht nach Willknhr cnt- 
sezzt werden können." Das Ötaatüministerium stand nüchtern zwischen 
den Streitenden. Sein Ton Finkenstein entworfener Berieht vom 
3. Februar findet in den Änssemng^n beider Teile etwas Richtiges, 
und hält die Sache an sich für unbedeutend. Es sei gewiss nicht 
ratsam, „irgend eine Spannung zwischen dem Directore u. O.inspec- 
tore ni nlhren; wir halten vielmehr dafür dafs ersterer bey ange* 
messenem Verfahren geschfitct und letzterem allerdings nicht zu viel 
eingeräumt worden müsse; so lange derselbe indessen in seinen 
Schranken bleibet, kann eine gewisse Anstrengung zwischen beiden 
T«i Nutzen seyn." Das Resultat war, wie gewöhnlich bei principiellen 
G^ensätzen, ein Kompromifs: Durch das Reskript vom 4. No- 
vember 1800 wurde Weidnor Oberlehrer, Mäy und ebenso der seit 
17d4 am KoUegiom unterrichtende M. Friedrich Gottlieb Lehmann, 
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dw wegen seiner akademischen Würde des OberlehrerÜtelB nicht be- 
durfte, wurden als ,tbeBt&ndige Lehrer des Collegü Frideri- 

ciani, mit dem etatsmäfaigen Gehalte von 200 rt." bestätigt, 
und alle drei erhieltcD am 20. November förmliche Bestallungen vom 
Direktor und den Inspektoren. Erst 1803 erhielt aaoh Maj den 
ObeildurerCitel. 

BwoidQOKt- Mit der Titelfrage hing die Fettatellnng det neoen Etats und 
besonders der Lehrergehälter zusammen. Das Oberschulkollegium 
wollte den ersten Lehrern ein festes Gehalt von 200 — 300 rt. zu- 
weisen, dafür aber sollten sie 28 Stunden wöchentlich unterrichten, 
anf PriTatantenieht Yeniobteii und riek wenigBteiia Ar Uogcro Zeit 
an das Eollegiam binden. Die Zahl der besoldeten Seminarilton 
sollte auf 3 herabgesetzt, ihre Stipendien auf 30 rt. erhöht werden. 
In einer Konferenz am 8. August 1799 erklärten Schulz und Wald 
die DorBbniinmg dieeer Fommng für immöglicb. Sie beeetdoBaeii 
nnr, die Privatstunden der Lehrer nach Möglichkeit zu beschränken 
und sie in jedem Fall zur Hintansetzang der Nebenarbeit hinter ihre 
Thätigkeit am Kollegium zu verpflichten. Einige Lektionen sollten 
eingezogen, der lateinische Unterricht auf ö Klassen, die Religion 
auf 8 Woebemtiadeii besduinkt werden. Die nnverlieiniteten oraeiit- 
lichen Lehrer sollten im Kollegium wohnen und inspideren; iiiie 
Stundenzahl wurde wenig verändert, ihre Besoldung aber auch nur 
mäfsig erhöbt. Doch bei der genaueren Bestimmung der Gehälter 
waren die Ueinnngen Terschieden; namentUdi strebte Wald nach 
festen Gehaltssfttaen wenigstens für die steten Iislursr, während Schubs 
für jede Klasse eine bestimmte Summe aussetzen wollte. In Kon- 
ferenzen am 30. Juli und später am 27. Dezember wurde auf dieser 
Grundlage trotz Walds Einwendungen ein Entwurf aufgestellt, und 
Solnds sali in Walds üntersehrift unter dem Plrotokoll einen Beweis 
seines schlieübliolieii Einverständnisses. Nach einer Aufforderung des 
Staatsministeriums reichte Wald dann aber einen selbständigen Gegen« 
Entwurf ein. Später weigerte er sich, einen von Schulz im Namen 
der Anstalt ^statteten Bericht mit zu unterzeichnen, weil darin ver- 
seMedene Unwaiirlieiten enthalten seien. Der Streit Termengte siflli 
mit einem andern über die Besetzung einer Lehrerstelle. Oberlehrer 
Saemanu, seit 1791 am Kollegium tbätig und seit 1798 Lehrer der 
ersten Lateinklasse, ging als Rektor nach Saalfeld, und am 18. Fe- 
bruar 1800 Terlangte das ObersehnlkdllBginm Berieht Ikber die Be- 
setzung der frei gewordenen Unterrii^tsstunden. Wald fragte am 
.3. März die Tjehrer Hoffmann, Lehmann und Weidner und den be- 
reits vom Kollegium abgegangenen früheren Seminaristen Bernhardi, 
ob sie geneigt wären, die Klasse zu übernehmen, doch in einer Form, 
die die Ablebnvng nahe legte. Als dieGefiragtea wiiUieh ablehnten, 
meldete er am G.März dem Direktor, „bei dsr jensigon JLagc" wäre 
kein tüchtiger Lehrer für die Prima zu bekommen, und verlangte die 
Genehmigung zur Übertragung der Klasse an den aufserordentlicheu 
Lehrer Ferber, obwohl er diesen selbst ffir unfähig erklärte, eine 
Klasse in Ordmmg in halten. Schulz gab zu einem Versuch seine 
Znstimmong. Am 9. Mttn beriohtete Wald ans Obersehnlkoll^un, 
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aus den Ablehniingen werde man sebcD, „dafs sich jetzt keiu einiger* 
ma&en yonfigliehes Snbject auf den Unterricht im OOllegio Frideri- 

ciano näher einlassen will." Terscliiedene d(;r besten Lehrer gingen 
ab, wie Hennig, der Sohn des Kirchenrata und Pfarrers im Löben iebt, 
damals als Pfarrer nach Schmauch ging. Wald stellt den Abgang 
nodi nndwer Lehrer in Ansdcht. So hatte Hoffbann bereits fBr 
Ende Hai seinMI Abgang angekündigt; er wurd(; Ober-Mühlenbau- 
Inspektor. ,,Da es nicht bei mir stehet," setzt Wald seinen Bericht 
fort, „den Lehrern bessere Bedingungen anzubieten, oder die den- 
selben etwa unangenehmen Yerhältnisse abzuändern ; der Direktor 
aber, mit welchem ich schon dreimal über die Besetzung der durch 
Saemanns Veraorgang erledigten Stelle konferirt habe, mir ebenfalls 
keine genugende AiiHkunt'L geben kann: ao bleibt mir nichts übrig, 
als Ew. Königl. Majestät die allerdiugH jetzt mifslich gewordene Lage 
des Institots mit pflichtmäbiger Offcmheit dannstellen, nnd die 
dringende Remedur von AllOThdohstderoeelben erlenohtetem Bimessen 
ehrerbietigst zu erwarten." 

Als Ferber nachher doch auf eine nur vorläufige Übertragung 
der Prima nicht eingehen wollte, gab Schals die Klasse dem nemi* 
zehnjährigen Seminaristen Kelch, was Wald nicht thun mochte, da 
das Oberschulkollegium «elbst die Berufung junger Studenten ins 
Seminar getadelt hatte. Der am 16. Juli bestätigte Etat schuf zwei 
IieiurersteUen mit festem CFehalt yon 200 rt. rler weitere, deren Ein- 
kommen nach den Klassen auf 188, 124, 120 und 90 rt. berechnet 
wurde; dazu kamen fünf aufserordent liehe Lehrer. Der Senior des 
Seminars hatte fortan rt. und neben ihm standen nur drei mit je 
30 rt. besoldete Seminaristen. Von der deutschen Schule erhielt 
Zimmer 140 rt, wosn noch etwa 60 rt Nebeneinnahmen traten. Kelch 
wurde am 4. November als vierter Lehrer mit dem Unterricht in der 
lateinischen Prima angesetzt. Als er im folgenden Frühjahr krank 
wurde, übernahm Lehmaun die Klasse, der inzwischen aufserordeut- 
lidier Professor an der üniversitiit geworden war, nnd als dieser 
Ostern 1802 Rektor der Domschule wurde, folgte Keldi gegen Walds 
Widerspruch als fi.xierter Lehrer mit 200 rt. Gehalt. 

Bei dem uuverhüUten Mifsverhältuis zwischen Direktor und 
Oberinspektor konnte die Anstalt nnmdglieh gedeihen. Im Herbst 
1801 wurde die Sekunda snsammengezogen, nachdem Wald die Unter- 
sekunda ein Jahr lang gegen den Ktat aufrecht erhalten hatte, und 
verschiedene andere Zusammenziehuugen oder Aufhebung einzelner 
Klassen folgten. 1805 hatte das Kollegium nur noch neun Pensionäre, 
87 Latemschüler und 140 deutsche Schüler. Immer tiefer sank der 
Ruf der Anstalt. Es mehrten sich die Klagen über schlechte Zucht 
in den Klassen und mangelnde Autorität der Lehrer; auch Pflicht- 
versäumnis einzelner Lehrer und Streit unter ihnen wurde häufiger, 
nnd nie fand der Oberinspektor an dem Direktor einen kräftigen 
BUckhalt, wie er selbst dessen Wünschen nicht leicht ohne deutUoheD 
Eeweis seiner Unzufriedenheit nachkam. 

Am 9. April 1800 starb der Oberho^rediger Schulz. Noch ^"g*^ 
an demselben Tage einenarteii Wald and TmU den ^or acht Jahren 
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gestellten Antrag auf Vereinigung des Direktorats mit der Ober- 
inspektion. Von dem ersparton Oelde möge man die Oehftlter der 
beiden Inspektoren auf 300 rt. erhöhen, wobei Wald aber für Peine 
Person auf eine Zulage verzichtete, 40rt. zur Erhöhung des Baufonds 
and 60 rt. zur Aufbesserung der Lehrergehälter verwenden. Da auch 
die Kammer rieh dafftr aosapraeb, ventlgte daa Oberschalkollegium 
am 1. August die Abschaffung der Din^torwürde ; doch wurde die 
Ostpreufsische Kriegs- und Dontänenkainmer an die Stelle des Direktors 
gesetzt und Wald angewiesen, sieb in allen wichtigeren Angelegen* 
heiten dea Kolfegiiima an diese va wenden. Das hOdiate Lehrer* 
gehalt betrug nQn218rt., der gesamte Besoldungsetat 2494 y^rt Die 
Armenschulon wurden nuTi völlig von dem Fi iedricha-Kollegium getrennt 
und dem Konsistorium unterstellt; nur eiue für sie bestimmte Sammel- 
büchse giug weiter iu der Kollegienkirche um, deren Inhalt der In- 
spektor Hoffinaan monatlich abholen liefs. 
nmwuMtk- Bald nach dieser Veränderung brach das grofse Unwetter Bber 
"** den preufsischen Staat herein. Das Berliner Kadettencorps war zu- 
nikchst nach Elbing gebracht und kam dann nach Königsberg. Am 
17. November abends 9 Uhr eihielt Wald eine Kammerverfügung, 
wonach die gesamte Anstalt^ ein Major, ein Hauptmann, zwei Stabs* 
Capitains, drei Gouverneurs, drei Aufwärter und 100 Kadetten im 
Friedrichs - Kollegium einquartiert werden sollten. Da die Kammer 
sich jede Biarem Terbefen hatte, suchte Wald beim Koosistorinm 
Scbnts, dem er die Unmöglichkeit darlegte, eine solche Einquartiernog 
aufzunehmen, oline den ganzen Scliulbetrieb einzustellen. Das Kon- 
Bistorium BchloFs sich am 19. seiner Auffassung an, und das Kadetteu- 
corps zog in die Universität. Dafür mnfste das Kollegium vom 
10. Febmar bis mm 11. Angnst 1807 das Königliche Waisenhaus 
aufnehmen, dessen QeblMide mssiscben Yerwnndeten eingeräumt 
wnrdon. 

Zur Zeit der Eylauer Schlacht entwarf Wald für alle Falle eine 
Eingabe an den möglicherweise bevorstehenden franaösischen Ch>aver* 
nenr und legte sie am 9. Febroar dem Kammerdirektor v. Salis vor, 
der ihm versicherte, dafs niemand einen polchen Schritt übel deuten 
könne. Das Gesuch legt dar, dafs die Anstalt nur der Jugend- 
erviehnng diene nnd dämm auf den Sehnte des Kaisers hoffe, der 
Apollos Lorbern mit denen des Mars vereinige. Er erinnert nament- 
lieh an die in I<Vankreich wohl gewQrdiKtoi^ Verdienste Kanta, der 
hier seine Bildung begonnen habe. 

Zunächst erschienen die Franzosen in anderer Gestalt Am 
12. Februar ritt ein rassisches Ilusarendetaohement ohne Yorherige 
BoTiacliriclitigung auf den Hof des Kollegiums und brachte 2*30 fran- 
zösisciie Gefangene, grofscnteils Kranke?, in die Kirche. Den ni8siscl)en 
Wächtern mufste die erste deutsche Klasse eingeräumt werdeu, und 
die drei deutschen Klassen drängten sich in awe! Zimmern msammen. 
Lautes Getöse erfüllte die von Truppen besetzten Räume und den 
Hof, wo die Pferde der Russen standen, und drang bei den dünnen 
Wänden durch das ganze Gebäude, so dafs von rahigem Unterricht 
keine Bede war. Daa Hänchen der Gefangenen anf ihrem StrohUigw 
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versetzte die Bewohner des Kollegiums in beständige Angst vor einer 
F^oenbinoBt Du Schlimmste war, daA die FhuiBoseD, deren Unter* 
bringung in keiner Weise vorbereitet wer, den Hof verunreinigten 
und dadureh nicht nur Ekel erregten, sondern in gefährlicher Weise 
die Luft verdarben. Unter der zusammengedrängten Menge brach 
die Rehr ens; der erste Oestorbene wurde von seinen Kameraden 
einfach auf den Hof geworfen, und bald folgte ein zweiter. Bin Pensionär 
des Fried riclia-Kollegiums und 5 Zöglinge des WaiaenbaupoH (M-krankten 
ebenso der Inspektor Tiehl; Wald selbst fiihlte sich am Nachmittag 
des ^8. Februar unwohl. Vergeblich hatte er sich am 19. und 
SO. an den prenbiseben Kommandanten ▼. Thiefenhansen, dann am 
25. an das Konsistoriun gewendet. Endlich machte General von 
Büchel dem Unwesen ein Ende; am 4. Marz, wiirrlon die Gefangenen 
hinausgeführt und der Hof auf öfl'entliche Kosten gereinigt. Doch 
dauerte es noch lange, bis anch dem Zugang die gleiche Wohlthat 
tn teil wurde. Als dann Mitte Mars die gleiebfalle mit Verwundeten 
nberrüllte Biirgkirche entlastet werden sollte, prote.stierte dio Kammor 
gegen eine neue Belegung der Kollegienkirche und erhielt denn auch 
von dem russischen Kollegienrat Müller die beruhigende Nachricht, 
da& das Colleginm Fridericiannm ans der Liste der Laxarette ge- 
strieben sei. Als dann die Kirche gesäubert und hergestellt war, 
begann wieder der regplmJirfiige Gottesdienst, an dem sieh aufser 
Kollegium und Waisenhaus nun auch die Hospitalgemeindo beteiligte, 
deren Kirche von verwundeten Russen belegt war. Da diese später 
auch repariert werden mafirte, bielt die Hoepitalgemeinde ihren Gottes- 
dienst bis zum November in der Kollegienkirche. Als nach der 
Priedländer Schlacht die Franzosen als Sieger einrückten, liefs Wald 
über dem Thor eine Tafel mit der Aufschrift „^cole" anbringen und 
richtete an General Savary den schon im Februar vorbereiteten 
Brief. Wenn er auch keine Antwort erhielt, so blieb doch das Kolle- 
gium von französischer Einquartierung verschont. Am 25. Jnni kam 
ein französischer Oflizier und besiclitigte das Gebäude, und schon 
ging die Rede, es sei zur frauzüsischen Kaserne bestimmt^ doch ging 
das Unwetter glBcUieh Torftbor. 

Nach dem Kriege begann die grofse Reformarbeit im preafsi- Dm ttMu- 
schen Staate, zu der schon vorher manche Einleitungen getroffen "kotkftam.' 
waren. An eine dorchgi'eifende Schulreform hatte man schon in der 
ersten Zdt Friedrich Wilhelms III. gedacht, und im Jahre 1806 wurden 
Erhebungen 8bor die gesamten äufseren und inneren Verhältnisse der 
Königsberger Schulen angestellt. Nach längeren Verhandhingen trat 
dann 1800 ein stikltisches Schulkollegium ins Leben, das vor allen Dingen 
einen einheitlichen lieformplau für das Königsberger Schulwesen auf- 
stellen sollte. Mit Biicksicht anf Schnk sah man anfiings davon ab, auch 
das Friedrichs-Kollegium in dessen Wirkungskreis in ziehen, doch 
gleich nach seinem Tode beantragte die Kammer am 14. A})ril, es 
den übrigen höheren Schulen gleichzustellen, damit das SchulkoUe- 
gium eine Übereinstimmung des KOnigsbt iger Schulwesens berbei- 
mbren könne ; habe das Friedrichs-Kollegium doch auch anf den Bte> 
mentamnterrioht bedeotenden Binflnfli. Doch die Yerfttgnng vom 
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1. August verpflichtete Wald nur, dem Schulkollegium jährlich über 
die Sraiinanuitglieder Nachriclit sn geben. Ab aber du Sehnl- 

kollegium am 22. April 1808 dringend nm Ansdebnung seiues Wir> 
kungskreises bat, und die Kamranr aich wegen der Bedeutung des 
Friedricbs-Kollegiums für das gesamte Königaberger Schulwesen dafür 
aussprach, wurde am 12. Juni Wald die Pflicht auferlegt, in allen 
Angelegenlieiten der AMtalt dem Schulkollegium auf Verlangen Bede 
an stehen, und sein Protest vom G. Juli änderte nichts daran. 
NeoordnaDB Als Mitglied des KonsisioriuTiis und der Geistlichen Deputation 
be4«rh^i-der Begierung arbeitete Wald an der lieforra mit; der Bericht der 
****^ QeiBttiohen Deputation Tom 3. Aogost 1809 war vorwiegend von 
ihm ausgearbeitet und lehnte seine Uefonnvorschläge grofsenteilB an 
die Einrichtungen des Friodriolis-Rollegiunis. Doch die Entscheidung 
lag bei der Sektion für Kultus und öffentlichen Unterricht im Miui- 
steriom des Innern, an deren Spitze Wilhelm von Humboldt 
stand, und lange erfuhr Wald nichts Oe\\ iss( s darüber, waa 
man eigentlich mit dem Kollegium nnd mit seiuen Lehrern, beson- 
ders mit ihm selbst beab8ichtigtt\ Am 15. August trat unter 
Humboldts Vorsitz in der Wohnung des Staatsrats >]icoloviu8 
eine Konferenz von Hitgliedern der Kultus-Sektion, des RegiemngS' 
Präsidiums, des Stadtschulkolleginms, des Magistrats und der Stadt- 
verordneten zusammen, die ein<'m von Humboldt vorgelegtem Organi- 
sationsplan ohne wesentliche Einwendungen zustimmte. Danach 
sollten die gesamten städtischen Sdinlen, einscblierslicb des Friedrichs- 
Kollegiums und der deutsch reformierten Schule an die Stadtbehörde 
übergehen, die einzelnen An8talt<;n aber ihr besonderes Vermögen, 
das Friedricbs-Kollegium auch seine staatlichen Zuschüsse behalten. 
Blementarnnterrieht nnd höherer ünterricht sollten getrennt, die 
deatsche Schule des Kollegiums also anfgehoben oder abgesDudert 
werden. Auch das Seminar sollte aufliöreu oder iiiit dpin ithilologi- 
schen Seminar der Universität verachmolzeu werden. Das Friedrichs- 
Kollegium, die Altstädtische Schule und die deutsch reformierte 
Schale soUten als Gymnasien neu eingerichtet, die Löbenichtsche Schule 
in eine Bürgerschule ohne fremdsprachlichen ünterricht, die Kncip- 
höfischc, wenn die Kaufmanusch :ift es wünschte, in eine Handels- 
schule umgewandelt werden. Zur Deckung der Kosten wurde eine 
besondere Schnlsteaer geplant, die in 5 Klassen mit 12, 8, 5, 2 gaten 
Groschen und 1 ggr. 4 pf. monatlich erhoben werden sollte, und 
deren Jahresertrag man auf 2()(K)0 rt. schätzte. Die anwesenden 
Stadtverordneten waren mit dem Plan einverstanden und meinten 
mir der StadtTerordnetenrersammlnng berichten an mfissen; am 
26. August erhielt Humboldts Plan die königliche Ooiehmigung, und 
am 14. September wurde bereits die Verfügung an das Priedrichs- 
KoUegium ausgefertigt. Da ging eine Vorstellung der iStadtverord- 
neteu vom 12. September ein, denen für die durch den Krieg her- 
untergekommene und auf nnabsehbare Zeit von der Kriegsschuld be- 
lastete Bürgerschaft eine neue Schullast von 20 '^O rt. nnci-scliwiiig- 
lich schien. Neue Verhandlungen wurden fingeleitct, die Wt-ismi^r 
an das Friedrichs-Kollegium zurückgehalten, und endlich erging am 
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8. Dezember eine neue Kabinetsordre, die als das niedrigste Mafs 
der zur YerbosseruDg der städtischen Schulea notwendigen Mittel 
eine jUhrliclie Zulage yon 6000 rt. beaeidinete, die von Nei^ahr 1810 
ab ans der Kämmereikasse gezahlt werden mfilkte. „Dagegen wollen 
Seine Majestät das Collegiiim Fridericianuni femer auf Allerhüchst 
dero Kosten unterhalten lafsen und haben zu dessen besserer Ein- 
richtung vom 1. Octbr. d. J. an, einen jährlichen Zuschols von zwey- 
tansend Thaler angewiesen/' Ancb die Feformierte Schale sollte 
vorläuüg in ihrer Verfassung bleiben und nur die Elementarschulen 
Königlichen Patronats auf die Stadt übergehen. Nicht in eifersüch- 
tiger Wahrung icöniglicher Rechte, sondern um die Stadt zu schonen, 
irarde das königliche Patronat fiber das Kollegium aofirecht erhalten. 

IniwiBohen waren die ZnatSnde in der Anstalt nicht besser ge- Ttb«rgu>si- 
worden und wurden in der ungewissen Erwartung einer bevorstehen- 
den Umwälzung, die man anfangs für den 1. Oktober 1809 in Aus- 
siebt stellte, immer verworrener. Die Pension horte 1809 völlig aui', 
während die Schflierzahl etwas sonahm; am 9. April 1809 hatte die 
lateinische Schule 101, die deutsche 151 Schüler. Der Inspektor 
Tiehl, der fast sein ganzes Leben im Kollegium zugebracht hatte, 
erlebte die Änderung nicht; er starb am 15. April 1009 und hinter- 
lieb der Anstatt ein Verraaehtnis von 1000 rt. Wald riet, «ueh 
diese Stelle imbesetst zu lassen und die Geschäfte gegen eine milbige 
Pemuneration unter die drei ersten Lehrer Lentz, Rottinann und 
^leiHner zu verteilen, den Rest des luspektorgehalts zur Aufbesserung 
der übrigen Lehrer zu verwenden. Die Verteilung wurde nach 
längeren veriiandlangen, die warn teil dnrüh die Geldnot in der 
Oberschulkasse veranlafst waren, vorläufig genehmigt. Am 27. August 
bat Wald, bei der bevorstehenden Neuordnung der Anstalt Lentz, 
Rottmann and Meisner auch als Oberlehrer am Gymnasium, ebenso 
die Lehrer Ebel nnd Patzig als HQlftlehrer sn bestätigen; den 
minder €leeigneten möge man bald kündigen. Am 20. September 
wandte er sich direkt an die Kultus-Sektion und stellte ihr die 
wachsende Schwierigkeit vor, das Lehrerpersonal Tiusainmenzuhalton 
und zu ergänzen. Am 8. November erhielt er die Weisung, da der 
Zdtoimkt für den Bintritt der Beform noch nicht bestimmt sei, 
dtxn er keinen Lehrer auf längere Zeit annehmen und möge den 
unvermeidlichen interimistischen Zustand mit den bisherigen Mitteln 
für die Anstalt möglichst wenig nachteilig einzurichten suchen. 
Unter solchen Umständen gingen in den vier letzten Monaten des 
Jahres 1809 nicht weniger als acht Lehrer nnd Seminaristen ab und 
mufsten durch junge Studenten zeitweise ersetzt werden; tinterdes 
w^urde es wühl auch Wald immer klarer, dafs seine Tage am Kolle* 
gium gezählt waren. 
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V. Das humuiMtoelM (Symiasiini «tar F. A. MUMM. 

1810-1662. 

Unter der Herrsehaft des Pietismus hatte die Sehlde duaeh 

gestrebt, fromme, gelehrte und des gesprochenen wie des geacbrie» 
benen Wortes, besonders in lateinischer Sprache, mächtige Männer 
zu bilden, die geeignet wären, durch Lehrp und Beispiel dem 
Volke voranzuleuchteu und die ihrer F ührung auvertraaten Seelen 
mm ffinunel sn bereiten. Das Friedriehs-KoUeginm war damals in 
anter Linie eine Vorschule für Theologen, Geistliche und Lehrer 
gewesen. Später trat die theologische Seite des Unterrichts mehr 
und mehr zurück, und man war bemüht, dem Knaben die gegen- 
wirtigo Welt bekannt m machen, in der der Mann später sich be* 
wegen sollte. In einem aber stimmten Pietismos und Aufklärung 
fiberein: sie wollten der Jagend die Kenntnisse und Fertigkeiten 
mitteilen, deren sie in ihrem späteren Leben in erster Linie be- 
durfte; der praktische Nutzen bestimmte den Inhalt des Unterrichts. 
Der nea« Gegen dieses Nütsliohkeitsprinsip wandte sich der neue Hnma- 
^'rvm^ nimnos, der zunächst dem altsprachlichen Unterricht eine wesentlich 
andere Bedeutung gab. Die Göttinger Philologen Geaner und Heyne 
und dann namentlich l'riedrich August Wolf in Halle eröffneten 
einen ganz neuen Blick in das klassische Altertum. Winckelmann 
entdeckte avfii nene die SdiOnheit der altgriechischen Plastik, and ein 
Menschenalter sj)äter schufen C:inova und Thorwaldsen moderne 
Bildwerke mit griechiHclier Anmut und Würde. Lessing eröffnete 
das Verständnis griechischer Dichtung, Vofs machte den Horner dem 
dentschen Yolke vertrant, nnd inSdiillers nnd Goethes reifttenDichtongen 
sp&rte man das Wehen griechischen Geistes. Horder sah in den 
Griechen die höchste Verkörperung schöner Menschlichkeit, und das 
wurde die vorherrschende Anschauungsweise des nächstfolgenden 
Zeitalters. Nach dem Muster der Griechen wünschte man womöglich 
die ganie Jugend des dentschen Volkes, wenigstens aber die der 
höheren Stände, neu zu bilden und so eine neue, bessere Zeit her- 
aufzufuhren. In Preuföen hatte die Nützlichkeitärechnung des 
18. Jahrhunderts den Zusammenbruch des Staats nicht zu hindern 
vermocht; als man nnn an seine Neaordnong ging, moftte auch die 
IMehung der Jagend umgestaltet werden. Wilhelm y. Humboldt 
war mit Schiller eng befreundet gewesen und stand noch in naher 
Verbindung mit Wolf und Goethe. Die Rechnung auf den unmittelbaren 
Nutzen dessen, was die Knaben in der Schule lernten, wurde Jetzt 
gnindtiltslich ▼erw<nfen; es galt edle, frei blickende nnd tfichtige 
Menschen zu bilden, und man rechnete sicher, dafs der gut gebildete 
Mann sich in jeder Lebenslage zurechtfinden und auch für andere 
Gutes wirken werde, mochte ihm im Anfange auch diese und jene 
Binxelkenntnis f&r seine besondere Bemfsstellung fehlen, 
waida Man verlangte eine harmonische Ausbildung nnd Übung der 

geiatigen Kräfte, und die Art der Behandlung wurde mindestens 
ebenso wiclitipr, wie der Oetrenatand des Unterrichts. Eine äufserlicli 
erlernte uberÜächiiche Keuuiuii erschien als wertlos^ der geistige 
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Bedts murste durch Vertiefimg in den Stoff erarbeitet werdcu. Dazu 
komiten aber nur selbst grOodlioh gebildete Lehrer anleiten, die ill 
ihrem Fach völlig heimiech waren. Ein Manu, der nach Umständen 
an der Universität Griechisch und orientalische Sprachen, Geschichte 
und Thüolugie und dazu noch auf der obersten Klasse der Schule 
Latein, Physik, Oeogranhie, Beelkenntniase tind eine 0b«8ic1it 
aller Wissenschaften leortOi enobien von yornherein Ar daa 
neue Gymnasium wenig geeignet. Dazu kam Walds wenig ge- 
winnende Persönlichkeit, und so stand es in den leitenden Kreisen 
lange feat, dalk man ihm die Nenordnnng dea FHedricha-KoHeginma 
nidit anvertrauen werde. Schon am 31. März 180G hatte der 
Kammerpräsident v. Aucrswald über den Verfall des Friedriche- 
Kollegiums nach Berlin berichtet und dafür besonders Wald verant- 
wortlich gemacht. Nach Scholz' Tode erklärte er sich am 14. April 
mit dem Fortfall der Direktion einverstanden, hielt es aber für »sehr 
iiutliwendig, dafs durch eine gehörige Aufsicht, diese wichtige Anstalt 
wieder in Credit gebracht werde." Am 20. Mai schrieb darauf der 
Minister v. Maäsow: „lliebei eutsteht die Frage: ob nicht der Cou- 
aifltorial-Batli Wald, der dodi andenreitig ni entaohildigen seyn wird, 
da er verschiedene Lehrämter bei der Universität niederzulegen aioh 
geneigt erklärt hat, mit der Director Stello des Collegii fridericiani 
bekleidet, zugleich aber auch als Deputatos regius iu das Scbul< 
Gollegium aufgenommen werden kdnne; wobm ea fibrigena keiner Er* 
wahnnng bedarf, dafs bei den in Betref diesee Hannes bemerklich 
gemachten Umständen auf die Anstellung eines ganz vorzüglich 
tüchtigen Inspectoris gesehen werden müsse; wiewohl auch zu er- 
warten stehet, dafs der pp. Wald, sobald er einiger Professorate bei 
der Universität erledigt seyn wird, auch mehr SorgfoU alB biiber ftr 
das Collegium fridericianum beweisen dürfte." Auerswald erwiderte 
am 7. Juni, Wald werde schwerlich die Stelle des Oberinspektors mit 
der sehr viel weniger einträglichen Direkturslelle vertauschen wollen 
nnd wideniet dringend seine Bemfimg in das städtische Sohol- 
kollegium: „Überhaupt aber mufs ich pflichtmäfsig bemerken, dafs 
bcy dem gänzlichen und durch den tiefen Verfall des Collegii 
Fridericiani gerechtiertigten Mifscredit, worin der pp. Wald beym 
hiesigen PnUioo steht, dnreh s^en Eintritt in das SohnlkoUsginm 
das Vertrauen der Stadt zu diesem Gollegio ioiserst Termindert nnd 
der gute Einüufs, der sonst von demselb^ SQ hoffen seyn wiid, sehr 
gefährdet werden möchte." 

Damals suchte man Wald in Beriin noch za halten, nnd am 
1. August sprach Massow ihm sein Yertraoen aus: „Übrigens empfehle 
ich Ihnen und Ihrer treuen gewissenhaften Leitung die ganze Anstalt 
und das Seminarium auch Tür die Zukunft um so vertrauensvoller, 
da jene Verzichtleistung (auf diu Zulage) einen rühmlichen Beweifs 
der Anhftngliobkeit und Fflrsoi^ abgiebt, welche Sie als Ober In- 
spector dos Instituts gegen dasselbe äufsern." Als a])er Königsberg 
Sitz der obersten Staatsregierung wurde, verlor Wald auch dort 
jeden Bückhalt; Humboldt fand das Fridericianum „schrecklich und 
nnTerantwortlich in Verfall gerathen* nnd bestimmte Walds Nadi- 
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folgar, ehe dieser fiber die Binselbeiteii der Nevordnung etwae Ge- 
wisses erfuhr. Die Kabioeteordre vnra 8. Dezember 1809 enthielt 
bereite die Entacheidung: der König erteilte den VerabreduDgen der 
HiolBter mit der Stadtbehörde seine Genehmigung, ,,welcher Ich nur 
noch Heine Ztutimmmig m der Bnflaesirag dee Lispeeton dee Collegü 
Frideritnaai Consistorial Raths Wald, mit einer vom 1. April 1^10 an, 
zahlbaren Pension von Vierhundert Thalem und zu der als))aliligen 
Bt?rufung des Prorectors Gotthold als Director der Anstalt mit einem 
lahrlichen Gehalte von Sechshundert Thalem und den bisherigen 
Bmolumenteii der Stelle hinsoftgen will* Am 85. Januar 1810 erging 
die VerfSgnng der inzwischen nach Berlin zurückgekehrten Kultus- 
Sektion an die Geistliche Deputation der Ostpreufsischen Regierung: 
Am Friedrichs-KoUegiam ^ist dem CoDAistorial-Batb D. Wald seine 
Bnllaisniig Ton dieser Anstalt, welehe dnrcb die vielen is seiner 
Person yereinigten Ämter, deren Geschäfte die zum Flor der Schiile 
so nöthige Conoentration seiner Kraft*! auf dieselbe erschweren 
müssen, nothwendig gemacht wird, — bekannt zu machen, und dor- 
seibo anzuweisen, sich so einzurichten, daTs der neue Director Goit- 
lioldf seine Amtswohnnog bestimmt anf Ostern d. J. beneben kann, 
anch den Letzteren, wekber in kurzem in Königsberg eintreffen wird, 
in den Stand zu setzen, sich die nöthigen vorläufigen Kenntnisse von 
den inneren und äulseren Verhältnissen der Anstalt zu verschaüen, 
woen der D. Wald, wie die Section des offentlicben ünteniebts 
▼oraur^sctzt, ihm gewifs gern auf alle Art behülflich seyn wird. Der 
pp. Gotthold wird allmählig von dem D. Wald die volle Direction 
der Anstalt übernehmen, deren neue Organisation bis Ostern einge- 
leitet werden wird.'* Walds Pension sollte aus der Anstaltskasse 
gesablt Verden, bis ibm entspreebende Einkünfte angewiesen werden 
Dar neue könnten. Zi^lelch wurde die änfsere Verfassung der Anstalt nen 
geregelt: Der nun 3700 rt. betragende jährliche Staatszuschufs wurde 
ganz zur Besoldung der Lehrer verwendet; neben dem Direktor 
sollten drei Oberlelurer mit 600 rt and swei ünterlebier mit 400 rt. 
stehen, und die übrigen 800 rt. dienten zur Honorierang von Hülfs« 
lehrcrn, die der Direktor unter Genohmicrnng der vorgesetzten Be- 
hörde zu berufen hatte; ihr Honorar wurde auf 200 rt. jährlich bei 
20 wöchentlichen Unterrichtsstunden berechnet Die Unterlehrer 
wnrden tod der 8ehnl-Depntation der Begimrong, die Oberlebrer ron 
der Unterrichts-Sektion des Ministeriums ernannt. Das Schulgeld sollte 
erhöht werden, aber nur in Übereinstimmung mit der Stadtbehörde. 
Von seinem Ertrage flössen 600 rt. in die Schulkasse, 300 rt waren 
für Unterrichtsmittel, Bibliothek und nötigenfalls zur Verstärkung des 
Hnlfslehrerfonds bestimmt; der Überschufs über 900 rt. wurde an 
den Direktor und die fünf ordentlichen Lehrer gloichmürsig verteilt. 
Stieg die Gesamtsumme über 1200 rt., so floss die Hälfte zur Kasse, 
ein Viertel war für Bibliothek und Hülüslehrer zu verwenden, ein 
Viertel an die Lehrer sn Terteilen. Von den nen bewilligten 9000 rt. 
sollte bis Ostern nur das von Neiljahr laufende Gebalt des neuen 
Direktors bezahlt, das Übrige zur Herstellung der Gebäude ver- 
wendet werden, wo neben dem Direktor auch den drei Oberlehrern 
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freie WobniiDg zugedacht war. I>em ersten Oberlehrer worden 

auräerdeui die Gescbttfle des zweiten Inspektors, besonders die 
Kassenluhruiig, zugewiesen, wofiir er nach der ersten Bestimmung 
70 rt., dann die früher angesetzte Remuneration von 77 rt. erhielt. 
Wohl war nach dieser Ordnung das Gesamteinkommen deä eruteu 
Oberlehrere noch nicht so hoch, wie hente das des jüngsten, nnd auch 
für die damaligen Verhältnisse waren die Gehälter keineswegs 
reichlich bemessen; aber der leitende Gesichtspunkt war doch, dafn 
das Amt einen Mann und seine Familie ernähren und demgemäfa 
auch 8«ne Tolle Kraft in Ansprach nehmen sollte. Bs war der 
grOAte Fortschritt, der in dieser Einsicht am Kollegium überhaupt 
geschehen ist: an iStellc der Stundenlehrer, die oft ihr«; Thätigkeit 
an der Schule ala Nebonerwerl) aiiHahon und stets nach einer besseren 
Versorgung Umschau hielten, traten lierufslehrer. 

Friedrich Angnst Ootthold, dem man die Nenordnvng des rr. au«. 
Friedriche-Kollegiums anvertraute, war in Berlin am 2. Januar 1778 
geboren. In der wenig bemittelten und zahlreichen Familie wuchs 
der Knabe wohl unter harter Zucht, wenn ein Vergehen offenkundig 
wurde, sonst aber liemlich selbständig heran; erst nadi dem Tode 
des Vaters schickte ihn die Mutter um Pfingsten 1789 nach Z&lHchau 
ins Pädagogium, wo er bei eriuäfsigtor Pension 3 Jahre unterrichtet 
wurde. Trotzdem wurde der Mutter sein Unterhalt schwer, und 
Ostern 1792 rief sie ihn zurück, um ihn in Berlin die Handlung er- 
lernen za laasen. Aber in jedem freien AogeDblick griff der Lehrling 
wieder zu seinen Schnlbüchero; sein schwaches Auge liefs ihn die 
Münzen nicht schnell genug erkennen, sein pädiiprogischer Trieb ver- 
anlafste ihn zu ungebetenen Korrekturen bei Geschäftsbriefe u, und 
sein sittliches Gefühl trieb ihn dazu, einer dem Trank ergebenen 
Frau zum Schaden des Geschäfts Vorhaltungen zu machen. Man ent* 
schlofn sich doch, ihn studieren zu lafsen, und so trat er 1793 als 
Tertianer in das Gymnasium /utn Grauen Kloster ein. Trotz seines 
vorgerückten Alters blieb er freiwillig ein zweites Jahr in Sekunda, 
und gera wäre er ein drittes Jahr in Prima geblieben, wenn seine 
Verwandten ihn nicht zur Universität gedrängt hätten. Zum Lehrer- 
beruf entschlofsen, studierte er in Halle nach altem Brauch Theologie 
nnd Philologie. Allein die Theologie sagte ihm wenig zu; weder 
der freisinnige Nöfselt, noch der orthodoxe Knapp befriedigten ihn. 
Um so me& sclilols er sich an Wolf, dessen Vorlesungen er 
1798 — 1801 sämtlich hörte; aufserdem arbeitete er in seinem philo- 
logischen Seminar und begleitete ihn oft auf Spaziergangen, wo er 
noch unmittelbarere Anregungen empüng. Bald beschränkte er sich 
ansschUelslich auf das philologische Stadium; nicht einmal eine Vor^ 
lesung fiber Logik mochte er bis zum Ende hören. Nur heiterer 
Umgang mit gleichgesinnten Freunden, die namentlich am Freitag 
sich zu einem litterarischen Leseabend zusammenfanden, wurde neben 
der wissenschaftlichen Arbeit gepflegt. 

Der erste dieser Freunde war Friedrich Heinrich d. Hagen, 
der nachher in altdeutscher Sage und Diditnng sein Arbeitsfeld fand. 
Naoh Beendigung der Universittttsstudien unternahmen beide eine 
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halbjilirige Beiae durch DeatsdiUmd and die Sdiveis bis an den 

Lago maggiore. Sie reiBteil SB Fnfs und wirtscbaftoten sparsam, 
hielten aber doch auf ein gewifses standesgemäfses Auftreten und 
bemühtou sich namentlich durch volle Aufnahme von Eindrücken 
jeder Art du Uninnielnnen fllr Bfldimg imd Leben nntibar sn 
machen. In erster Linie suchten sie die persönliche Bekanntschaft 
bedeutender Männer, wobei sie sich durchaus nicht anf Vertreter des 
FacliH beschränkten; so fanden sie Zutritt bei Harlefs in Erlangen, 
bei Zumäteeg und Danneckor in Stuttgart, bei Tischbein in Kassel, 
bei Heyne in Göttingen, Für Ck>tihold, dar daniif ssin väterliches 
Erbe von 300 rt. verwendete^ bildete dieee Reise noch im Alter die 
liebste Erinnerung. 

Im Herbst 1801 ging es in Berlin an die Arbeit» wo er in 
Gedtkes Seminar f&r gelelvte Schulen eintrat und sngleich die Söhne 
seines Vettere, des Profeftor Zenker, nnteniehtete. Dabei erteilte 
er noch einzelnen Knaben aus vornehmen Pamilion Privatunterricht, 
so dem Prinzen Wilhelm von Oranien, dem späteren König der 
Vereinigten Niederlande. Daneben trieb er eifirig Musik, die er toh 
jeher liebte; hatte er doch einst in ZüUichan anf sein Frühstück vor» 
ziehtet, um dafür Klavierunterricht zu erhalten. Die Halleschen 
Freita^sver^ammlnngen wurden in Berlin fortgesetzt, und daneben 
betrieb Gottbuld uiit einzelnen Freunden das Studium der englischen, 
der italienisdien, der spanischen Litterator. Neben so vielseitiger 
geistiger Anregung wurde ihm die Arbeit am Grauen Kloster etwas 
öde. besonders seit er ala Subrektor hauptsächlich in den unteren 
Klassen zu unterrichten hatta So ging er Michaelia 1806 als Sub- 
rektor nach KGstrin, wo damals wie anderwMrts eine UmgeetaLtnng 
der Schule geplant war. Bald nadidem er die neue Arbeit begonnen, 
bracli das Unglück von Jena herein, und am 1. November wurde 
Küstrin den Franzosen übergeben. Gotthold kam in der dabei eiu- 
tretenden Verwirrang selbst m bedrängte Lage ; er meflBte einen Teil 
seiner Bibliothek verkaufen und au der Mädchenscliule geschieht» 
liehen Unterricht erteilen, um seinen Unterhalt zu bestreiten. Auch 
nach dem Kriege war ein Aufschwung der Küstriner Ijateinschule 
nicht zu erwarten, da die Regierung damab nach Königsberg i. d. 
Nenmark verlegt wnrde; Gotthold sdmte sieh fort nnd war über das 
Fehlachlagen seiner ei*sten Bemühungen recht verzagt. Doch Wolf 
hatte ihn an Humboldt empfohlen, und dieser stellte schon am 
14. Juli 1809 seine Berufung nach Königsberg in Aussicht. Am 
30. September beraitete Wolf ihn auf die Verttndemng vor, nnd bAld 
darauf verlangte Humboldt zunächst Vorschläge zur Beform der 
Küstriner Schule. Gotthold konnte nur ihre Umwandlung in eine 
Bürgerschule vorschlagen, die auch bald danach ausgelührt wurde. 
Im Desember reiste er dann nach Berlin, um Mi dem inswisehen 
dortbin zurückgekehrten Sektionschef vorzustellen und zugleich seinen 
alten Lehrer, der seit 1807 dort wohnte, zu besuchen. Wolf sprach 
damals die Summe seiner Pädagogik mit den Worten aus: „Habe 
Geist, uud wi£äo Geist zu wecken." 

Am 10. Februar 1810 verfügte dieünterrichts-Sektioii aoWald: 
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„Durch die Geistliche uud Schulen-Deputation der Ostpreuldischen 
BegieniDg wird Bw. etc. sehon der durch die Vielfachbeit der Ton 
Ibneii verwalteten Geschäfte horbeygeführte Beschlufa Sr. Majestät, 
Ihuen die Direction des Collegii Fridericiani abzuüehmen, bekannt 
gemacht sejm. Der neue Director dieser Anstalt, Herr Gotthold, ist 
jetat wahrecheinlich flchon in Königsberg eiugetroflTeni wird rieh einst- 
weilen mit allen Verhältnissen des ihm anvertrauten Instituts bekannt 
machen, wozu Ew. etc. wie die Section mit Vertrauen erwartet, ihm 
auf alle Weise beh&lflich seyn werden, und auf Ostern die Direction 
desselben ToUstindig ftbemenmen. Bis dahin iber erfordert es die 
Sache selbst, dafs von Seiten Ew. etc. nidlits im gansen Umfange der 
Anstalt, ohne seine Zu/.ieliung u. Zustimmung vorgenommen werde. 
I>ie Section des öÖeutl. Unterrichts, trägt Ew. etc. auf, nach dieser 
Festsetzung in der Direction der Anstalt, bis Sie dieselbe völlig ab- 
gebeSi sa verfahren, hat auch Hr. Gotthold hienaoh instniirt, n. hofft, dafe 
ein gutes Verhältnifs die kurze Zeit über von beiden Seiton werde 
erhalten werden." Gleichzeitig sprach sie gegen Gotthold die Er- 
wartung aus, „dals Sie auch von ihrer Seite Alles beitragen werden 
dn gntee YerhSltnifs in dieser Zwischenieit zwischen Ihnen, Herrn 
Wald und den Lehrern zu erhalten, da das Gegentheil nothweudig der 
Anstalt selbst nachtheilig seyn uiüfste." Die peinliche Zwischenzeit 
scheint ohne besondere Keibuugeu vorübergegangen zu sein, obwohl 
das Terhültnis zwisehen Vorgänger nnd NMhfolger nnmöglich frennd- 
lieh sein konnte und auch später stets gespannt geblieben ,,ist. Am 
3. April bat Wald um Abordnung eines Kommissars zur Übergabe, 
„indem ich mich gegen etwaige Ansprüche, in Zuknnft, möglichst zu 
decken wünsche." Der Regierungssekretär Brostowski wurde dazu 
bestellt und setzte bei der am 14. April erfolgenden Übergabe das 
Protokoll auf; die Anwesenden Wald, Gotthold und Lontz als 
Kassierer, beantragten gemeinsam, „dafs der seitherige Ober-inspoctor 
des Collegii Herr Consistorial Rath W^ald nunmehr wegen des Collegii 
gans ez nezn gelassen werde." Amdh seine Pensbn besogWaldnnr 
kurze Zeit aus der Kollegienkasse; bereits Tom 1. Juni wnrde sie auf 
den üniversitätsetat übertragen. 

Am 1. Mai sollte die neue Ordnung ins licbeu treten; doch es ui>m- 
fehlte damals noch Tollständig das LehrerkoUeginm. Man wollte 
nioht die alte Anstalt ausflicken, sondern eine neue schaffen, die 
ebenso wie einst das alte Friedricha-Kollegium der Provinz als Muster 
dienen sollte. Von den Lehrern der heruntergekommenen Schule 
wurde darum keiner ohne weiteres in die neuen Verhältnisse &ber- 
nommen. Mindenteus TerlAugte man von ihnen eine eingehende 
wisticnschaftliche Prüfung. Am 2r». Fe1>runr 1^10 wurden als sach- 
verbtundif!;er Heirat der Regierung in allen inneren Schulangeletren- 
heiteu Wissuubciiufiliube Deputaiioneu in Berlin, Breslau und Konigd- 
berg gebildet, nnd die Kttnigsbei^er Deputation worde alsbald auf- 
gefordert, für die Besetzung der ordentlichen Lehrerstellen VorschlAge 
zu machen. Doch im wesentlichen besorgte die Unterrichta-Sektion 
die ganze Arbeit. Man wünschte, gleichviel wober, die tüchtigsten 
Mioner ffir das Friedriohs'Kollegium zu gewinnen; die Verhandlnngen 
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kosteten aber Zeit, und so nralkte Ootthold am 1. Mai den ünler- 
richt mit 8 HülfslehrerD, zum teil dm alten L(>lir( i n der Anstalt, 

beginnen. Die Oberlelirerstellon waren zuerst GeBeuius in Heiügen- 
stadt, dorn iiacliher berühmten hebräischen Sprachforscher, Schwoigger 
in Baireuth und Jahn am Friedrichwerderschen Gymnasium in Berlin 
angedaoht; da OeeenioB ablehnte, wurde in die erste Oberlehreratelle 
Job Bun. Johann Samuel Rosonhcyn berufen. 1777 zu Billeroda in Thüringen 
ftoMDiMirn. Sohn ninos Dorfschullehrers geboren, hatte er in Naumburg die 
Schule besucht und, nachdem man ihn anfänglich zum Buchhandel 
beBtlmmt hatte,, in Leipzig studiert. Er kam dann als Hanalehier 
nach Ostprenfsen und wurde 1803 als Leiter eines geplanten neuen 
Gymnasiums in Neu-Ostpreufsen in Auasicht genommen. Da dessen 
Gründung aber nicht zu stände kam, ging er 1805 als Lehrer au die 
Kathedralschiüe in Harienverder. Dort eohrieb er 1809 einen 
„doppelten Kursus grammatischer Übungen cum Übersetzen ins 
Lateinische", wobei er dio Übungsstücke aus lateinischen Schrift- 
atellern nahm, was im Friedrichs-Kollegium wiederholentlich verlangt, 
aber nur selten erreicht war. Um Mitte Mai traf er in Königs- 
berg ein. 

Ft. K»ri Au Jahns Stelle wurde Fr. Karl Köpke berufen, dfr sclion 

an den oberen Klassen des Friedrichwerderschen (Tymna8iuras uuter- 
richtet hatte und darum die zweite Oberlehrerstelie erhielt. Er war 
1785 als Predigersohn in Medow bei Anklam geboren, hatte seine 
Bildung zuerst auf der lateinischen Schule in Anklam, dann im 
Grauen Kloster in Berlin erhalten, wo sein älterer Bruder Professor 
war, und seit 1804 in Halle unter Wolf studiert, dem er als Mitglied 
des philologisehen Seminars ond als Amanuensis der akademisehen 
Bibliothek nahe trat. Nach der Aoflösung der Halleschen Universi* 
tät durch die Franzosen kehrte er nach Berlin zurück, wurde Mit- 
glied des Seminars für höhere Schulen und 1808 Collaborator am 
Friedrichwerderschen Gymnasium, wo er neben philologischen Stunden 
den Geschichtsunterricht anf der ersten Klasse erteilte. Am 16. Juni 
1810 nach Königsberg bwafen, konnte m erst Michaelis sein neues 
Amt übernehmen. 

Chr. KritMir. Für die dritte Oberlehrersteiie brauchte man in erster Linie 
***** einen Mathematiker; da aber Schweigger nach lAngerem Bedenken 

ablehnte, käm man echliefslich auf den bisherigen ersten Lehrer des 
Kollegiums, der bereits den 01)erlehrertitel führte, Chri-stian Fried- 
rich Leutzj doch zeigte sich bei seiner Ernennung gerade, mit wie 
geringem Vertranen man allen Lehrern des alten Friedrichs-Eol» 
legiums gegenüberstand. In Stolp i. J. 1785 geboren, war Lcntz 
1802 nach Königsberir gekommen, war in der Altstadtischcn Schule 
zur Universität vorbereitet, hatte dann Theologie studiert und darauf 
zuerst an der Altstädtischen Schule, dann im Groebensohen 8tipen< 
dienhause und seit ÜBtern 1808 am Friedrichs-Kolleginm unterrichtet. 
Von Wald emiifohlen Ixiwarb er sich am 28. Januar 1810 bei der 
Ünterrichts-Sektion um eine Oberlolirerstello an dem neuen Gym- 
nasium. Diese wicd ihn am U. Februar au Gutlhuld uud die Schul* 
depntatioB und kündigte ihm sogleich an, daCs er sich einer Prfifang 



Digitized by Google 



— 206 — 



vor der WisseuBchaftlichen Deputation zu unterziehen habe. Wenn 
niebt am Friedricba-Kollegiam, könne er dann vielleicht an einer 

andern Königeberger Schule angestellt werden. Nach ihrer Mit- 
teilung an Gotthold am 3. März nahm sie ihn mir (Tir die zweite 
Unterlehrerstelle in Aussicht, mit der sie damals die Predigten in 
der Kirche zn verbinden dachte. Am S5. Februar richtete Lents sein 
Gesuch an die Schuldeputation und berief sich namentlich darauf, 
dafs or bei einer Probelektion iju (JriecliisclKMi und Lateinischen auch 
Humboldts Heifall gefunden hätte. Am "2. Miirz versprach di(! f^e- 
putation, bei ihren Anträgen auf ihn Rücksicht zu nehmen. Im April 
und Mai folgte eine aehr gründliche Prüfung vor der WiBsenacbaft- 
licben Depatation: am 21. und 25. April mündliche Prüfung in der 
Geschichte, im Lateinischen, in Philosojihie, Pädnfrogik, Mathematik, 
im Griechischen und in der Erdkunde, wobei Herbart besonders tief 
eindrang und die geringe Übung des Kandidaten in wissenschaftlichem 
Denken darlegte. Am 17. Mai folgt^^n Probelelttionen in Horas und 
Mathematik, am 18. Prüfung in der Physik, am 20. hatte er eine 
lateinische Abhandlung ühcr die Lektritc mUci Schriftsteller in den 
oberen Klassen zu schreiben. Die Prüfung zeigt, dafs man von jedem 
Lehrer in erster Linie eine gründliche pbilolo^eche Bildung Ter- 
langte, und die PrfifimgsreHiiUute waren in Philologie, Grachicbte nnd 
Erdkunde günstiger, als in den Lentz vornehmlich zugedachten 
Fächern. Als darum die Sektion am 2. Juni die Einsendung der 
Prüfungsakten forderte, berichtete die Schuldeputation am 17. Juni, 
Lents habe eine recht tQchtige Bildung nnd nicht geringes Lehrge- 
schick bewiesen und zeige lebhaftes Bestreben, die Lücken seiner 
Kenntnisse auHznfnilen ; für eine Lehrerstelle überhaupt sei er daher sehr 
zu emptehien, doch für die ihm zugedachte Oberlehrerstelle seien seine 
physikalischen Kenntnisse zu gering. Lents erfuhr davon wohl durch 
Gutthold und verliefs darum am 1. Juli das Kollegium. Doch in 
Berlin hielt man sich an das allgemeine Urteil, und so ernannte die 
UnterrichtH-Sckf ion am 8. Juli Lent/ zum dritten Oberlehrer; doch 
wurde die iJeputaiion beauftragt, ihn „zum grüfaten Fleifse iu seiner 
wisaenschaftticben nnd pädagogischen Ausbildung audi in Besiehung 
auf sein Bendimen gegen die Schüler, ausdrücklich anzuhalten"; für 
den naturwissenschafilichen Untt^^rricht auf den Oberklassen möge 
man einen aufserordentlichen Lehrer annehmen, womöglich eiuen Uni- 
▼ersitätsprofessor. Am 29. Juli wurde Lents die ^nennung mitge- 
teilt, und Anfang August übernahm er das neue Amt. 

Andere Schwierigkeiten bereitete die Besetzung der ersten Jok. wiib. 
Unterlehrerstelle, mit der nun da.s Predigtanit verbunden werden *''*'* 
sollte. Ks bewarb sich dai'um Johann Wilhelm Ebel, der in 
Psssenheim 1784 geboren, die Altstädtische Schule besucht und nadi 
deui theologischen Universitätsstudium 1804 die Kandidatenprüfung 
bestanden hatte. Er unterrichtete dann an der Altstädtischeu Schule, 
bis Graf Dohna-Schlodien ihn zu der Pfarre in Hermsdorf 
berief. Er wünschte sich jedoch bald nach Königsberg zurück, 
um SU weiterer Ausbildung bessere Gelegenheit su finden, und be- 
mühte sich schon 1809 um ein Schulamt. Am 10. April 1810 be- 
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warb er sich dann um die Stelle des Religionslelirers und Prodigers 
am Kollegium. Dann Icamen ihm BadAnkeii, als er erfahr, dafe es 
sich nur um eine Unterlehrerstelle mit 400 rt. Gehalt handle, und 
am ?7. Juni berichtete die Schuldeputation bereits, dafs sie seinen 
Köcktritt erwarte. Auf der andern Seite li.itte die Deputation ernste 
Bedenken gegen ihn, weil er der von SchouLerr verbreiteten achw&r- 
meriBchra Ansobaanng Ton der Identität des Offenbanrngsglaubeiu 
mit dem auf Sinneswahrnehmung beruhenden Wissen anhing, die 
schon viel Aufsehen und Anatofs erregt hatte. Ebel verbarg seine 
Gedanken so wenig, da£t) er zwei Schriften Schönberrs der Depu- 
tation einsandte nnd sieh ansdrnoklich lo den darin vorgetragenen 
Lehren bekannte. Die Schuldeputation wollte nicht unduldsam er- 
scheinen und heRcbied Ebel vor die Wissenschaftliche Deputation zur 
Prüfung, die am 25. August gehalten wurde. Man fand ihn besonders 
in der Kiiehen- nnd Profangescbichte Tontfiglieh bewandert nnd aneh 
im lateinischen Ausdruck geu))t, während die Kenntnis des Hebräi> 
scheu ihm fast völlig :il)ging. Am '2t. Septenilior folgte darauf seine 
BertifiiDg. Doch .uisdriicklicii wurde er darauf hingewiesen, dafs ein 
Teil des Publikums ihn mit Mifstrauen ansehe; er werde daher „so- 
wohl in seiner Lehre als auch in seinem Wandel, nnd namentlich in 
der Wahl seines Umgangs alles vermeiden müRsen, was jene un- 
günstige StininiuTig unterhalten könnte. Für das Wohl der unserer 
Aufhicht und Fürsorge anvertrauten Anstalt, ist es von der gröfsten 
Wichtigkeit, dafe die bei derselben ai^gcBtellten Lehror, and insonder- 
heit die, welchen der Unterricht über die widitigSten Angelegen- 
heiten des Menschen übergeben wird, das Vertrauen und die Achtung 
des edleren und gebildeteren Teils des Publikums nicht nur ver- 
dienen, sondern anoh besitssen." Es wird ihm daher eine sorgfaltige 
Beobachtung angekündigt, in der HoflTnnng, dafs die Behörde eich 
dab<M oft ihrer Wahl werde erfreuen können. Anfserdem wird ihm 
Vervollkommnung in der hebräischen Sprache zur i'flicht gemacht. 
Gotthold wurde angewiesen, nicht nur Ebels Unterricht, sondern 
aneh sein Privatlebm im Ange tn behalten. Da fibrigens ein ordi- 
nierter Geistlicher an die Kollegienkirche berufen wurde, verstand es 
sich von selbst, dafs er auch Konfirmanden nnterrichten, das Abend- 
mahl austeilen und sonstige Amtshandlungen in der Kollegienkirche 
vollxiehen durfte; die Einwohner des KoUeginms konnten darum als 
eine kleine SJlchengenicinde angesehen werden. 
■rMnunea- In der 7weit<'n Hälfte des Oktober traf Ebel in Königeberg ein, 

und Konsiätoriairat Krause erhielt den Auftrag, ihn in das neue Amt 
einzuführen. Da non die nen eingerichteten Lehrerstellen bis auf 
die letzte besetst nnd aneh die nötigsten Änderungen an den Ge- 
bäiulen ausgeführt waren, vereinigte man mit der Kinfiihrung des 
l'redigers die Eröffnungsfeier für die neu begründete Anstalt, die die 
Schuldeputation „als eine für die Geschichte des preufsischen Schul- 
wesens denkwürdige Itogebenheit" ansah. Am 28. November fand 
sich eine ansehnliche Versammlung in der Kollegienkirche zusammen. 
Krause predigte iiher die Worte der Bergpredigt „Ihr seid das Salz 
der Erde" (Matth. 5,13) und hob die Wichtigkeit der Religion für 
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den Gelehrten hervor. Die Erttflfnnngsrede hielt der Professor und oeibroein 
Regierangarat DelbrBck im Namen der Schuldepntation. Er betonte 

▼or allen Dingen die „Gründlichkeit des Unterrichts," die ,, nicht nur 
den Verstand bilde sondern auch unmittelbar hinwirke auf Veredelung 
der Gesinnungen.'^ Sokrates bezeichnet ihm „einen merkwürdigen 
und wobllliätigen Zeitwechsel in der Geschichte dee menschlichen 
Geschlechts," besonders weil (^r die Unterscheidung des Wahren und 
Falschen als Gewissenssaclui Itetraciiipte. Wertvoller noch als die 
durch den Unterricht erworbenen Kenntnisse sei ,,jene zärtliche Scheu 
vor dem Irrthum, jene innige Liebe zur Wahrheit," die für alle 
Lebensverbttltnisae und besondere für die sittlichen, l^lwe Anschan- 
ungen und bündige Folgerungen zum Bedürfuis mache. Es komme 
weniger darauf an, dafs der Geist viele Ideeen fasse, als dafs würdige 
Ideeen tief eindringen und zu voller Klarheit gelangen. „Die reinen, 
einfadien, wohlgeordneten Seelen stnd es, welche von jeher der 
Stolz nnd die Freude und der Trost des menschlichen Gfeschlechts 
gewesen." Der GfiRt df^r Gründlichkeit, hofft der Kedu«*r. wcrdf ^^ich 
von dieser Anstalt vcrl)i(*iten „nicht allein über diese Stadt und über 
dieses Land, sondern überall, wohin ihre Zöglinge ausgehen werden." 
Nadi einem knnen Blick anf die Yergangenheit dar ^hule rühmt er 
der Stadt Königsberg nach, dalh in ihr echte Religiosität stets grofsen, 
Schwärmerei und Unglaube nur geringen Anklang gefunden habe; 
er rühmt die Weisheit nnd Mafsigung der obersten Unterrichtsver- 
waitung. „Die Grundlage, woranf bey ans das Schnlwesna ruhen soll, 
ist Freyheit; Freyheit, die sich gegen jeden Zwang frecher Willkühr 
sträubt, um sich desto williger in das zu fügen, was gebieterische 
Nothwendigkeit oder überredendo Weisheit unverweigerlich fordert." 
Den zeitweise an der Austall unterrichtenden Hülfslehrem stellt er 
Herder als Master vor, darcb dessen Thätigkelt eine besondere Weibe 
auf dem Kollegium rahe. Die SchGler weist er anf die zahirmchen 
bedeutenden Männer unter ihren VorgUngern hin. besonders anf 
Kuhnken und Kant, und fordert sie zur Anstrengung aller Kräfte im 
Namen des Königs auf, der „die Verbessemng des Staats bey den 
Schalen anzufangen" befahl. „Unter den Lehranstalten, die er in 
dieser Rücksicht seiner AtifinerliKHinkeit wüi digtc, war das Friedrichs- 
collegium eine der (jrsten." Als Ziel aller Bemühungen der Jugend 
bezeichnet er, dafs sie fUfaig werde, dem Vaterlande in seiner unglück- 
liehen Lage so dienen, nnd da an eine Herstellung des Terlorenen 
in einem Menschenalter nicht zu denken sei, wenigstens das Gebliebene 
zn retten. „Der Lohn, der für eure Anstrengungen an!' «^ucli wartet, 
besteht darin: Man wird euch werth finden, mit Autopferung eurer 
besten Kräfte, und wenn es seyn mufs, selbst eures Lebens, dem 
Könige nnd dem Vaterland' ersprielhlidien Dienst zn leisten." Gotthold 
führte in seiner Erwiderung namentlich aus, dafs der T^ntenicht 
als ein Teil der Erziehung anzusehen sei. Ebels Einiuhrung nnd der 
Gesang „Herr Gott dich loben wir" beschlossen die Feier. Bereits 
am folgenden Tage ersachte die Schnldepatation ihren Kommissar, 
die Eröffnungsrede durch den Druck bekannt zu machen, und am 
28. Janoar 181 1 drückte das Unterrichts-Departement seine Befriedigang 
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Ober die ganze Feier und Delbrücks Rode und besonders seine Über* 
einstimmung mit dem Grundsatz aus, „dafs die Schulen nicht zugleich 
Brzi«^]uni;j^8- Anstalten, sondern nichts andtirs, alfl Erziehiings- Anstalten, 
die pchdii diircli oitHni wolil angelf^gten und gnlndlichen Unlerriclit 
auf die Kraltiguug und nittliche Veredlung des ganzen Meuscheu 
virken, Bein wollen/' 
Job. ootu. Die zweite Unterlehrerstelle wünschte Gotthold für den lS^8]irigen 
Bujatk. st^tjiogya Hernies offen zu halten, der seine Studien als Mediziner 
begonnen hatte, sich dann aber dem Lehrfach widmete und als Hülfs» 
lehrer den besonderen Bei&U des Direktors fand. Doch die Schnl- 
deputation hielt es nicht (&r zulässig, die Besetzung der Stelle ni 
verschieben, bis HernioB seine Studien beendet ]i;itfe; darum wurde 
ein früherer Lehrer des Kollegiums, Johann Gottlieb ßujack aus 
Wehlau, dafür in Aussicht genommen. Er war 1787 geboren, hatte 
die Schule des Königsberger Waisenhauses durchgemncht und war 
als Student der Tlieologie in Walds Seminar aufgenommen. Durch 
Kratskbeit eiue Zeit lan<^ zur Unterbrechung des Unterriciita genötigt, 
trat er Michaelis 1806 wieder als Lehrer am Friedrichs-Kollegium eiu. 
Im FVfihjabr 1809 wurde er probeweise als Prediger ans Waisenhaus 
berufen, doch schon im TTerbat verbot man ihm als einem Anhänger 
Schönherrs die Kanzel. Ostern 1810 trat er zum dritten Mal als 
Hülfklehrer beim Friedrichs-KoUegiuui eiu, doch hob Gotthold aus- 
drftcklich hervor, dafs er vom Religiönsnnterrieht ausgescMoesen tm. 
Am 16. April IHll bewarl> er sich um die noch offene Stelle, am 
27, wurde er der Wissenpcliaftlichen Deputation zur Prüfung präsen- 
tiert, und nachdem er diese bestanden, am 12. Juni ernannt und am 
4. Juli eingeführt. 

Doch war ee bereits klar geworden, dafs fBnf ordentliche Lehrer 
zur Sicherung eines regelmärsigen Unterrichtsganges nicht ausreichten, 
und bereits nm '23. September 1810 hatte das UntcrrichLri-Departe- 
meut die Einrichtung einer dritten Unteriehrcrstelle mit 300 rt. Ge- 
halt genehmigt Gotthold wünschte diese Stelle dem ihm befirenndeten 
Musikdirektor Schumacher zuzuwenden, der früher zeitweise den 
Kronprinzen in der Musik unterrichtet hatte und j<!tzt ohne sicheres 
Einkommen in Berlin lebte. Er sollte nach dem Wunsche des 
Direktors als Husik« nnd Schreiblebrer angestellt werden, da der 
hSn^e Wechsel der Lehrer bei diesem Unterricht besonders schäd* 
lieh schien. Allein das Departement lehnte die feste Anstellung 
eines lechniachen Lehrers ab und erhob selbst gegen Schumachers 
Bemfang als Hülfslehrer Bedenken, da Schrift und Ausdrucksweise 
seiner Eingabe ihn als Schreiblehrer wenig geeignet erscheinen 
liefsen. Trotzdem kam Schumacher Ostern 1811 nach Königsberg 
und übernahm den Gesang- und, da Gottliold keinen geeigneten 
Schreibmeister fand, auch den Öchreibunterrichtj duch erklärte die 
Schnldepntation am 86. Hai, daib sie sich selbst nach einem brauch- 
baren Schrei l)lehrer umsehen werde. Schumacher blieb unter diesen 
Umständen nicht lange beim Kollegium, und Gesang- und Schreib- 
saemMo. Unterricht wurden dann dem Kantor Saemann von der Altstädtischen 
Kirche Übertragen. Die dritte Dnteriehrerstelle wurde erst im 
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Sommer 1813 an Karl Friedrich Qrolp verliehen, der ein Jahr langK. r. onip. 
Lehrer in Harienwerder gewesen war. Die Yokation verpflichtete 
ihn ZQ 18 — 20 wOehoaiUehMi Lehrstanden in den alten Sprachen und 
in wenigstens einem anderen Fach bis Quarta hinauf. Nebeu 300 rt. 
Gehalt wurde aaoh ihm der TerfassuDgamälflige Scholgeldanteil sa- 
gesichert. 

Im Jatire 1812 veiliaiidelteii die Behörden Über die Lebiertiteli tim. 

und am 9. Jnni erklärte sich das Unterrichts-Departement damit ein- 
verstanden, dafs die ersten Lehrer an Gymnasien und Bürgerecbulen, 
falls sie es wünschten, die Titel Prorektori Konrektor und Öubrektor 
führten, die fibriflen als Sclinlkollegen bmeidmet wftrden. Die Be- 
zeichnung „ünterlehrer'' mflge man beseitigen. Das geschah denn 
auch im Friedrichs-Kollegium, und „Schulkollegen" traten dafür ein; 
nach der andern Titolator der Oberlehrer Boheint sich niemand ge- 
sehnt zu haben. 

Unterdes war man bemflht gewesen, der erneuerten Ajwftalt andh B^ iioh.. 

ihr Haus so würdig herzustellen, als die T^Tn^t.indo es gestatten ^^^ü ^ ' 
wollten. Schon im Februar 1810 wurde der Üaurat Müller beauf- 
tragt, die Gebäude zu untersuchen und Auschläge für ihre Herstelluug 
einznreiolien. Der proTisbrisehe Zustand vor der Obergabe mag die 
Einleittmg des Baus verzögert haben; am 30. März stellte Gotthold 
seine Forderungen auf: In seiner Wohnung verlangte er Abbruch 
dar Freitreppe und des darüber angel^ten Schatzdaches and an- 
stftndige Hemchtuug weuigstens dee mittleren Stocikwwks. In dem 
Bbnptgebäude war ein gro&es Auditorium ftr die tägliehen Andadk- 
ten, den Oesangunterricht und die Prüfungen anzulegen; 7 Klassen- 
zimmer sollten neu geweifst und mit neuen Thüren, Fenstern und 
Ofen ausgestattet werden; dazu sollten Familienwohuungen für 
zwei Lehrer eingerichtet werden. Für den dritten ObeiMirer, erklärte 
er damals gleich, biete das Haus keinen Raum, wenn man nicht die 
Peusiousanstalt aufgeben wolle, auf die er, da die Schule Erziehungs- 
anstalt sein sollte, grofses Gewicht legte. Am i. Alai legte der 
Baurat den nui toTi sber erst Anfang Juni kamen die Arbeiten 
recht in Gang, und der Herbst war weit vorgerückt, als sie ihr Ende 
erreichten. Der nördliche Flügel des Hauptgebäudes mit den Lehrer- 
wohuungeu wurde dabei neu aus^baat. Über die Einriohtong der 
Pension wurde erst im Herbst Butsobeidung getroffen, und daher 
▼erspradi man Lentz bei seiner Berufung eine Dienstwohnung und 
stellte sogar Ebel eine solche in Aussicht, falls sich der Raum dazu 
l^de. Da nun für beide kein Ranm vorhanden war, beantragte 
Lentz die Gewährung einer Mietsentschädigung, und Gk>tthold wie 
die Schuldeputation traten für ihn ein. In Berlin wurde sein Antrag 
zweimal abgelehnt; man hielt eine Pensionärstube, in der er nach 
alter Art wohnte, aus der er aber jeden Tag verwiesen werden 
konnte, für eine hinreichende Wohnung; erst im Herbst löll setzte 
er eine jibrliche Bntsohldigung von GO rt. duieh. Bbel konnte 
ahnliches nicht «rreiohen, da ihm die Wohnung nur bedingungsweise 
zugesagt war. 

Es lagen nun in dem Erdgeschofs des Hauptgebäudes nament- 

U 
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lieh die Wobnimg des Schuldieners und das grofse Auditorium, darüber 
die beiden Leimrwotitiiiiigeii, die Pensloiiliiiminery der Konfera»- 

räum und die Klassen, und zwar die Wohniimmer übenriegend an 

der Hofseite, die Klassen nach der Kollegiengaase hinaus, im ersten 
Stockwerk Prima und Sekunda, im zweiten Tertia und Quinta, dazu 
Quarta und die Bibliothek Aber der Kirdie, deren FIfigel in eilen 
Stockwerken mit dem Hauptgebftnde in Terlnildai^ stand. Das zweite 

Stockwerk des Direktorbanaes wurde Gotthold zum teil als Pensions- 
raum, zum teil zur Ergänzung der besondera nach der Lage der 
Räume immer sehr mangelhaften Wohnung zugestanden. 

In Berlin war man mit dem ganzen Ban wenig zufrieden, da 
die auf 2421 rt. vpranschlagt<?n Kosten die verfTigbaren Mittel um 
755 rt. tiberstiegen. Auf den Bericht der Schuldeputation vom 
20. Mai erging am 16. Juni 1810 die Verfugung: „Obgleich die 
Seetion mit der Geistliehen vnd Sohnl-Depotation wAneolit, dafa das 
CoUegium Fridericianum durch die neuen Reparaturen ein so an* 
ständiges Ansehen erhalten möge, dafs es der Bürgerschaft in 
Königsberg fnr die von ihr zu besorgenden Schulgebäude zum Master 
dienra kdnne," so mfisse doch der ganze Bau ans den Überschnssen 
der Anstaltskasse bestritten werden. Der AnscbLig könne vielleicht 
nocll an «ünigen Punkten frelindcrt werden, „wo die Rücksicht auf 
das Nothwendige, der Rücksicht auf Eleganz nachgesetzt ist.'* 
Namentlich das grofse Auditorium erschien neben der Kirche als 
fiberflOssig. Doeh als die Verfiigang nach Königsberg kam, war aa 
dem Plan nichts mehr zu ändern. Ks fehlte aber noch vieles, um 
das Kollegium in Stand zu setzen. Als im nächsten Jahre für die 
Herstellung der Pensionszimmer und einige andere Reparaturen 
wieder 1096 rt ausgegeben wurden, innerte das Unterrichts» 
Departement gegen die Schuldeputation seinen lebhaften „Unwillen", 
dafs sie die Anträge der Anstalt immer unterstütze. Die gleichfalls 
sehr wünschenswerte Verbesserung der Kirche mufste verschoben 
werden, obwohl Sehlofsbanmeister Schultz schon im Herbst 1811 
einen Anschlag dazu machte. Erst 1820 konnte der B.iu ausgoführt 
werden: die Kirche erhielt dabei einen Altar, und ein Teil dr-s Chors 
wurde weggebrochen; 1825 folgte eine Erweiterung der Kirchen- 
fenster, um mehr Licht hineinzuschaffeu. Ober der Kirche wurde 
damals aach das BibUotheksimmer nen elngeriebtet Im gaaira 
hatte Gotthold etwa 5100 rt. verbaut. 
pMiioB. Die Pension wurde bereits 1810 auf (lottbolds Vorschlag so 

geordnet, dals fortan nicht mehr die Anstalt als solche die Pensionäre 
Ikbemahm, sondern die im KoUeginm wohnenden veriieirateten Lehier 
und der Direktor. Diesem wurde das Obergeschofs seines Wohn- 
hauses, den Lehrern zusammen sieben Zimmer im Hauptgebäude zor 
Verfügung gestellt, und die hüchste Zahl der Pensionäre, die jeder 
der !foei anfiiehmen durfte, anf sehn festgesetzt. Die endgültige 
Verteilung der Zimmer gesch.ili am 26. Oktober 1810 in Gegenwart 
des Rogiemngsrats Hagen. Jeder der Drei übernahm die volle Ver- 
antwortung für seine Pensionäre und vereinbarte auch selbständig 
mit deren Eltern den Preis; nur waren für jeden Zögling nach dem 
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alten Satz des 18. Jahrhunderts 5 rt. jährlich als WohuuDgBmiete au die 
Kaese abnillbreii. Der Fortgang der neaea Ordnaog entsprach iriobt deo 

Erwartungen: statt der 30 Pensionäre, für die man die Bttnme be- 
rechnet hatte, stieg ihre Zahl bis 1815 nur auf 13, um dann schnell 
wieder abzunehmen. 181.5 waren es noch 5, nicht lang« danach 
hörte die Pension überhaupt auf. Gegen die Bestimmung zogen die 
Lehrer die Penmonssimmer sn Ihren Wohnmigea, Gotthold stellte in 
den ihm zugewiesenen seine Privatbibliothek auf, und in die 
Kasse flofs eine, nominelle Gebühr von 1 rt. 2.5 Sgr. Gotthold war 
sehr böse, als das Provinzial-SchulkoUegium am 20. Januar 1832 an- 
fragte, wie denn die 160 rt, anf die man einst gerechnet hatte, so 
weit herantergekommen wären, und die Behörde beeilte sich zu ver> 
fichorn, sie habe bei der Anfrage keineswegs beabatclitigt, den 
Lehrern Nachteile zu bereiten, wie sie denn aucli gleichzeitig die 
mietsfreie Überlassung der Pensiouszimmer an die Inhaber beim 
11 iniflterinai beantragte. 

Don dmaligen Reparaturen fiel ein altes Wahrzeichen deenMObMm» 
Kollegiums zum Opfer, das von Lysius erbaute Observatorium, dessen 
Beseitigung Amoldt bereits beantragt, dessen Abbrach später 1803 
das Oberschnlkollegiam genehmigt, Wald idier nieht aasgeil&hrt hatte, 
wnrde 1817 wirklich fortgeschafft, nachdem es fast 100 Jahre lang 
das Dach gekrönt hatte. Ein kleines Tünnchen, das der Haumeister 
an seine Stelle setzte, sah Gotthold als recht überflüssig an. 

Gegenüber den wesentlich gesteigerten Aufwendungen des Staats 8«bni<dd. 
für das Sehnlwesen erschien es billig, dafs aach die unmittelbar 
blteressierten, die Kitern der Schüler, etwas rar Bestreitung der ent- 
sprechend erhöhten Schulausgaben beitrugen. Gotthold hielt ein 
monatliches Schulgeld von 4 rt. in den oberen, 3 rt. in den unteren 
Klassen für angemessen; dann könne man jedem Vater, der sich un- 
▼ermOgend nenne, das Scbnigeld ermttfsigeii, wenn er sich eine 
gelegentliche Bekanntmaclnmg seines Namens wolle gefallen lassen. 
Doch der leitende (tedanke war damals die Schonung der herab- 
gekommenen Bürgerschaft, und so fiel die Neujahr 1811 in den 
Kdnigsberger Gymnasien gleichzeitig in Kraft tretende Brbtthnng des 
Schulgeldes recht mäfsig aus; in den beiden Oberklassen betrug es 
fortan 1 rt. 30 gr., in den übrigen 1 rt. monatlich; auch die in 
Berlin gewünschte vierteljährliche Vorauszahlung liel's man fallen und 
behielt die alte Monatszahlang bei. Als man 20 Jalire später an 
eine weitere BrhOhnng dachte, war Ckttthold dagegen, weil damit 
eine Gehaltserhöhung für ihn und die ältesten Oberlehrer in Zuaammen- 
bang gebracht wurde, und es geschah gegen seinen Wunsch, dafs das 
Provinzialscbulkollegium von Michaelis 1833 an das Schulgeld für alle 
Klassen ^eiehmäfsig auf IS rt. jährlich festsetste. 

Mit den gesteigerten Einnahmen konnte, besonders da die u^muuL 
Schülerzahl sich rasch vermehrte, schon IHl.'i der Vorschufs der Pro- 
vinzialschulkasse zurückgezahlt und später der Umbau der Kirche 
bestritten werden. Die Anstalt machte auch Ersparnisse und ver- 
mehrte ihr Kapital, das 1838 die Hfthe von 11635 rt erreichte, wosn 
1860 noch ein Legat der Frau Dr. Wiehe ftr die Kirche im Betrage 

U* 



Digitized by Google 



— 212 — 



von 1000 rt. kam. Daneben konnte man wenigstens etwas besser 
für Bibliothek und Lehrmittel sorgen, wozu nun 130 — löO rt. jährlich 
▼erwendet wurden. Der Bibliotlwk kamen aQ&erdeni viederholent- 
lich Geschenke des Ministeriums, der Lehrmittelsammlutig, besonders 
der physikalischen, Gaben ehemaliger Schüler zu Hülfe. Die Biblio- 
thek war bei der Übergabe am 14. April 1810 mit ihren 8C4 Bänden 
nicht im besten Zustande; 1814 werden nur 834 Bände aufgeHihrt, 
s bui.r 1832 dagegen 2018. Eine Schülerbibliothek, die Ootthold gleich im 
HWkubek Beginn seiner Schulleitung Itegrnndete, mufate durch Leselmiträge 
der Schüler erhalten werden und hatte darum nur schwachen Fort- 
gang. Geschenke der Buchhändler Nicolovius und Unzer und frei- 
wiUfge Beitiige mehrerer SchlUer bildeten den Orondttoek; vm den 
teilnehmenden Schülern wurde ein Eintrittsgeld von 60 Groschen und 
ein Monatsbeitrag von 8 gr. erhoben. 1818 hatte die Schülerbiblio- 
tbek über 200 Bände, 1822 etwa 300, 1830 nach dem ersten 
gedmekten Yeraeiehnis 389. Sie enthielt in erster Linie ^e Ebnpt- 
werke der deutschen klasBisehen Dichter, dann auch griechiselie 
und römische Schriftsteller, teils im Urtext, teils in Übersetzungen, 
mehrere historische Werke und Reisebeschreibungen, leider auch 
einige blofse Lehrbücher, wie Rosenheyns „grammatische Übungen.*^ 
Am wenigsten war für die Bedürfnisse der Kleinen gesorgt, denen 
sie kaum etwas anderes als Campe's ,,Kinderbibliotliek" zu bieten 
hatte. Schon 1818 klagte Gotthold über den langsamen Portgang, 
„hauptsächlich weil manchem Schüler das Lesen kein Bedürfnis ist, 
oder weil er sieh nieht dnrch nnsere besseren Schriftstoller bilden 
will, sondern, nur der verderblichen Romanleserei ergeben die öffent- 
lichen Leihbibliotheken der unsrigen vorzieht, welche zwar nützliche, 
ja nötbige Unterhaltung gewährt, aber nicht jene geschmacklose und 
geisttödtende Untezimltung unserer beliebten, d. h. faden, wenn nicht 
onsittlichen Romane nttd Schauspiele." Es lag wohl auch daran, da6 
die Bibliothek zu wenig auf Verständnis und Neigung der Schüler 
berechnet war, und dafs für das Geboteue nicht hinlänglich ihr In- 
teresse erregt wnrde. Vor Ostern 18M benutzten die Schülerbiblio- 
thek fiberhanpt 10 Schfiler: 1 Primaner, 1 Seknndaner, 4 Tertianer, 
1 Quartaner und 8 Sextaner. Doch hatte Goflhold die Genngthuung, 
dafs sein Gedanke immer mehr Anerkennung laud; am 11. September 
1824 ordnete das Konsistorium die Gründung von Schülerbibliotheken 
bei allen Gymnasien an, und 1825 verbot ein Hinisterialreekript den 
Leihbibliotheken die Ausgabe von Büchern an OymnaBiasten. 
oiiiwr- Die Armenschule war abgetrennt, aber eine Schule der Reichen 

ite^' ist darum das Friedrichs-Kollegium nie geworden, wenn es auch 
stets Schttler ans allen StSnden anf seinen Bänken vereinigt hat. 
Bei der Erhöhung des Schulgeldes wurde vorausgesetzt, dafs etwa 
der fünfte Teil der Schüler freien Unterricht geniefse. Die Zahl 
wurde zeitweise überschritten, später oft nicht ganz erreicht, doch 
blieb das Verhältnis ähnlich; 1851 hatte die Anstalt bei einer durch« 
BchnittUdien Jahresfrequenz von 176 Schülern 27 IVeischüler und 
Immunes. Von der Beobachtung ausgeliend, dafs unter den Wohl- 
habenden das Interesse für höhere Bildung oft recht gering sei, 
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während den LernßihigeD und -begierigen die Mittel dazu fehlten, 

erliefs Gotthold am 14. April 1814 eine öffentliche Aufforderung zur 
Unterstützung dürftiger Gymnasiaateu. Von vornherein interessierte 
sich dafür eine Reibe angoBoheuer Männer, voran der Kanzler 
8cluf<>tter und der Landhofbeister Auenwald, und so bfldete 
sich ein „Verein zur Unterstützung hülfsbedurftiger GymnaHiaaten der 
Provinz OBtprcufsen", der 181H nicht weniger als 15 Schüler des 
Friedrichs-Koilegiomg mit Stipendien bi« zur Höhe von 100 rt. unter- 
stützte. Dals ein solcher Aufschwung andauern werde, war von vorn- 
iierelii kanm ni erwarten; 18^ worden neeh 5 SebfUer des EoUeginniB 
vom Verein unterstützt, dann einige Jahre hindurch 2, die letzte 
Unterstützung wurde 18^0 gezalilt. Darum war es wichtig, dafs Gott- 
hold gleichzeitig für seine Anstalt einen Unterstützungsfonds zu 
Bammeln begann. Freiwillige Beiträge von Schillem nnd i&en Bltenif 
auch Bonst von einzelnen Freunden des £olIcgiuiiKs, eine monatliohe 
Kollekte in der Kirche und dt'r Ertrag von Musikauffühningen wurden 
zum kleineren Teil sofort ziii' AiiscliatTung von Schulbüchoni für un- 
bemittelte Schüler verwendet, zum gröfseren Teil aulgeHaiumelt, um 
anch nach dem Yerransehen des ersten Eifers Gntee wirken sa 
können. 1818 waren 750 rt. angelegt 1822 hatte das Kapital die 
doppelte Höhe erreicht, 1851 betrug es 4100 rt., und seitdem ist 
der Bestand nur unbedeutend erhöht; er beläuft sich heute auf 
18500 M. Schon in GoUholds Zeit wurde eine stattliche ZaU von 
Schülern mit freien Büchern bedacht; 1849 waren es 42. Ck>tthold 
wiiDSchte daneben auch Sti])endien auszuteilen; dazu kam 08 nioht| 
doch erhielten einzelne Schfiler Geld zur Bekleidung. 

Bei der inneren Neuordnung war zunächst die Grundfrage nach laswe 
der Einriehtang der Klassen sn entscheiden. Tielfadi hielt man die 
Fachklagsen, wie sie bis dahin ira Kollegium bestanden hatten, f&r 
die fortgeöchrittrno, dio CeneralklasHen, bei denen der Schüler in 
allen Lehrgegenataudeu derselben Klasse angehört, für eine veraltete 
Einrichtung, die in allen größeren Schulen, wo irgend sich hin- 
reichende Lehrkritfte beschaffen Helsen, abgestellt werden m&see. 
Diese Anschauung war 1810 im Konsißtorium und der Regiorungs- 
Schuldeputation vorherrschend. Allein dem lunnanistischon Bildungs- 
ideal entsprach sie nicht: wer nicht nur eine Summe von Kenntnissen 
in den Köpfen ansammeln, sondern den ganzen Menschen bilden 
wollte, mufste auch auf jeder Stufe den Unterricht nach dem geaamten 
geistigen Standpunkte des Schülers einzurichten streben. Darum stellte 
die Wissenschaftliche Deputation in ihrem Entwurf zu einem Unter- 
richtsplan für die Gymnasien die Forderung auf, dafs die Schüler in 
allen Lehrgi^nstiiictoa g^eiohseitig Tersetxt wihrden. Die Schal' 
doputation wollte darüber die Entscheidung noch offen halten, doch 
Gotthold baute gleich seinen liektionsplan für den Winter IS 10/11 
auf diesem Grundsatz auf. Erleichtert wurde die Änderung durch 
die Verfügung des UnterrichtS'Departements vom 20. Oktober 1810, 
dafe kein Schiller sich von einem Lehrgegenstande seiner Klasse 
ausschliefHcn dürfe; nur der Religionsunterricht machte für die An- 
gehörigen eines anderen Bekenntnisses eine Ausnahme. Lange noch 
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hatte Gotthold gegen die Neiguug mancher filtern sn kämpfen, ihren 
Söhnen das Griechische zu ersparen. 

Die fanf Klassen oder „Ordnungen" genügten für die ateigende 
Schülorzahl, die im Dezember 1812 auf 266 anwuchs, bald nicht 
mehr; HichaeliB 1811 wurde eine Mohste, du Jalur daniif eine 
siebente Ordnung eingerichtet; da aber seit 1818 die Frequenz be- 
sonders auf den unteren Klassen wieder abnahm, zog Gotthold Mi- 
chaelis ISlf), Tih er nur 210 Schüler hatte, die letzte Klasse wieder 
ein. lu der I'olge machte sich in den Mittelklassuu, besonders in 
Tertia, eine Stauung schwer flUdbar, nnd auch in Sekunda wurde 
die Zahl für einen gedeihlichen Unterricht zu grofs; das führte Mi- 
chaelis 1820 zur Teilung der Sekunda für den gesamten Sprach- 
unterricht, 1822 zu einer ähnlichen Teilung der Tertia. Die Ab« 
teilongen waren koordiniert nnd wurden daher mit j^a* nnd »a* be- 
seichnet; in Sekunda bestand die Teilnng nnr bis 1824, in Tertia 
bis 1840. 

T otfci Mw. Als notwendige Ergänzung des Gymnasiums betrachtete Gott- 
hold eine VozbereitnngsIdaMe. Sehon am 20. April 1811 wandte er 
tioh deshalb an die Sdinldopntation: Er habe bereits über 100 Schü- 
ler aufgenommen, darunter über 60 nach Quinta; ,,aber fast keiner 
war gehörig vorbereitet, und gleichwohl befand sich mancher 12 bis 
iSjahrige Knabe darunter, der drei bis vier Jahre eiue Elemuutar- 
sehide beenebt hatte." Die Elementarschulen konnten wegen ilimr 
anderg gearteten Ziele nicht als Vorschulen der Gynn aiiien dienen 
und gebildet^-? Eltern schickten ihre Söhne nicht dorthin. Nach An- 
lage einer Elcmeutarklasse könnten dagegen die Knaben „von ihren 
zarten Kindeijaiiren an bis zn ihrem Abgänge anf die UniTermtät 
nach einem festen Plane unterrichtet und gebildet'' werd«i. Die 
Lust des Lehrerpersonals würde wachsen, wenn es „nicht ein von 
andern (meistens nicht nach seinem Sinne) begonnenes Werk fort- 
Bellte, sondern es selber begönne, und gewisswmalken Tollendete.** 
Schon seine Überzeugung von der Notwendigkeit einer solchen Ein- 
richtung müfste ein Grund für die Bewilligung sein: „Zu einer Zeit, 
wo die Pädagogik in so grofser Gährung ist, und jeder sich selber 
für den Meister zu halten, alles andere aber, was von ihm abweicht 
zu verachten i^egt," sollte man einem eifrigen Pädagogen freie Bahn 
schaffen, zumal wenn sich der Werth oder ünwerth seiner Ideen so 
sicher und bald zeipt. als die« im gegenwärtigen Falle geschehen 
wurde, wo schon (^uiuu ausweisen müTste, ob die Ankömmlinge aus 
der Blementarklasse blolh meehanische Fertigkeiten mitbringen, oder 
ob ihnen das Nachdenken und Lust zu geistiger Thtttigkeit geweckt 
worden." Das Kollegium dürfte nur ein leeres Zimmer liefern; bei 
einer JTrequenz von 30 Knaben und einem Thaler monatlichem Schul- 
geld könnten swe! HftlfBlehrer — Ar 13 Stunden wOdhentlieh — 160 rt. 
jihrliehe Remuneration erhalten, und es blieben noch 60 rt. für 
andere Bedürfnisse des Unterrichts übrig. Am 29. April lehnte die 
Schuldeputation den Antrag ab; doch betonte Delbrück als Referent 
nur, dafs die gegenwärtigen Umstände, da die ordentlichen Lehrer- 
Stellen noch nicht alle besetst waren, eine Erweiterung der Anstalt 
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imausfuLrbar machten ; an aich sei die Schuldeputation der Eiurichluug 
niobt abgeneigt. 

Darauf gestützt wiederholte Gottbold seinen Antrag schon am 
6. Januar 1812; er hielt die Eleinentarklassc für dringender als die 
VollenduDg der übrigen Einrichtung. Den Unterricht sollten auch 
hier ttndinie Lehrer erteilen: „Der TorbereitoBde Unterricht eeohB- 
biB adi1|jShriger Knaben darf naturlich nicht mechaniüch betrieben, 
BOTidem nur wisBeDBcbaftlich gebildeten und talentvollen angehenden 
Tädagogen anvertraut werden." Eb rnüfsten Hülfslehrer sein, weil 
sie diesen Unterricht nicht Unger als ein bis swei Jahre za iliremHanpi- 
geschäft wGrden machen wollen. „Und da es so »ehr au tüchtigm 
Schulmännern fehlt, sollte es da nicht eine treflFliche Vorbereitung 
»ein, wenn angebende Püdagogen als Hülfslehrer Gelegenheit fUnden, 
unter Anleitung den Unterricht mehrerer Knaben von der ersten 
Bntwickelttng ihrer geistigen Kräfte bis in die oberen Klassen fort- 
ziwetzen?" In dem Bericht nach Berlin vom 26. Januar erhob Del- 
brück namentlich drei Bedenken: der A'orschlag verstofse gegen die 
eben eingelührte Trennung des elementaren von dem gelehrten Unter- 
rioht) die Ansdehnung der Anstalt werde dem Direktor die Ober^ 
sieht erschweren, und für den Änfangaanterricht seien Hülfslehrer 
nicht geeignet. Das Unterrichta-Departement hob bei dem ablehnen- 
den Bescheid wieder vornehmlich temporäre Gründe hervor: Qoti- 
holds Kostenanschlag sei lu nnsicher, aas Kollegium müsse sidi erst 
in die neue Yerfassung einleben nnd den Blraientarschulen mftsse 
man nach ihrer Ncnordiiung Zeit lassen, darzuthun, ob sie eine ge- 
n&gende Vorbildung für die Gymnasien geben könnten. 

Gotthold gab seinen Flau nicht so leicht auf. Im Programm 
▼on 1814 sprach er seinen Wunsch OffmÜich aus: Da Gymnasien, 
Bürgerdcbulen und Elementarschulen verschiedene Lehrzeit nud Bil- 
dungsziele hätten, müfate auch der Anfangsunterricht verschieden 
sein; „so wenig man der Feterskirche zu Rom und einem Dorfkirch- 
lein einerlei I^ndament gab, ebenso wenig darf, meines Braehtens, 
der Gymnasiast and der sogenannte Elementarschfiler einerlei Vor- 
bereitung erhalten. Und wenn nie es dürften, so würde es doch immer 
an Lehrern fehlen, die einen vollkommenen Elementarunterricht 
erteilm icOnnen nnd wollen." 1818 spraoh er die Holfoong ans, dafs 
noch dieses lange empfundene Bedftrfiiis bald werde befriedigt 
werden, und am 28. Dezember wandte er sich an daH Konpiatorium, 
dem inzwischen die Schulaufsicht übertragen war: Die Erwartung, 
dafs die Elementarschulen den Gymnasien gut vorbereitete Schüler 
übergeben würden, sei „dnrdiaus getäuscht worden. Sie brftohten 
von dort „manches Unnütze nnd Falsche" mit, während ihnen not- 
wendige Kenntnisse fehlten. ,,üoch das schlimmste ist, dafrf «ie schon 
alle Lust am Lernen verloren haben und za alt und stumpf ge- 
worden sind, am in einen guten Zug sn Itommen." Dinter, damals 
die einflafsreicbste Persönlichkeit in preufsischen Scbulangelegen- 
heiteu, hatte nur gegen de« Unterricht von Hülfslehrern an der Ele- 
mentarklaese ernste Bedenken^ am 28. Januar 1819 erklarte das 
Konsistorium, die Gründe der früheren Abkhnnng dauerten „theil- 
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weise" noch fort, und es trage daher Bedenkeu, Gotthold „zur An- 
legung einer oigciien ElementarklasHe beym Köo. Fridericianam üxa- 
drucklieb z\x autorisiren." Darauf bin uelbutändig vorzugehen, lag 
niobt in GotCholds Art; doch am 18. Win 182Sr stoDte er einen 
etwM modificierten Antrag: „Ein Hocbwürdiges Oonsistorium wolle 
das Fridericianum mit einer Vorbereitungaklasse für Söhne solcher 
£lteni, die ihren Kindern eine höhere Bildung geben kdunen und 
wollen, In Terbindung sezeu, so dalb diem Klame in der Nähe dee 
Oollegii angelegt werde und zunächst unter dem Direktor dieser An- 
stalt stehe." Aber auch diesmal hatte er keinen besseren Erfolg, 
und es half auch nichts, dafs er im uächsten Programm nochmals 
au8iührlicb seine Meinung darlegte. Nach mehr als 20 Jahren 
konnte Gotthold anoh hier seine (Manken dnrehdringen sehen, da 
am 22. Mai 1844 das Kultusministerium den Gymnasien die An- 
legung von Vorklassen empfahl; freilich meinte eB damals durch Zu- 
eammeuziehung verschiedener Abteilungen in den Gymnasialklasseu 
die Lehrer rar den Unterricht der Anftnger verföi^Mur so machen. 
Darauf einzugeben konnten weder Gotthold noch die Lehrer Neigung 
empfinden; dazu war Gotthold alt geworden, und der damalige Zustand 
des Kollegiums war zu derartigen Neuerungen kaum sehr ermutigend. 
MUdMr Y<ni der endehUohen Bedeutung des Unterrichts war Gotthold 
üiintDhi. dnrchdmngon. n^er Schulunterricht", achreiht or in seinem 
ersten Programm, „mnfs zugleich auch crzinhon. folglich dem Schüler 
nicht blos eine wissenschaftliche Bilduug geben wollen, sondern zu- 
gleich, 80 viel als möglich, sein Uurz und seine Sitten veredeln: 
dergestalt, dab diese Bttcksicht nicht gelegentlich während des 
Unterrichtes, sondern mit gröfster Sorgfalt schon hei Entwerfung des 
Lektionsplanog zu nehmen ist." Darum sollte der Unterricht die 
volle Arbeit des Geistes in Anspruch nehmen^ von blofs aufserlichem 
Lernen lasse sich keine monuisohe Wirkung erwarten, „weil das, 
was der Seele eine bestimmte, feste Bichtniq; geben soll, sie nicht 
auf Augenblicke berühren, sondern, soweit es möglich ist, ununter- 
brochen beschäftigen, in ihre innersten Tiefen dringen, und zugleich 
sie mit Tausend festen Banden umschlingen mub.'' Die Gewöhnung 
an ernste Gedankenarbeit schien ihm nicht nur geeignet, den 
Menschen sittlich zu heben, sondern hatte in seinen Augen an sich 
sittlichen Wert. Gotthold neigte stark zu der Anschauung griechischer 
Philosophen, wonach eine vorherrschende Deukthätigkeit das wichtigste 
Merkmal der sitUUdi hOchststehenden und darum bei idealer Gesell- 
schaftsordnung zum Herrschen bestimmten Menschenklasse war. Wo 
er niangelhaftes Denken beohachtotc, war <^r gleich geneigt, einen 
sittlichen Mangel zu sehen, und mit der Mittelmäi'sigkeit hat er sich 
nie befreunden kOnnen, hat sie audi nie recht su leiten Terstandeu. 
LAiiStaa. F&r die Einrichtung der Lehrpläne wollte die Unterrichts- 
Sektion allgemeine Grundsätze aufstellen und erforderte darüber die 
Gutachten der Wissenschaftlichen Deputationen. Der Plan der 
E<Hiigsberger Deputation, an dem er selbst mitgearbeitet hatte, er> 
schien Gotthold „so organisch gebildet", dafs er eine teilweise Bin- 
fikhrung f&r sehr gewagt hielt. Die Unterriohtsgegrastinde wann 
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Dsdi der damal» üblichen BezeicbuuDg in „Sprachen" und „Wiasen- 
Bchaffeen" geteilt, und die letzteren hatten, namentlich in den unteren 
KlassfMi, nach der Stundenzahl wie nach der Kraft, die sie in An- 
spruch nahmen, (hiö ÜLiergewiclit. Der Sprachcnunterricht sollte 
Bchou auf der Eleuieutaräiufe ao eiugerichtet werden, „dafs der Lehr- 
Ung neben dem Bacluteben auch den Geist nicht nnr der Sprache 
sondern aucli der Autoren auflasse, und den luhalt des Gelesenen 
sich aneigne." Manche LehrgegeuBtäude, wie Geographie, Mathematik, 
Naturlehre sollten nicht neben einander durch alle Klassen fortlaufen, 
sondern teils von Klasse zn Klasse, teils innerhalb einer Klasse Ton 
Jahr zu Jahr oder von Halbjahr zu Halbjahr mit einander wechseln. 
Die Versetzung sollte nur einmal jährlich Htattfhidoii. Der Plan ging 
als Material nach Berlin, und dort zog sich die Entscheidung noch 
lange hin. Am 9. Oktober 1810 bat Gotthold die Scbuldeputatiou 
nm Instruktion für den Winter- Lehrplan. Die Antwort vom 10. Ok* 
tober stellte ihm frei, den Plan der Wissenschaftlichen Deputation 
vorläufig einzuführen, doch wurden gerade die wesentlichen darin 
vorgeschlagenen Neuerungen ausgenommen. So entwarf Gottbold 
denn einen selbständigen Unterrichtsplan, der am 1 1. November ge- 
nehmigt wurde. Gotthold bezeichnete ihn als ein „Werk der Noth"; 
doch ist er die Grundlage; der folgenden Lehrverfassung des Kol- 
legiums geblieben. Die Unruhe der nächsten Jahre liefs einen allge- 
meinen Schnlplan nicht tn stände kommen. Anch das Priedricos- 
Kollegium nahm an der grofsen Bewegung teil, nnd am n. Mai 1813 
entliefs Rosenheyn in Vertretung des damals erkrankten Direktors in 
feierlicher Versammlang drei Hülfslehrer, fünf Abiturienten und drei- 
zehn andere Schiller, um in den Kampf hinauszuziehen. Drei von 
den Ausgezogenen, Anderson, Skronn und v. Knobloch kehrten nicht 
snrück. Unterdes war der von Humboldt und Süvern aufgestellte 
Scbulplan verKchicdcueii Gelehrten, darunter F. A. Wolf, zur Begut- 
achtung vorgelegt. Am 16. Januar 1814 beantragte Gottbold, die 
Sohnldepatation mOge das Ünterrichts-Departement um schleunige 
Bekanntmachung des angekündigten Planes ersuchen. Am 4. März 
erhielt er die Antwort, augenblicklich sei der Erlafs einer all<;e- 
meinen Instruktion uothunlicb; auch seien davon nicht tief ius Ein- 
selne gehende Bestimmungen an enrarten, die ihn an Yerbessernngen 
hindern könnten. „Vielmehr kann er, je mehr letztere mit allgemein 
pädagogiBchen Grundsätzen und dem Wesen der einzelnen Unterrichts- 
fächer übereinstimmen, desto gröfsere Übereinstimmung mit der be- 
absichtigten Instniktion erwarten." 

Bnt Ostern 1816 vnrde die in Berlin beschlossene Unterrichts- 
verfassung den Gymnasien mitgeteilt; aber sie wurde nicht bis in 
alle Einzelheiten als bindend dargestellt, und darum i^eschlofs man 
im Friedrichs-Kollegium nach mehreren Konferenzen, nur in zwei 
wichtigen Punkten die bisherige Ordnung danach abzuändern: der 
französische Unterricht und der encyklopädische Kursus fielen fort. 
Auch der am 24. Oktober 1837 von dem Ministerium erlassene 
Normalplau veraulafste wohl Änderungen in der Anordnung der 
Lektionen, wurde aber keineswegs boohstibliob befolgt. 
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Den gesamten Unterricht betrachtete Gotthold als ein darchaas 
eiDheitliches Werk, and sehr sympathisch war ihm ddier die damals 
von E. G. Graff, dem Dc^putiertcn der Regierung zu Marien werder 
bei der Elementarunterrichts-Kommisaion in Königsberg ausgeführte 
Idee, jeder Lehrer solle dun gesamten Unterricht der ihm anver- 
trantoD Klasse TOm ersten An&oge bis inr Unlversitit aUeüi be- 
sorgen. Wenigstens (Ar den sprachlichen Unterricht eine solcbe 
Ordnung durchfuhren zu können, and am die Unterweisung in 
verschiedenen Sprachen za concentriereui dachte er an ein deutseh- 
latoinisoh-griediiMlies WOrtorbneh, das sogleich durah Anfiialiine der 
wichtigeren Namen dem antiquarischen, durch Synonyme und Eon- 
struktiousangabeii dem grammatiachen Unterricht dienen und auch 
die bekanntesten Sprichwörter enthalten sollte. Die Sprachlehre 
sollte auch das Französische umfassen und nach einer einheitlichen 
Disposition die gemeinsamen Grundsätze voranstellen und bei jedem 
Abschnitt die besonderen Regeln einer jeden Sprache folgen lassen. 
Doch solche Pläne entfernten sich weit von der Wirklichkeit, und 
zu ihrer Verwirklichung ist kaum ein ernster Versuch gemacht worden. 
In der Regelung des ünterrichts war Gotthold ungleich mehr dnroh 
die Aufsichtsbehörden und durch die anderen Lehrer der Anstalt be- 
schränkt, als seine Vorganger. Da jetzt von dein Lelirer eine un- 

fleich grölsere Vertiefung in seineu Gegenstand gefordert wurde, so 
onnto die Ausbildung des FkoUehrersystems nicht gebindert werden, 
und in der Regel haftete der Lehrer mit seinem Unterricht auch an 
der bestimmten Klassenatufe, bis in dem Personal eine Änderung 
eintrat. Nur in beschränktem Mafsu konnten die seit 1B22 be- 
stehenden Rlassenordinarien der damit wieder eindringenden Zer- 
splitterung entgegenwirken. 

Als P'inlcitung zum Sprachunterricht diente zuerst der von der 
WiHsonscbaftlichon Deputation vorgeschlagene „analytische" ün- 



keit hatte. „Er besteht," sagt Gottbold, „in einer praktisohen Bnt- 
wickelnng, Bedchtignng, nöthigen Erweiterung und Verbindung solcher 
Begrifle und Kenntnisse, die der Knabe durch das tägliche Leben 

S)wounen hat, und die daher in jeder Hinsicht ungenügend sind, 
ieser ünterricht erstreckt sich nicht nur fiber einen grofsen Theü 
(Ic^ Gebietes der Natur und der Künste, sondern auch über einen 
Tbeil der Philosophie, besonders der praktischen." Wegen dieses 
Unterrichts, dem drei bis vier Stunden wöchentlich in der Unterstufe 
zugewiesen waren, wünschte Gotthold dem Studiosus Hermes eine 
ordentliche Lebrerstelle offen zu halten. Da er aber seinen Woosoh 
nicht durchsetzm konnte, gab er ibn auf, da keiner der anderen 
jungen Lehrer ilnn der Aufgabe gewachsen schien, und legte die 
Stunden den deutschen zu. Denkübungen bildeten die erste Arbeil: 
die Schüler sollten Merkmale verschiedener Gegenstände, weiter ver- 
schiedene Arten einer Gattung angeben, gelänfige Begriffe erklären, 
unters-clieiden, einteilen, Prädikate zu gegebenen Subjekten suchen 
und umgekehrt. Die Aufgabe war eine „wohlgeleitete, selbstthätige 
Analysirung nnd Berichtigung der gesammten rohen Enahmngsnmsse 




terricht, der mit den früheren 
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der Anfänger." Daun wurden durcli zweckmäfsig vorgetragene Ei^ 
Zählongen die Begriffe von Periode und Satz, danach die Bedeutung 
der einzelnen Satzteile entwickelt. „Die Zweckniäfsiiüjkeit der hier 
vorgeschlagenen Methode," sagt Gottbold 1821, „hat sich auch durch 
mehrjährige Anwendung bewihrt;" vendhiedeDe Sohnlmamier hätten 
von einem Heft, das er für diesen Voranterrioht ansgearbeitet, Ab- 
schrift genommen. 

An diese allgemeinen Vorübungen schlofs sieb der lateinische Latetn. 
Spraohnnterricht, der mit Erlernung etlicher Vokabeln und der glcich- 
lei^gen Ein&bung der deutschen und lateinischen Formenlehre be- 
gann. Im Gegensatz zu den unaufliörlichen Deklinier- und Konjugier- 
Übungen der früheren Zeit verlangte Gotthold, „dafs in den unteren 
Klassen das Dekliniren und Konjugiren auf das allernoth wendigste 
bescdbrinkt, dafür aber.on gröberes Pensum in jeder Stunde geleseOf 
und besonders viel mit dm Knaben Lateinisch gesprochen werdo.'^ 
Möglichst früli sollte man zum Satz fortschreiten und iu Quinta neben 
Vollendung der Formenlehre und der Einübung der auftälligstuu la- 
teiniscben Satzformon das Lesebuch ziemlich durcharbeiten. Dabei 
gab Ootthold in seinem ersten Loktionsplan der ünterstufe nur vier 
Lateinstunden, die dann wesentlich nach dein Verlangen der Aufsichts- 
behörde auf sechs, auf sieben und l^'AP) in Sexta auf acht, in Quinta 
auf neun vermehrt wurden. In C^uarta spielte bei sechs, spater sieben 
wtfohentlichen Stunden mündliche und sduiftUche Übersetsnng ins 
Lateinische zur Einübung der Synta.x eine gröfsere Rolle ; es be- 
gannen die wöchentlichen Exercitien und monatlichen Proboarbeiten. 
Der Hauptselniftsteller war Eutrop, neben dem Fhaedrus und nur 
vorübergehend Cornelius Nepos gelesen wurde. Es begann auch das 
i^wendiglemen in Prosa und Von, und in spSlerer Zeit kehrten 
die alten „Loci memoriales" wieder. In Tertia sollten Grammatik 
und schriftliche Übungen in höherem Grade betont werden. Doch 
wurden von den neun Stunden sechs auf die Lektüre verwandt, und 
auch die Sfrilter zugefügte sehnte kam ihr su gute. Neben Chrid 
stand als Fkusaiker zuerst Curtius, dann Caesar. Das gewöhnliche 
Jahresmafs waren, da bei der ,,Btatari8chen" Lektüre auch schrift- 
liche Übersetzung gefordert wurde, 1 7^ — 2 Bücher der MetaniorphoHeii 
und drei Biioher Caesar- doch ia« Merleker auch einmal in zwei 
Jahren den ganzen gallischen und d«i Bürgerkrieg nnd Lehn in 
derselben Zeit sieben Bücher Odd. Vielem wurde gelernt, einmal 
360 Verse in einem Jahre. In Sekunda i)egann neben Vorgils 
Aeueis und Livius, die in der Klasse gelesen wurden, die Frivat- 
lektfire aus Sallnst, Ovids Fasti, Vergfls Bucolica, gelegentlich auch 
Tibull oder Terenz, dazu die freien Ausarbeitungen, die anfangs alle 
drei Wochen, später namentlich als Ferienarbeiten aufgegeben wurden. 
In Frima herrschten durchaus Horaz und Cicero, neben denen ein- 
zelnes von Tereuz, Stücke aus Livius, einige Elegieen TibuUs u. s. w. 
korsorisch oder priTatim geles«i wurden. ' 

Anfangs fGinrte Gotthold in Frima einen Kursus philologischer 
Encyklopädie ein, in dem griechische und römische Altertümer, 
Litteratorgeschicbte und Mjfthologie systematisch bebandelt wurden. 
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Er empfand ps schmerzlich, dafs diese Stunden der Schul verfassuBg 
von 1816 zum Opfer fu'leu. Gelegentliche Erwähnuiifr solcher Dinge 
bei der Lektüre könne, so meinte er, die sjrstemaUäclie ZusammeD« 
fasBOiig nicht ersetsen und nehme Tiellfllcht noch mehr Zeit in An- 
Bpmch. Auch die lateinische SprachkenDtnis könne dabei gefordert 
werden, wenn die Sachen lateinisch vorgetragen und dabei Sprech- 
und Schreibübuu|xen vorgenouimeu würden. In dieser Weise, als 
Anhang zu den Lateinäbuudeu, führte er den encyklopädiächeu Kursus 
nach bald wieder ein. 

Besonders in Gottholds erster Zeit meinte man oben, dafs im 
Kollegium auf das Lateinische nicht genug Gewicht gelegt würde. 
Bei dem Frühjabrsexameu 1815 fand die tichuldeputation die lieistun- 
gen im LateiniMhen denen in andermi Fächern nicht gleichwertig 
nnd verlangte am 11. Juli Bericht. Nach drei Konferenzen ani* 
wertete Gotthold am 4. September, die Lehrer wären nicht der Mei- 
nung, dals sie im Lateinischen weniger als in anderen Unterrichts- 
gegenständen leisteten; nur möge man bedenken, dafs wegen des 
berorstehenden Feldzuges manche ihre Schulaeit abgekürzt hätten, 
waB sicii heim Lr\teinychreiben besonders fühlbar mache. Trotzdem 
sei eine Vermehrung der Lateinstunden beschlossen. Danach bürgten 
Männer wie Lachmauu, Jacob, Lehrs au sich für einen tüchtigen 
lateinischen Unterricht 
Ortwbiwih. Gottholds persönliches Intere?Bn gehörte weit mehr dem Grie- 

chischen, wofür er iu Quarta 4, spater 5, in Tertia 5, später 6, in 
Sekunda 7, später 6, in Prima anfangs 8 Stunden ansetzte, die er 
aber später auf 7, dann anf 6 herabietien mnlkte^ Den Anfangs- 
unterricht erteilte seit 1818 Lentz, anf Frima unterrichtete meistens 
Gdtthold selbst. Möglichst bald begann man in Quarta mit kleinen 
Übersetzungen ins Griechische, zuerst mündlich, dann an der Wand- 
tafel. Das Hauptbuch war Jacobs' Blementarbuch, wobei zuerst die 
grammatische Analyse betont, gegen Ende des Kursus anch bereits 
kursorische Lektüre versucht wurde. Einige Denkverse und Fabeln 
waren zu lernen. In Tertia blieb man in der ersten Zeit noch bei 
Jacobs; später ging man zu griechischen Schriftstellern über, 
unter denen gegenfiber Lncian und Apollodor schliefslich seit 1841 
Xenophons Anabasis die .Mleinherrscliaft gewann. In Sekunda folgte 
Homer, wobei zwiRclicn lliaa und Odyssee kein grundsät/.licher UnUrr- 
schied gemacht wurde: in der ersten Zeit begann man mit der Ilias; 
1818—1887 mit der Odyssee; 1837—1845 las Lehrs mit den Sekun- 
danern unbekümmert am den Wechsel der OcDerationen fortlaufend 
Ilias I — XV, 80 dafs jeder einzelne Schüler etwa 4 Gesänge in der 
Schule kennen lernte. Der vorherrschende Prosaiker war Flutarch, 
neben dem zeitweise Herodiau, Xenophons Cyropädie und ganz 
Torfibergehend Herodot auftreten. Fftr die nimanor war der 
Hauptdichter Euripides, neben dem Homers Tlias durchaus in den 
Hintergrund trat; von Sophokles wurde nur hin und wieder ein 
Stück gelesen. Gotthold sagt, er habe den Euripides aus zufälliges 
ökonomischen Gründen ▼orgezogen; auffalleuder ist, dalh er in der 
Lektfire des Homer nioht grOls«re YoUstilndigkeit erstrebte, obwohl 
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er ihn als „die Grundlage aller AlterÜiumstudieu'' ansah. Unter den 
FnNHdkenk weebmltan Demosthenee und Plato ab, von deneii mOgHohst 
viel gelesen werde; am Ende griff man zuweilen zu einer Übersetzung, 
am ein nng^efangenes Werk zu vollenden. Die griechischen Stunden 
in Prima betrachtete Gotthold vielleicht als den wichtigsten Teil des 
Gymnasialnntemohts; 1811 — 18S4 trat er damit alljtthrlieh und auch 
spiter oft beim öffentlichen Examen auf. 

Kaum geringere Bedeutung wurde dem deutschen Unterricht DMrtMh. 
beigelegt, der anfangs bis Quinta hinauf 7 — 8 Stunden woclientiich, 
in den höhereu Klassen wenigstens 3 in Anspruch nahm; als er 
epäter einseedirinkt irerden moIMe, hatte doch Sexta 6, Quinta 5, 
Qowta üBd Sekanda 3, Tertia nnd FHma 2 deutsche Stunden. Auf 
den unteren Klassen nahm die grammatische Übung einen bedeuten- 
den Baum ein, womit man Orthographie und Interpunktion vereinigte. 
Neben dem Küiderfreund wurde die Bibel gelesen, die in Quinta eine 
Zeit lang das einsige deutsche Lesebuch war. Wiedererzählen des 
Gelcpenen oder auch andere Erzählungen wurden früh geübt, und 
schon die Quintaner liefs man anfangs vorgeleHene Erzählungen 
sdiriftlich wiedergeben, dann auch frei erfundene Erzählungen nach 
einem gegebenen l%ema niederschreiben oder bekannte Q^enstftnde 
beschreiben, und Erzählungen eigener Erlebnisse, wie Beschreibungen 
nach eigener Anschauung herrschen auch in den Quartaner-Aufsätzen 
vor. In Sekunda und Frima wurde ein systematischer Unterricht in 
Poetik, Rhetorik und Litteraturgeschichte erteilt, durch Musterstellen 
aas denteohen Scbriftstellem, oft anch Übersetzungen fremder, wie 
italienischer, spanischer, auch orientalischer Dichter erläutert. In 
der Lektüre überwogen kritische Schriften; nur selten las man eine 
grofsere Dichtung in der Klasse. Gotthold wünschte die Schüler auch 
in die Utero dentsche Idtteratnr einzuführen nnd erbat im Sommer 
1815 von Delbrück die Ermächtigung zur Lektüre des Nibelungen* 
liedes in der Ursprache. Doch die Schuldeputation fand in ihrer 
Antwort vom .^0. August die Einführung eines neuen Unterrichts- 
zweiges bedenklich: „Bey dem Schulunterricht kömmt es unseres 
Brachtens nicht darauf an, den Lehrlingen von möglichst vielen 
wissenswerthen Dingen einen Yorschmack zu geben, sondern darauf 
mit einigen ihren Geist so zu nähren und zu stärken, dafs sie Kraft 
gewinnen dereinst mit Erfolg durch eigene Anstrengung die €k$gen- 
stände der Kvnst vnd Wissenschaft la eileraen tmd m bdiandeln, 
zu denen innerer oder äufs ier Beruf sie hinftihrt. Zerstreuung der 
jugendlichen Seele unter vielerley Gegenstände achwächt jene Kraft." 
Zwanzig Jahre später kam Gotthold auf den früheren Wunsch zurück, 
und seit 1838 wurde mehrfach ein groläer Teil des Nibelungenliedes 
nach Laehmanns Ansgabe gelesen. 

Gottholds eigenstes Arbeltofeld war die dentsche Metrik, itaMk. 
mit der die Mehrzahl seiner Programm-Abhandlungen sich bc^^chäftigt. 
£k fehlt darin nicht an einer Reihe scharfsinniger Beobachtungen, 
die eine sorgsame Vertiefung in die Eigentümlichkeiten der dentsdien 
Sprache und namentlich ein feines, durch musikalische Übung ge» 
stdgertes Taktgef&hl beweisen; allem die Erkenntnis der gmndsätsp 
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liehen VerächiedenbeiL deutschen, romaniächen und griechischen Vers- 
bam aehraekte Uid doch nicht too den Yenaeh ab, dnreb AnpamoDg 

der fremden Mafse der deutschen Verskunat gröfsere Mannigfaltigkeit 
und dabei doch festere Ordnung zu verleihen. Der Versuch konnte 
nicht wohl glücken; die Regeln waren vielfach willkiirlich, und der 
danaf erbaute Sobalnnterriebt fiiftte tod Tonibereiii ein verfehltes 
Ziel ins Auge. Smn Zweck war, „den wenigen dichterischen Köpfen 
zur Ausbildung einer so seltenen Anlage behülflich zu at^iii, die 
grölaere Zahl der jungen Leute aber dahin za bringeu, dafs sie 
Dichterwerke gehöri«): verstehe, empfinde nnd vortrage." Als Lehr> 
bncb diente sein „Bephästion" oder „Anfangsgründe der deutschen 
Verskunst", die IMiM) als Programm -Abhandlung g«'dnickt und dann 
besonders lierauagogcbcn wiird«Mi. Dio Li'lirer der lateiiii-'clieu, grie- 
chischen und deotscheu Sprache sollten bei der metrischeu Ausbildung 
der Schfilermsaninienwirken. Das Idtteinisehe mnfete von Tomherein 
genau nach der Quantität gesprochen werden, und in Sexta wurden 
darum durchweg, in Quinta bei neuen Wörtern die Qnantitiltszeichen 
beigefügt; Lachmaun erwies diese Wohlthat gelegentlich einem not- 
leidenden Lehrer, der sieh in die nene Ordnung nicht finden konnte. 
Anf klare und dialektfreie Aoaqnrache wurde beim Lesen und noch 
mehr Ihm den durch alle Klassen gehenden Deklamier- und Vortrags- 
übungen das gröfste Gewicht gelegt. Im deutschen grammatischen 
Unterricht mufsten die Quintaner vor allem Stamm-, Vor- und Nach- 
silben nnd die Bestandteile cnsammengesetster Wdrter nach ihrem 
Tonwert erkennen und unterscheiden lernen, worauf in Quarta die 
Hauptregeln deutscher Bftontmp; rolfj;Um. Darauf wurden schriftlich 
einzelne Worte, danach ganze Siil/.e skandiert, nach einem gegebenen 
metrischen Schema Worte geeetst, nnd in Tertia begann der eigent* 
liehe metrische Unterricht mit der Lehre von den Versfüfsen, dann 
den Versarten, endlich den Strophen. In den praktisclien Übungen 
herrschten in Tertia einfache jambische und trochäische Verse vor, 
in Sekunda Hexameter nnd Distichon, in Prima schritt man anoh sn 
antiken lyrischen Strophen und zu südearopäischen Strophenformen 
vor. Jeder Schüler der drei oberen Klassen hatte monatlieh «ine 
metrische Arbeit in deutscher, lateinischer oder, was besonders gern 
gesehen wnrde, in griechischer Sprache n liefern, als deren Normal* 
mafs 20 Verse an gelten pflegten. Die Aufgabe bestuid meist in 
metrischen Obersetsnngen oder metrischer Bearbeitung von F'abeln 
oder andern kleinen Erzählungen, wozu in fremder Sprache einige 
poetische Ausdrücke angegeben wurden ; die Ueratellung gestörter 
griechischer oder lateiniraher Verse ging nebenher. 

Der gesamte deutsche Unterricht zeigt ein Übergewicht der 
Form über den Inhalt. Während Gotthold durch seine Versubungen 
das Verständnis der Dichtungen zu fördern meinte, mafste vielmehr 
das häufige Aufweisen von Formfohlem gerade bei nnsem grOfetes 
Dichtem die Aufmerksamkeit der Schiller von dem eigentlichen poeti* 
sehen Gehalt nblcnlcon, und diepns sowie später da? Vdrherrachen 
der systematischen Poetik und der ästhetischen Lektüre künnte leicht 
m einer frfUireifen, dünkelhaften Kritik verleiten. Für die Uebandlung 
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deutscher DichtuDe war es bezeichneud, dafä zu deu Deklamierubungen 
■ofangs aondilieuUöb und bis Tertia hinauf überwiegend progaiache 

Stücke gewählt wurden; die Dichtet Händigten zu oft gegen die 
metrischen Gesetze d«!8 Direktors. Auch auf den oberen Klassen liefs 
man im Deatschen wie in den alten Sprachen vielfach prosaische 
Stellen mswendig lernen und vortragen. Mit die beste Seite des 
deatschra Unterriciits war es, dafs er vielfältige Anregung za eigener 
Lektüre gab, und die Leseberichte der Abiturienten zeigen, dafs 
diese Anregungen wenigstens bei vielen «nnen ^iiten Boden fanden. 

Fand schon in dem deutschen Unterricht der Gedanke mehr Pbuo«M>pbte. 
Nalirong, als Phantasie nnd Bmpfindnng, so wurde von der Oberstufe 
noch aufserdem eine systematische Schulung des Denkens, eine Ein- 
leitung in die Philosophie erwartet. In dem encyklopädischen Kursus 
der ersten Jahre bildete die Logik einen Öemester-Abscliuitt und 
horte 1816 mit ihm anf. Als das Konsistorinm dann am 28. Ok* 
tober 1'^2r> für Prima einen Unterricht in Logik und Psyoholo{^e 
anordnete, begann Ostern 1820 wieder die logische Unterweisung im 
Anschlufs an Plate, und damit wechselten dann in Halbjahrkursen 
empirische Psychologie und allgemeine Einleitung in die Philosophie 
nach Herbart und Qeschiciite der alten Philosophie. 

Auf den fi rin7(5siHchen Unterricht legte Gotthold mehr Ge- FnqMttocb. 
wicht, als die öfl'entliche Meinung und die mafsgebenden Behörden 
in der ersten Zeit nach deu Freiheitskriegen. Eine neuere Sprache 
schien ihm mr Bildung notwendig. Nach rein menschlicher WQr> 
digung nnd dem Werte der Litteratur stellte er freilich das Italienische 
in erste Linie, dann folgte für ihn die spani^^ehe, weiter die englische 
und zuletzt die französische Sprache; aber nach der Gemeinnützigkeit 
fand er doch das FraniOeisohe obenan stehend. „Dasn kommt noch, 
dafs der Deutsche von dem, was uuserer Littcratar abgeht, vieles aus 
dem Französischen lernen kann: Ordnung, Angemessenheit, Fafslich- 
keit, Praecision, Leichtigkeit, Sauberkeit, Wohlklang — Tugenden, 
welche der Italiänisohen, Spanischen nnd Englischen Litteratnr nur 
znmtheil eigen sind." So worden merst in den drei oberen Klassen 
je 3 französische Stunden angesetzt. Als dann gemäfs der Lehrver- 
fassung von 18 IG, die das Französische nicht als allgemeines Bilduugs- 
mittel anerkannte, dieser Unterricht in den Klassen aufhörte, setzte 
Gotthold ihn privatim fort. Schon früher war die Beaehaffiing eines 
französischen Lehrers schwierig gewesen, vergeblich hatte Gotthold 
1810 sich deswetreii an den Prediger Thereniin in Berlin gewandt. 
Dann unterrichtete darin einige Zeit der Rektor Meiguet von der 
FransOsisehen Schnle. Nach dessen Tode beantragte Ootthold 1814 
die Anstellung eines gemeinsamen französischen Sprachlehrars für 
die beiden Königsberger Gymnasien (die Reformierte Schule war 1H13 
in eine Bürgerschule umgewandelt); doch man meinte unzweifelhaft 
richtig, das konnte nnr zn Streit rahren, da Gottholds Ansichten mit 
denen des Direktors Strawe nnd der städtischen Schuldeputation 
schwerlich übereinstimmen würden. Jetzt übernahm Gotthold selbst 
den französischen Privatunterricht; hatte er doch nicht nnr vieles 
von der französischen Litteratur gelesen, sondern auch bereits während 
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dea uDglücklicboü Krieges seine Gewandtheit im Gebrauch der Sprache 
bewiesen, als er in Kl&in den Verkehr des fransfleischen KommuidoB 
mit seinen Landsleuten vermittelte. Doch die Teilnahme war gering 
und ebenso der Eifer der wenigen Schüler; Gotthold hatte geringe 
Freade daran und gab die Sache vor 1822 auf. Am G. November 1824 
ordnete dann das ^nsistoriom fransOsisclien FHvatnntenieht an, imd 
so wurde er im Mai 1825 von Lentz, Siehr und Matern in 3 Ab* 
teilungpn gegen ein monatliches Honorar von 10 sgr. wieder be- 
gonnen. Anfangs nahmen jetzt 77 Schüler daran teil, doch bald 
sajdL die Zahl auf die ffiilne, zeitweise bis aof ein Drittel, so dalk 
eine Abteilung bald wieder eingezogen werde. Nnr noch eine Ab- 
teilung war übrig, als Michaelis 1832 die französische Sprache mit 
2 Wochenstunden wieder in die Klassen einzog. Audi hier wurden 
anfangs wöchentliche Exercitien, in Trima auch freie Ausarbeitungen 
geschrieben; in der Lektfire ftberwog anfangs das Lesebndi, nnd am 
dem alten Bestände taucht auch der Telemach wieder auf. Dann 
1.13 mau schon in Tertia, besonders aber in Sekunda und Prima, voll- 
ständige französische Werke und suchte darin reichere Abwechselung 
zu schalFen; Florian, Corneille, Molinie, Seribe, Voltaire waren die 
▼orzu^weise gelesenen SchrifkstsUer. Andi im Französischen lieft 
man ziemlich viel auBwendig lernen; Bammtlich worden die Ferien 
mit solchen Aufgaben bedacht. 
«Mihkito. Neben den Sprachen gewann f&r das humanistische Gymnasium 
der geschichtliche Unterricht erhöhte Wichtiglwit, der die mannig- 
fachen sachlichen Einzelheiten, die dem Schüler aus dem Altertum 
mitgeteilt wurden, in ein Qberaichtlichen System einzuordnen und 
von dort die Brücke zum Yerstäuduis der Gegenwart zu bauen hatte. 
Dazu konnte die registerartige Zusammenstellong von Namen ondBr» 
eignissen wenig nützen. „Welche Wirkung," fragt Grotthold, „kann 
man sich von dem Vortrage der Geschichte versprechen, der man 
wöchentlich ein Paar Stunden widmet, um nach Jahresfrist einen 
Zeitraum von Adam bis anf den nSohsten Friedenssohlnlk dnrofalanfen 
zu sein?" Also mufste eine gründlichere Behandlnng eintreten und 
der Geschichtsunterricht mehr mit anderen Zweigen des Unterrichts 
in Verbindung gesetzt werden. Darum wünschte Gotthold in dem 
gesolnchtliehen Lehrbach stete Verweisungen auf die Bibel, auf die 
lelassiBchen Autoren, die die Sobfiler in Händen hatten und auf das 
geographiöche Handbuch. Das Hauptgewicht wurde aber auf den 
freien Vortrag t^elegt. Lange fohlte ein Lehrbuch überhaupt; ein 
Revisionsbeschuid vom 12. August 1825 fand, dafs die Primaner und 
Sekundaner in der Gesohiehte bedeutend snrfiokstlnden, nnd sah den 
Grund hauptsächlich in einem Mangel geordneter Wiederholung, wozu 
ein Lehrbuch unerläfalich sei. Erst Merleker, der Michaelis 1830 
von Gumbinnen an das i*Yiedrichs-Kollegium versetzt wurde, half dem 
Hangel ab, indem er selbst einen Leitfoden Terfafste, dessen Bin- 
i&hrung am 2G. Februar 1836 genehmigt wurde. 

Gotthold i)e8timmte der Geschichte anfangB in Quarta und Prima 
vier, in Tertia und Sekunda drei Stunden ; bald wurde der Satz von drei 
Stunden für alle vier Klassen eingeführt. 1833 wurde den Primanern 
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eine halbe Oesobicbtsstunde abgezogen, und 1838 mufste der Unter- 
rieht in Qnaita bis Sekunda anf zwei Standen eingeschrttiikt werden; 
dalttr erhielten aber Sexta und Quinta eine Oescbichtsstunde, und 
Prima die volle dritte zurück. Scharfe Arbeit wurde hier wie überall 
gefordert; bereits in Quinta begannen schriftliche Ausarbeitungen, in 
Tertia freie Vorträge bei gröfseren Wiederholungen. 

Bei der anerkannten Bedeutung des gesGhichtlichen Unterriehte 
für die gesamte gymnasiale Bildung ist der Mangel eines festen Gesamt- 
planes mit scharf abgegrenzten Klassenpensen auffallend. Vieles 
blieb dem Ermessen des einzelnen Lehrers anheimgestellt. In Sexta 
nnd Quinta sollten die Sagen des AltertoniB behandelt weiden; 
doch erzählte man auch von Gyrus, Alexander und Hannibal, nnd 
anf Quinta wurde vorzugsweise römische Geschichte getrieben. In 
Quarta bildete die griechische Geschichte die Hauptaufgabe, doch 
führten 18S&/26 Ifatom, nnd ab er Ostam 1886 nadi LiBsa versetxt 
wurde, Stud. Meier, dann seit den Sommerferim MatemB Nachfolger 
Barthold die Erzählung weiter bis zum Untergänge des weströmischen 
Reiches; Lewitz, der Michaelis 1831 die Klasse übernahm, betrachtete 
die „ausführlichen Mitteilungen aus der Ilias und Odyssee" als Haupt* 
Bache; der AbseUuA wurde bald 838, bald 146 v. Chr. gemacht. In 
Tertia wurde vorzugsweise römische Geschichte erzählt bifl 31 v. Chr. 
oder 395 oder 476 n. Chr. Merleker legte dabei auf die alte Geo- 
graphie grofses Gewicht, deren Einprägung er auch durch Karten- 
seidinung sn fbrdem snchto. Im letsten Tierto^ahr nahm er dann 
die neuere deutsche und die brandenburgisch-preufsische Geschichte vor; 
doch gelang das nicht immer. Das geschichtliche Pensum der Unter- 
Bekunda nahm in der ersten Zeit ly, Jahre in Anspruch, während 
■onet die Aufgabe der Klasse in einem Jahre erledigt werden 
konnte: ein Jahr sollte mittlere Geschichte getrieben» im dritten 
Halbjahr Altertum und Mittelalter im Zusammenhange wiederholt 
werden. Doch bald nahm die alte Geschichte ein volles Jabr in 
Anspruch, altorientalische Oeachichte, alte Geographie, antike Litte* 
ratorgesdiiehte und Eulturgesdiichte des Altertums wurden dabei 
getrieben, und das Mittelalter niufdte mit dem Rest zufrieden sein. 
Für Prima blieb die neue Geschichte übrig. Doch auch hier be- 
schäftigte man sich meistens längere Zeit mit dem Altertum, oft ein 

finaes Jahr; Bbert branchto 1826 das ganie Sonimerhalbjahi fftr 
gypter, Juden und die Geographie von Alt-Griechenland, dann noch 
ein volles Jahr für alte und mittlere Geschichte, und für die ge- 
samte Neuzeit bis läl5 blieb nur ein halbes Jahr übrig. Seit 1838 
pflegte man eine Stunde, an der die kfinftigen llieologra nioht teil- 
nahmen, weil sie mit einer hebräischen Stunde zusammenfiel, an 
Wiederholungen, die beiden anderen für die neue Geschichte zu ver- 
wenden; Merleker behandelte 1842/43 sogar ein volles Jahr hindurch 
die neueste Zeit 1789—1815. 

In ähnlicher Weise fehlte auch dem geographischen Unter- eMgnfU*. 
rieht der feste Gesamtplan. Er begann zimiicbst in Qnarta, dann 
wurde eine geographische iStunde in Quinta und bald auch in Sexta 
eingeiuhrt} 1838 kam eine zweite Stunde dazu. Ebert richtete den 

15 
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ÜDterricht in Sexta plaiHnäfsig ein: nach Brläuterang der iriehtigBtoB 
Orondb^priffe folgte eine Obersicht der Erdteile, dann etwas genauer 
Europa und am ausführlichsten Preufsen. Prediger Voigdt und 
ähnlich Lewitz schickteu der allgemeinen Übersicht die Geographie 
der heimischen Provinz voraus. Gotthold, der im Sommer 1846 diesen 
ünterricht selbst fibemahm, setzte sich das Ziel, „den Knaben 
hauptsächlich Lage, Gestalt und relative Gröfse der Erdtheile, 
Meere und Länder, besonders aber Europas durch Anschauung anzu- 
eignen, so dafs wenigstens die Tüchtigem diesen Erdtheil aus dem 
Kopf in einem nngefthren ümrib in seiehnen TermHehten." Mit 
gewohnter OfTenheit gestand er im niehsten Programm seinen MUe* 
erfolg ein. Als Gründe giebt er an das schlechte Khssftnzimmer, 
in dem man nicht einmal die KatU'. allen Schülern sichtbar auf- 
hängen konnte, die Verschiedenheit der 45 Kinder, die Versäumnisse 
infolge Ton Krankheit nnd nidit snm wenigiten die Sommerferien. 
Weitere Gründe lagen aber in dem Ziele selbst und darin, dafs er 
40 Jahre lang des unmittelbaren Umgangs mit aolchen Kindern ent- 
wöhnt war. Noch mehr als in Sexta schwankte das Pensum in 
Quinta, wo bald Bnropa, bald die fremden Erdteile dnrcbgenommen 
wurden; nor eine Bevonngong der physischen Erdkunde zeigt sich 
fast durchweg, und meistens fand Deutschland besondere Berück- 
sichtigung. Vielfach wurde in Sexta und Quinta (lasselln» Pensum 
bearbeitet. Auch weiterhin erstreckte sich der Uulenicht jeder 
Klasse bis Sekunda hinanf über die ganse Brde, in Tertia loun es 
sogar, nachdem das Klassenpensum auf zwei Jahre festgesetzt war, vor, 
dafs in heidon Jahren dasselbe behandelt wurde. In Sekunda betonte 
Bujack mehr die natürlichen VerhälüusBe, wie horizontale nnd verti- 
kale GHiedenmg, Klima, Bodenbesehaifenheit, Pianien- nnd Tierwelt, 
Merleker vorzugsweise die historischen; so stellte er alte und nene 
Geographie neben einander, V»ehandelte die Geschichte der Geogra- 
phie, der Entdeckungen und der Kolonieen. Von der mathematischen 
Geographie wurden in Tertia die Hauptsachen durchgenommen, in 
Sekunda folgte eine weitere Ausffihrung. In Prima wurden anfuigs 
nnr go](>gontliche geographische Wiederholangen angestellt, dann 
von Zeit zu Zeit ein Vierteljahr hindurch, später dauernd eine 
wöchentliche Stunde dafür angesetzt. Lentz, der in der ersten Zeit 
den tTnterrieht erteilte, betonte in erster Linie die mathematische 
Geographie und leitete an klaren Abenden seine Schüler zu Stern« 
beobachtungen an; Merleker trieb wesentlich dieselben Saclioii wie in 
Sekunda, behandelte aber aufserdem zuweilen ein einzelnes Gebiet, 
z. B. den Bau einzelner europäischen Gebirge, eingehender als es 
bei dem sonstigen Unterricht möglich war. Wb hinsliche Arbeit der 
SdiQl«r war maan%&ltig: neben dem fortlaufenden Lernpensom 
Kartenzeichnnngen, Yorgleichende Tabellen nnd auch Vorbereitung an 
freien Vorträgen. 

M. Der erste Religionslehrer des neu eingerichteten Friedrichs- 

Kollegiums erregte auch nach seiner Anstellung das Bedenken der 
Aufsiclitsltehörde. 28. Juni 1812 verlangte die Schuldeputation 

firlüürang über seinen BeligionBunterricht und seine Beziehungen an 
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Sefaoenherr. Obgleich €k»tthold nichts berichtet habe, „so haben wir 
doch anderweitig in Urfahnmg gebracht» dab Sie sowohl in Ihren 

Predigten als auch in Ihren Religionsvorträgen niclit. selten Über 
zengungon aussprechen, welche gelahrliche MifBveretändnisae verau- 
laseeu können, die Keiuheit des religiösen Sinnes bey der auf- 
wachsenden Jagend sa trftben drohen, nnd eine mit der evangeli- 
sehen Freyheit unverträgliche Anhlknglichkeit an die Orundsltie einer 
separatistischen Secte zu verrathen scheinen." Seine Erklärung mufs 
man damals unbedenklich gefunden haben; denn auf die Anfrage des 
Magistrats, ob gegen seine Bemfung an die Altstädtische Kirche Be- 
denken vorlägen, antwortete der Ronsistorialrat Krause am 8. No- 
vember 1815 im Namen der Schuldeputation, Kbel sei zwar als 
Schoenherrs Anhänger bekauut, doch seit längerer Zeit habe man 
davon in Predigt und Unterricht keinen nachteiligen EinfluTs gespürt. 
Darauf folgte Wahl nnd Bestätigung, und Ostern 1816 Terliefh Ebel 
das Kollegium, an dem er aber noch 1818 einige Vertretungsstunden 
übernahm. Ober seioe Thätigkeii ah Prediger und Lehrer berichtet 
Gottholds erster Pensionär, der spätere Bankdirektor Mac liean, der 
1810 — 1815 das Kollegium besuchte, in seinen Lebenserinueruugen . 
„So lange ich auf dem Fridericiano war, trat von diesem Treiben*' 
(wie es später zu Ebels gerichtlicher Verfolgung und Absetzung 
führte) „nichts in die Öffentlichkeit. Allerdings galt er schon damals 
für einen Anhänger des Öektirers Schoeuherr, dessen Zirkel er, wie 
verlantete, besuchte, über dessen Ziele man aber im Dunkeln war, 
wenn man ihm auch ähnlich«; Verirrungen nadisagtei als die spater 
Ebel zur Last gelegt wurden. Schoenherr besuchte regelmäftiig die 
Ebelsche Predigt, alter ditise Predigten zeigten damals lediglii h den 
ätreng orthodoxen Geistliclieu. äowie Schoenherr, ein sehr alter 
liann mit langem weifhem Barte, ein Überans wfirdiges Ansehen hatte, 
so fehlte der Eindruck der Würde und hoher Achtbarkeit auch Ebel 
anf keine Weise. Er war ein leutseliger, gewinnender Mann, der 
mich, als ich als Untersekundaner ihm in den Aufsätzen, deren 
Themata er alle 14 Tage im Ansehlolh an seinen Unterricht ans auf- 
gab, ihm meine freiere Schnepfenthäler religiöse Auffassung vorge- 
ftihrt hatte, zuerst ernst, aber doch stets sehr freundlich, davon ab- 
zuleiten suchte; später aber, als er sieb überzeugt hatte, dafs sie bei 
mir festgewurzelt waren, nie ihnen eine lieblose Zurückweisung zu 
teil werden lieb. Als KaBiebredner bewlUirte Bbel in aller Biehtang 
grofses Tatolt» nnd seine Beredsamkeit nnd der Feuereifer seiner 
Predigten zogen ihm stets ein grofses Publikum an. In den Jahren 
1812, 13 und 14, als es galt, die Begeisterung für die Freiheits- 
kriege ansmfachen, erinnerte sein Anblick auf der Kanzel mich oft 
an Peter v. Amiens. Auch in späteren Jahren, wenn meine Reisen 
mich durch Königsberg fniirten, als er bereits zom Prediger an der 
grofsen Altstädtischen Kirche erwählt und angestellt war. habe ich 
ihn öfters besucht, und wenn er sich auch überzeugte, dafs meine 
religiösen Ansichten sieh nidht gelindert hatten, hat er mieh doch 
stets mit gleicher Freundschaft aufgenommen/' 

Qotthold dachte in religiösen Dingen wesentlich anders als süiiiM. 

16* 
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BfaeL Aooli er war dorchaus religiOB gwinnt und wAnBchto der 

Beligion in der Erziehung einen breiten Raum zu gewähren. Von 
seinem idealen Musterschüler sagt er: „Sobald er in die Jünglings- 
jahre tritt, wi(d Gott den obersten Platz in seinem Innern einge- 
nommen Imben.'' Die GelstUehon aoUten die Eltern „ym. dem liolMn 
Werthd nngeheuchelter Frömmlgkät nnd täglicher Unterhaltung mit 
Gott, so wie der Sittenreinheit auf alle Weise überzeugen." Die 
Morgenaudachleii der Schule, die kein Schüler versäumen durfte, 
sollten nicht nur wie ein Glockeuschlag den Anfang der Arbeit bezeich- 
nen, sondern der Sobftler sollte darin „eine äiliebiing seiner Ge- 
danken zu dem höchsten Wesen, nnd eine Aafforderong nr ArfftUang 
seiner täqjlicben Pflichten erkennen." Allein er war kein Mann des 
Dogmas, und seine Ansichten über den Keligiouaunterricht vertrugen 
flieh sehlecht mit den amtlich geltenden Ansehaimngen. Am 
12. Oktober 1813 erklärte er in einer lateinischen Rede, mit der er 
beim Schluf^! des öffentliclien Exameng die Abiturienten entliefs, 
Luthers Katechismus als völlig ungeeignet fiir Kinder; er wünschte 
ihn danuu aus den unteren Klassen völlig zu entfernen und dem 
Eonfirmanden-Ünterricht Tombehalten, nnd bei der von der Sehnl- 
depntation verlangten Binsendung der Rede erkl&rte er die darin 
enthaltenen Gedanken ansdrCcklich als seine „feste pädagogische 
Überzeugung." Besonders nahm er am vierten Gebot Anstofs: nicht 
nm zeitlichen Wohlergehens willen solle man die Eltern ehren, „sondern 
weil es recht ist, weil es Gottes Stimme in uns so will." Delbrfiek 
gab sich in der Antwort vom 24. November alle Mühe, Gottholds Meinung 
zu widerlegen: -Das zweite, vierte und fünfte Hauptstück sei einem 
8 bis 9jährigen Knaben wichtig, um die religiöse Weihe mancher 
Vorgänge im BltanihaaM sn verstehen: „Der Anfang dee Besnohes 
einer OffontUchen Sohnle," schreibt er weiter, „ist für den Knaben 
gewiseermafsen anzusehen als der erste Eintritt in die bürgerliche 
Gesellschalt, deren Verhältnisse eine öfientiiche Schule fast sämmt- 
lieh darstellt." Hier herrsche nicht nur die Sitte, sondern es gebe 
Gesetze, Vorgesetzte nnd Untergebene, Belohnung und Strafe, B^ng, 
Ehre und Schande. Da sei es wesentlich, dafs der Knabe zugleich 
unter den allerfeyerlichsten Formen die Gesetze kennen lerne, welche 
die bürgerliche Gesellschaft zusammenhalten. Solche Gesetze stellt 

g^btenteils der Dehalogus nnf.'^ Nieht früh genug konnten Bolohe 
böte dem Knaben als göttliche Ordnungen eingeschärft werden. 
Das erste Gebot sei gegenüber den heidnischen Einwirkungen des 
altsprachlichen Unterrichts unentbehrlich. „Indem Sie sagen, die 
10 Gebote seien nicht lür Christen, sondern für Barbaren gegeben: 
so scheinen Sie nieht an bedenken, daft, wenn wir versiomen, unserer 
Jugend von früh an einzuprägen, wodurch sich die Menschen aus der 
Barbarey emporgearbeitet haben, wir ganz unvermeidlich in die Bar- 
barey zurückstürzen müssen," zumal in der Gegenwart so viele aos- 
eehweifende Mefaiungen Torgebraeht würden. „Einer solchen zSgel- 
loBen Willkühr eine Schranke zu setMn, u. bey dem anauDiörlichen 
Wechsel der Meinnng<>n über sittliche u. religiöse Opgenstände irgend 
etwas als lest und bleibend zu retten, giebt es kaum ein anderes 
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Mittel, als sich hej dem üntoiriobt der Jugend an daa so haltoo, was 

Jahrhunderte hindurch gegolten und sich als göttlich bewährt hat." 
AIb äufserstcs Beweismittel wird schliefslich die amtliche Autorität 
ins Feld geführt und Gottbuld verpflichtet, als Direktor seine Über- 
zeugung der der vorgesetzten Behörde unterzuordnen. Das bezeich- 
nete Gotthold am 14. Jannar 1814 als aelbBtyeratlndliob, mgleidi 
aber betonte er die unveränderte Portdauer seiner Anschauungen, 
und noch im Programm von 1818 schrieb er bei dem Religionsunter- 
richt auf Sexta und Quinta: „Luthers Katechismus auf höheren Be- 
fehl, wider meine Oberzeugung." Mit gleicher Offenheit spraoh er sich 
im Programm von 182G gegen die am 29. Jon! vom luniatoriiun an- 
geordnete Vermehrung der Schul-Andachten aus, und verwandte An- 
i*ichteu äufsertc IHIH in (Hner Programm- Äbhandhiug der Prediger 
Siuisou, der uamcutlicli die lü Gubutu für den Schulunterricht un- 
taaglich fand. 

Gang und Charakter des ReligionBunterrichts hing wesentlich 
von der PerBoiilichkeit der Austalts-Prediger ah. Elu ls Nachfolger 
Schulze ging schon im Sommer 1817 als Prediger an die Tragheimer 
Kirche; erst Ostern 1818 folgte Rättig, der liicbaelis 1828 Brigade- 
prediger worde. Ostern 1823 übernahm Siehr zunächst vorläufig das 
Amt, bis er am 1. August ordiniert und am 15. Sejitember eingefnhrt, 
wurde. Als er im September 1830 Prediger in Wehlau wurde, folgte 
Voigdt, der 9 Jahre lang am Friedrichs-Kollegium thälig war« bis er 
Micbaelia 1889 als Plpediger an die Sackheimer Kirdto fiberging. 
Sein Naohfolger SimwHi limtte bereite IGobaelis 1832 am Kollegium 
za unterrichten begonnen und war nach zweijähriger Unterbrechung 
1835 wieder als Uülfslehrer eingetreten: doch erst im Herbst 1841 
wnrde er mm Anetaltaprediger ernannt. Naoh (Bnf Jahren gab er das 
Predigtamt auf und trat in die Reihe der ordentlichen Lehrer ein, 
während Marotski, der Michaelis ISBl vom Friediiciis-Kollegium zur 
Universität entlaHsen war, Predigten imd Religionsunterricht übernahm. 

In Sexta und Quinta trat jetzt die Erzählung biblischer Qe- 
scbiohton mehr in den Tordergmnd, in Sexte Torwiegend ans dem 
AlteDy in Quinta aus dem Neuen Testament. Lange Zeit liefs man 
schon hier das Erzählte in der Bibel nachlesen, bis 1845 Preufs' 
biblische Geschichten zur Wiederholung eingeführt wurden. Wie man 
hier die moralische Seite besonders betonte, so wurden auch andere 
moralische Erzählungen vorgetragen; oft suchte der Ldirer in freier 
Unterredung die religiösen Vorstellungen der Kinder zu entwickeln 
und belegte die daraus, wie aus den Erzählungen hervorspringenden 
Lehren mit Liedvorsen und Bibelsprüchen. In Quaria ptiegte man 
das Leben Jesu im Znsaramenhange zn behandeto, wobei gewöhnlich 
ein Evangelium, Matthaeus oder Lukas, gelesen wurde, und mehrfach 
kam die Apostelgeschichte dazu. Daneben wurde die christliche 
Sittenlehre im Anschlufs an den ersten Artikel und das dritte Haupt- 
stück behandelt. In Tertia folgte die christliche Glaubenslehre im 
Ansehlnfs an den zweiten nnd dritten Artikel. Daneben pflegte man 
einzelnes aus der Rirchengeschichte zu erzählen, besonders Luthers 
Leben. Qelesen wurde säur Verschiedenes: so las Voigdt etliche 
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Psalmen nod einen Teil des BaelieB Hiob; Uarotski behandelte vor- 
zugsweise die Gleichnisse des Neuen Testaments. Aufgabe der 
Sekoiid.i war die Sakramentenlelire, eine Einleitung in die biblischen 
Bücher, Lektüre einiger Abschnitte ans dem Neuen Testament in der 
Ursprache, und KirchengeBcfaidite. Mab und Gegenstand der Lektüre 
war br verschieden; namentiich waren Voigdt und Sinuon bestrebt, 
möglichst viel zu lesen. Oft nahm man die Übersetzung zu Hülfe 
und griff gelegentlich anch ins Alte Testament hinüber. Daneben las 
Simson einzelnes aud Herders theolugiächun ächriftcu, und uucli mulir 
hob Marotiki die Benehnngen der deatiehen Klaariker lor efanat- 
lichen Religion herror und besprach dabei anfser Herder namentlich 
Klopstock, Lessings ^Nathan" und die ^Erziehung des Menschen- 
geschlecbts'^. Die Primaner hatten nach Beginn der neuen Ordnung 
16 Jahre lang nor eine Religionsstande, die neben Wiederholin^^ 
den Schfilem eine lose Reihe von Vortrügen über verschiedene 
religiöse Gegenstände brachte. Nach Zufügung einer zweiten Stunde 
Michaelis 1826 pflegte man in einem Jahre die christliche Lehre und 
die Bibel, im andern die Kirchengeschichte zu behandeln. Daneben 
wuden einselne biblische SdhriftoD, wie das JohaDnes-ETangeliam 
and einige pauliniaobe fl^efe, geleSMi. Ein Lehrbuch wurde meistens 
nicht benutzt; Simson namentlich verwarf ein Folches grundsätzlich, 
nicht nur weil die vorhandenen seineu Wünschen nicht entsprachen, 
sondern weil hier, um das Denken und Ffikkii der Solttier sa beein- 
flossen, das gesprochene Wort frei aus dem Geiste des Lehrers her- 
vorquellen und das gelernte unmittelbar aus dem gesprochenen sich 
ergeben müsse. Daher hielt er ein kurzes Diktat fiir die einzig 
richtige Grundlage der Wiederholung. Daneben wurde ziemlich viel 
ans der Bibel gdemt, and der freidenkende Marotsid leJgte ein be- 
sonders eifriges Bestreben, das Nene Testament in jeder Hinsicht 
dem Herzen und auch dem Gedächtnisse seiner Schüler vertraut zu 
machen. Nicht wonige arbeiteten überdies freiwillig des Lehrers 
Vorträge schrifUioh ans. 
MMhmMik. £He Fortsobritte des mathematisohen üntemchts in dieser 
Periode werden von vornherein klar, wenn wir gegenüber den Abi- 
turienten-Leistungen in Walds Zeit das Urteil der Wisscnöchattlichen 
P^nngskommission vom 20. Januar 1821 vernehmen, in der Mathe- 
matik werde in beiden Königsberger Gymnasien der ünterridit 
„weit über die Grenze, welche das Edict vorschreibt, hinausgeführt.** 
Das Edikt vom 12. Oktober 1812 verlangte für die Reifeprüfung: 
„Kenntnifs der Rechnungen des gemeinen Lebens nach ihren auf die 
Froportionslehre gegründeten Principien, des Algorithmus der Buch- 
staben, der ersten Lehre von den Potenzen and Woneln, der Glei- 
chungen des I. und 2. Grades, der Logarithmen, der Elementar' 
geometrie (Euklid B. 1 — 6. 11, 12), der ebenen Trigonometrie und 
des Gebrauchs der mathematischen Tafeln." Ehe man zu einem 
geregelten ünterriehtsgange kam, moAte aaf allen Klassen snerst 
das elementare Rechnen gründlich geübt werden, worin Gotthold die 
von Wald überkommenen Schüler durchweg unsicher fand. Daneben 
wurden die Kleineu nach Herbarts Anweisung in mathematischer 
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Ansobannug und Schtttomg geftbt Es gadt dabei zonielist, Linien- 
lUHfäe za gchäteen> dann vornebmlich Dreiecke nach ihrer Gestalt 

aufzufasseu und an der Hand einfacher, im Unterricht entwickelter 
Formeln zu berechnen. Mau begann mit rechtwinkligen Dreiecken, 
auä Radias, Tangente and Sekante gebildet, und schritt dann zu gleich- 
BobeokUgen imd weiter zu nnregelmäbigen rot, die nach der Winlcel- 
weite in bestimmte Gruppen gegliedert wurden. Solche Übungen sollten 
den mathematischen und den geographischen Unterricht vorbereiten, 
ferner aber auch den Knaben gewöhnen, nach festen Merkpunkten 
sieh Ton allen Gestalten, die seinem Ange begegneten, ein klares 
Bild einzuprägen. Bis 1816 liefs Gotthold die beiden untersten 
Klassen bei jedem Examen mit diesen Anschauungsübungen auftreten. 
Zum letzten Mal erscheinen sie 1819, dann wurden sie aufgegeben. 
,,Ich habe mich mit Mühe zu dieser Änderung entöchüeräcu können," 
schreibt Gottbold, „aber einerseits feUt es sn sehr an Hfllfiilelireniy 
die sich mit diesem Theile des Unterrichts bekannt gemacht haben 
oder auch nur Lust hätten, sich damit bekannt zu machen, obschon 
die Sache keine Schwierigkeiten hat, anderseits müssen nach Been« 
dang dieser Übungen gewisse Anwendnngen and Fdrtsemngen ein- 
treten, die zu bewirken nicht in meiner Macht stand. Das Halbe 
und Unvollendete taugt nirgend, am wenigsten in einem wohlbereoh- 
ueten Sc}iulj)lan." An die Stelle traten „geometrische Vorübungen", 
die aber auch Michaelis 1Ö25 fortfielen. 

Die nene Ordnung mutete xnnlohst den Sextanern in der 
Arithmetik nicht so sehr viel weniger zu, als vorher die Primaner 
geleistet hatten: Die vier Speciea mit benannten und unbenannten 
Zahlen, die Bruchrechnung, die Decimalbrüche und die Anlange der 
Begeldetri. Das erwies sich dann allerdings als undnrchffibrbar, und 
wenn auch mehrfach nene Lehrer in dieser Weise das Pensam 
auszudehnen versuchten, so war doch iileich wieder eine Einschrän- 
kung uotwendig; man begnügte Bich mit den vier Speciea und einem 
Aufauge der i^ruchrechuung, während deren iurnere Einübung, wie 
Dedmalbradie nnd Regeld^ der Qninta TOfbehalten blieben. Hier 
kamen Terkehrte und zusammengesetzte Regeldetri, GcsollBchaftS' 
rechnung und einige Zahlonverhältnisse hinzu. In den beiden unteren 
Klassen wurde namentlich das Kopfrechnen eifrig geübt In Quarta 
trieb man die Proportionslehre etwas weiter; die Hauptaufgabe war 
die Bnchstabenrechnnng, an die sich Gleidrangen mit einer unbe- 
kannten Gröfse anschlosBeu. Mehrfach wurde auch der Verfluch 
gemacht, hier schon die Potenzenlehre zu beginnen und Quadrat- 
uud gar Kubikwurzeln berechnen zu lassen; auch Gleichungen mit 
swei Unbekannten worden in das Klassenpensum gezogen* Doch 
mulste der Lehrer solche Erweiterungen der Aufgabe stets bald 
wieder aufgeben. Ebenso hatten die von den unteren Klassen hieher 
verlegten geometrischen VoröbungcL nur kurzen Bestand. In Tertia 
folgten dann in der Arithmetik Quadrat- und Kubikwurzeln, Glei- 
chuDgen mit zwei ünbekannteui quadratische Gleichungen, weitere 
Übung der Proportionslehre, arithmetische und geometrische Reihen. 
Dtasa kam die Geometrie bis zu den Ähnlichkeitssätzen und der 
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Lehre Ton den Winkohi im Kreise. In der ersten Zeit pflegte man 
im Winter vorzogsweiBe Geometrie, im Sommer Arithmetik zu treiben, 

später wechselte man jahrweiae und wiederholte daneben die andere 
Hälfte des Klassenpeusums. In Sekauda wurde die Frogressionslebre 
weiter getrieben nnd namentlich die Logarithmenreennung gefibt 
Daran achlola sich die ebene Trigonometrie, von der man bereits Iiier 
den Übergang zur sjihärischen machte. In dem geometrischen Pensum 
war die Hauptsache die harmonische Teilung und die Lehre von den 
geometrischen Orten; auch die Lehre von dun Kegclächuitteu wurde 
Torbereitet. Die Primaner worden darin weiter eingefülirt; sie fibten 
die Anfänge der Koordinaten-Geometrie, die ITauptBätzo der sphä- 
rischen Trigonometrie, in der Arithmetik höhere Gleichungen, den 
binomischen Lehrsatz, die Kntwickeluug von Reihen, Berechnung der 
Logarithmen, Zahlengruppierung nnd WahrsoheinliehkeitBncbuung, 
dasa die Hauptsachen der Stereometrie, in deren Anfänge inweilen 
schon die Sekundaner eingeführt wurden. Von Tertia an waren 
monatlich zwei schriftliche Arbeiten zu liefern j in Prima werden auch 
mündliche Vorträge erwähnt Der Hauptlehrer war Lentz, der sich 
vum Theologen mm mathematischen Fachlehrer entwiokdte nnd wie 
ein Rest des vergangeneu Jahrhundorts während der ganzen Gott- 
hüldscheii Periode ausharrte. Neheii ilmi unterrichtete in den 
mittleren Klassen vor allem Bujack, doch auch audere, wie Simson 
und Zander, mnfsten neben ihrer sonstigen Thätigl^eit als mathematisehe 
Lehrer auftreten. 

Naiv- Der naturwissenschaftliche Unterricht kam langsamer als der 

"^^''^ mathematische in ein festeres Geleise, und Bigack arbeitete sich all- 
mählich mm Haaptvertreter des Faches empor. Lange Zeit wnrde 
bis Tertia hinauf rogelmäfsig im Sommer Botanik, im Winter Mine- 
ralogie getrieben; die Zoologie kam erst in Prima vor. Der Haupt- 
grund war, dai's Gotthoid die Naturkunde allzu einseitig nur aus der 
nnmittelbaren Ansehannng der Dinge selbst wollte entwickeln lassen; 
blobes Vorzeigen von Bildern und Erzählung von Tiergeschichten 
schien ihm wertlos und der Schule unwürdig. An Pflanzen, die der 
Ijotanische Garten lieferte, und an den Mineralien der Ansialts- 
SammluDg, deren Grundstock eine Schenkung des Ministeriums im Jahre 
1819 bildete, sollten die Schfiler Merkmale nnd In&ere Bigensehaften 
selbst beobachten, und allmählich schritt man dabei zu systematischer 
Ordnung vor, in Quarta, wo zuerst lateinische Pflanzennamen auf- 
traten, nach Linnd, in Tertia nach Jussieu. Bei den Mineralien 
wurde neben Bigenschaften nnd Verbreitung auch ilure technische 
Verwendung besprochen, und in Sekunda schlofs man daran einen 
Anfang der Geognoflie. Dazu traten hier physische Anthropologie 
und Physik, die in Prima fortgeführt wurdo. Für die Bemühung 
des Lehrers, den FVntschritten der Wissmischaft zu folgen, spricht es, 
dalh bereits 1827 die Erregung des Magnetismus durch galvanische 
und gemeine Elektricität und durch Temjieratnr-Diff'erenz besprochen 
wurde. Daneben erhielten die Primauer eine systematische Über- 
sicht über die gesamte beschreibende Naturwissenschaft, und es ent- 
sprach nur dem langjährigen Gebrauch des Friedrichs>Kolleginms, 
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dab das ProTinsial-Schvlkollegimn 1886 einen jShrKohen Wechsel tob 

Physik and Naturkoudo anordnete. 1830 wurde endlich die Zoolog 
io Quarta eingeführt, die dann in Gottholds zehn letzten Jahren vor- 
nehmlich betont wurde. Als Bi^ack Pfingsten 1B40 starb, fehlte ein 
vomehmlicb naturwissenschaftlicher Lehrer, bis am 30. Oktober 1841 
BrnstOoBtav Zaddach eiDgefuhrt wurde. In Daasig 1817 geboreD, 
hatte er in Berlin und Bonn studiert und war noch auswärtiges Mit- 
glied des Bonüer naturwiHsenschaftlichen Seminars. Auf das Haupt- 
feld seiner wiBsenBchaitlichen Arbeit legte er auch im SdiuluDtorricbt 
das grötste Gewicht; er begann die Zoologie in Quinta mit 6mi be- 
kaontesten Säugetieren und führti- nie bis Sekunda fort. 

Der hebräische Unterricht lür die künftigen Theologen wurde Htbiitadi. 
anfangs in einer, dann in zwei Klassen erteilt. Als man von oben 
eine Vermehrung der Lateijiätuudeu forderte, beschlofd 1815 diegrolso 
Mehrheit Lehrerkolleglnnui die Absehaffong des gansen hebrfti- 
scbeD ünterricbts oder wenigstens seine BcBchrlnkiing auf Prima 
zu beantragen, wenn auch Ebel pflichtmäfsig widersprach: der Erfolg 
eutspreohe nicht der aufgeweudeteu Zeit, und der Tbeolog könne 
leidit anf der Universitttt die Blemente der hebrttiachen Sprache in 
kurzer Zeit ( rleruen. Doch die Schuldeputation leboie am 12. Sep- 
tember den Antrag ab, und von der Ermächtigung, in jeder der beiden 
KLnsaen den Unterricht auf eine Stunde zu beschränkeu, mochte 
Golihold keinen Gebrauch machen. Nur wurden beide Abteilungen 
in einer Stunde aoBammeo, in der andern gesondert onterrichtet. 
Eine Ministerial-VerfAguig vom 6. September 1823 verlangte zwei 
Stunden in zwei Klassen als das Mindestmafs und schrieb ülierdies 
schriftliche Übersetzungen ins Hebräische zur Einübung der Gram- 
matik vor; im Friedrichs- Kollegium begann man solche Übungen, 
olme jedoch dauernd daran festzuhalten. 

Auch die technischen Unterrichtsfächer wurden durchaus nicht ^jgj^^ji ^ 
alH gleichgültig angesehen. Vor allem legte Gotthold auf den Ge- 
saugunterricbt grofses Gewicht. Er war sein Leben laug eiu eifriger 
Ifnrikfiremid, hatte in Berlin in der Singakademie mitgewirkt and 
fibemahm manchmal ein Solo bei dm Gesäugen seiner Schüler. Dem 
Gesangunterricht widmete er seine erste Königsberger Programm- 
Abhandlung; er schrieb ihm eine wohlthätige Einwirkung auf das 
Gemüt und auch auf die körperliche Bntwickelung zu: er biete eine 
▼onfigliehe Gymnastik der Atmungsorgane, fibe bei Benotinng des 
Notenblattes das Auge und bilde und verfeinere das Ohr. Mehrfach 
ist er selbst helfend eingetreten ; namentlich strebte er nach einem 
tüchtigen, fest an die Anstalt gebundenen Lehrer. Was bei Schu- 
macher nicht gelang, erreichte er fHr demen Nachfolger, den Kantor 
Saemann, der 1811 am Kollegium zu unterrichten begann und endlich 
im Juni 1818 von Hinter als ordentlicher Lehrer eingeführt wurde. 
Als Saemann 1825 den (Jpsangunterrirht aufgab, trat Neubert für ihn 
ein, der ihn 22 Jahre laug bis zu seinem Tude leitete. Gotthold 
nennt ihn „einen der seltenen Männer, die bei geringem Jngend- 
unterrichte, sich ganz durch eigene KraftanstreiiLninL': emporarlH-iten." 
Im Herbst 1847 folgte der ans Memel benü'ene Kantor Meüsnerj 
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einst ein Schuler dee KoUeginmB. In dem Unterricht nahmea Theorie 
nnd formale Übungen einen nicht unbedeutenden Raum ein; auf der 
Unterstufe, Sexta und Quinta, die zeitweise in einer Stande getrennt 
nnterrichtet wurden, übte mnn Notenlesen and Vorzeichen, femer die 
eiufnchsten Tonleitsni und Grundakkorde; dazu wurden Gehör- und 
Treff-Übungen angestellt. Auf don beiden folgenden Stufen, Quarta 
und Tertia, wurde die Lehre von den Tonleitern und Akkorden 
weitergeführt und auch durch ächrittliche Ausarbeitungen eingeprägt. 
Den Sekondanem nnd Primnem sollte daifiber hinms ein Blk)k in 
die Harmonieldiie eröffnet werden, und oft licfs man z. B. zu ge- 
gebenen Melodieen die Uuterstimme setzen. Unter den praktischen 
Übungen überwogen in Sexta und Quinta Choräle und Kanons, in 
Quarta zweistimmige Lieder, die oberen Klassen sollten namentlich 
in die ernste KircKenmnsik «ngefuhrt werden. Seemann lieb manclie 
eigene Komposition singen; von Mozart, Haydn und einigen ihrer 
Zeitgenossen wurde nicht weniges geübt; mit besonderer Vorliebe 
griff man aber zu älteren Meistern bis zu Falaestrina hinauf. Nicht 
nur bei dem Oifentlidien Rnunen, sondern, wenn es sich irgend tlmn 
liefs, in zwei öffentlichen AafRUmmgen in der Kollegienkirche führte 
der Sängerchor seine Leistungen vor. Gotthold wollte dadurch nicht 
nur seine Schüler bilden, sondern auch in der Stadt den Sinn für 
ernste Musik beleben. Der Ertrag dieser AuilÜhruugeu Üoiei iu den 
ünterstfttsangsfonds; doch nnr im Anfange fanden sie legra Besncli, 
später mufsten sie zuweilen ganz unterbleiben, weil nicht einmal die 
Deckung der Kosten zu erwarten war, und lebhaft beklagte Gotthold 
den Mangel einer guten Orgel, die ihm die Ausgabe für das Orchester 
erspart hittte. 

Mit dem Gesangunterridit stand bis der Sohreibanterricht 

in Personalunion. Auch hier verlangte Gotthold in erster Linie 
einen gebildeten Lehrer, bei dem die Beherr3chun[^ der Regeln ihm 
noch wichtiger schien, als eine gute Handschrift; freilich müfstc er 
avdh manche technische Fertigkeit, s. B. im Fedemschneideii besitMn. 
Als auf seinen Bericht vom 7. September 1814 die 8dnilde|Mit»tloo 
ihm ein paar neu erschienene Hefte mit Vorschriften zusandte, die 
auch über einen Wechsel der Lehrer eiuigermafsen hinweghelfen 
könnten, fand Gotthold in der Antwort vom 5. Oktober alle drei an- 
brauchbar, am nnbranchbarsten das von der Deputation an erster 
Stelle empfohlene. „Allein die Vorschriften sind Oberhaupt nicht das 
Wesentlichste, sondern der Lehrer, der, wenn er auch keine schöne 
Hand schreibt, doch die Hegeln kennen, und das Unterrichten ver- 
stehen mnfs.*' Seemann arbeitete dann selbst „Hauptregeln nnd Vor- 
legeblätter" aus, die bis 1840 in Gebrauch blieben. Der Unterridit 
begnügte sich nicht mit der Nachahmunfr der Scbriftinuster, sondern 
die Regeln der Buchstabenbildung äolltcn auch theoretisch erfafst 
werden. Einen solchen theoretischen Anstrich suchte auch KrentS" 
bei^l^ dem Unterricht zu geben, der 1846 als Sdireiblehier eintrat^ 
nachdem Saemann 1843 das Kollegium verlassen hatte. Die dem 
Schreibunterricht gewidmete Zeit nahm unter dem Druck anderer 
Anforderungen allmählich ab. Anfangs waren in Sexta und Quinta 4, 
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io Qoarte S, in Tertia 8 Stunden daf&r beBtimmt; snerat fiel in 

Tertia eine und 1882 auch die andere Stunde fort, IH25 wurde in 
Quarta, 1838 in Sexta und Quiota eine Schreibstunde abgezogen. 

Statt des GesaDgonterricbts wurde der Zeicbeuauterricbt mit 
den Schreibstanden in eine Hand gelegt, was der Nator des Gegen- 
standes besser entsprach. 1814 ist von ZeicheDstuiiden nooli nicht 
die Rede; 1818 erteilte Saemanu 2 Privatstunden für Scbülor aller 
Klassen. Als das Ministerium am 1. Juli 1823 allgemeio ihre Ein- 
führung empfahl, wurde dariu zuuuchst nichts geändert. Doch der 
am 86. Norembw 1884 ausgesprochenen AufTwderung des Konsis- 
toriums, die Gymnasien möchten, wo immer möglich, in den 3 unteren 
Klassen 3 Zeichenstunden einführen, kam Qotthold Ostern 1825 nach 
und richtete tür Sexta und Quinta 3, für Quarta 2 Stunden ein. 
Saemann gab, um die 8 Stunden übernehmen zu können, den 
Oesangunterricht auf. 1838 wurde der Unterrieht auch in Sexta und 
Quinta auf 2 Stunden beschränkt. Der neue Unterricht schlofs sich 
zunächst an die geometrischen Vorübungen an, die ihm weichen 
maXsten, und so lange Saemann am Kollegium unterrichtete, wurde 
in einer Stunde wöehentlieb, suletst wenigstens alle 14 Tage, geo- 
metrisebes Zeichnen geübt. Im ersten Halbjahr in Sexta leidmete 
der Lehrer alles an der Tafel vor ; dann traten stufenweise geordnete 
Vorlegeblätter ein. In Quarta begannen die Hauptregelii der Per- 
spektive und Übungen im Zeichnen nach der Natur. Kreutzbergor 
Tersuobte in Sexta und Quinta die Yorlegebltttter zu entfernen und 
nach einigen geometrischen Figuren das Zeichnen einfikcber KOrper 
einzuführen; doch er fand, dafs er jedem Sextaner jede Übung in 
seinem Hefte vorzeichnen müfste, und griff bald in Quinta, dann auch 
bi Sexta wieder sq den Yorlegebllitem. 

Bin Schmerzenskind des Gottholdschen Schulregiments war der Tonw. 
Turnunterricht. Als Schüler der Griechen hielt er eino kräftige 
Ausbildung des Körpers neVten der geistigen für unerlälalich. ,,Auf 
keiner Schule," schrieb er in seinem erstuu Programm, „sollten gym- 
nastieebe Übungen feblen ; dnrob sie aber liebe sich zugleich manebe die 
Kunst, z, B. den Tanz betreffende Yorfibung anstellen.*' Dringender 
verlangte er 1814 die Einführung solcher Übungen: ,,l3t denn nicht 
der Körper die eine, wenn gleich geringere, aber doch immer die 
eine Hälfte des Menschen? Und was tbun wir zu seiner Butwickelung, 
Stärkung, Sehmeidignng und Erhaltung? Leider f&rcbte ich die 
Wahrheit zu sagen, wenn ich von unserer heutigen Erziehung der 
Jagend aus den höheren und mittleren Ständen behaupte: „Es geschieht 
im Ganzen für das Wissen genug, für die Sittlichkeit nicht genug, 
und für beide obenein nicht auf dem reebton Wege, für den Körper 
beinahe nichts". Zu seiner lebhaften Befriedigung kamen im Sommer 
1815 Turn- und Schwimmkurse für die Schuljugend der ganzen Stadt 
zustande. Als diese als politisch verdächtig durch die Ministerial- 
verfügong vom 24. Januar 1820 verboten wurden, trat Gx)tthold im 
Programm tou 1822 nur nocb energiscber fQr die Notwendigkeit 
solcher körperlichen Übungen ein uud forderte Lehrer, Geistliclu; und 
Ärzte auf| richtigere Anschauungen verbreiten zu helfen; jedem Vater 
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bleibe es auch uacb dem MiDisterialerlafH unbeuoDimeD, tseiue Kinder, 
jeder Schale ihre Soh&ler tarnen zu lassen ; es mAsse nnr fftr Lehrer, 

Turnplätze und Gerftte gesorgt werden. „Was für nothwendig erbumt 
wird, wird immer zuletzt auf die eine oder die andere Art Terwirk- 
lickt." Im Sommer 1830 gelang es endlich, für die Schüler des 
Friedrieh8*KoI1eginni8 private Turnstunden Mittwoch and Sonnabend 

von 4 — 6 in dem Jagerhofe, wo heute die Kunstakademie steht^ ein* 
zufuhren, die unter Kandidat Fuuk einen guten Portgang*' liatten, 
„wiewohl noch nicht die Hälfte der Schüler Theil daran genommen 
bat.'* Damals hoffte Gottbold auf ein wachsendes Interesse der 
Schüler und ihrer Eltern. Doch im Gegenteil nahm die Zaiil der 
Turner Hcbucn ab; 1838 und 1835 kamen die Turnkurse überhaupt 
nicht zu stände und ruhten dann 1 Jahre lang, 1837 — 1840, völlig. 
1841 begannen uoter Euler gemeinsame Turukurse für alle höheren 
Schalen der Stadt; seit Brrichtong der stlldtischen TnmhaUe 1846 
konnten dio Übungen auch im Winter fortgesetzt werden, uuddurchTurn- 
fefite uriJ Preise suchte man zu regerer Teilnahme und eifrigen^r An- 
strengung zu ermuntern. Im Sommer 1844 turnten 82 Fridericianer; 
doch wieder sank die Beteiligung, besonders seit 1848; im Sommer 1851 
gingen nur noch 15 Schüler des Kollegiums auf den Tnruplatz. Inden 
letzten Jahren führte Gotthold auch die Freischwimmer auf, die beiGrothe 
ihre Probe bestanden hatten; 185<> waren es 72, im folgenden Jahre 54. 
OffeotuciM Ein Überblick über den Lehrgang in diesen 42 Jahren beweist 
mindestens so Tiel, dafs man nach einer gründlichen, allseitigen Bil> 
dung strebte; nichts in dem ganzen (Jnterrichtsplan wurde als gleich- 
gültig, kaum etwas als minderwertig angesehen; die Lehrer waren 
groräteutcilä in ihrem Fach durchaus beschlagen uud Heibständig fort» 
Strebende Mftnner, and so konnte es nicht fehlen, daß das Friedrichs* 
Kollegium schnell wieder zu Ansehen kam und Tüchtiges leistete. 
Die öffentlichen Prüfungen gaben Gelegenheit, dem Pulilikum die 
1810 eingetretene Wandelung bekannt zu machen. Die erste ver- 
anstaltete Ootthold Ostern. 1811 ; 1819 wurden swei Examina gehalten, 
danach regelmäfsig eines in der Michaeliszeit. Jede Klasse wurde 
in 3 >)is 4, mitunter bis zu 6 Lehrgegenstiinden geprüft; den Ab- 
Bchlulk einer K laHsenprüfung bildete eine Deklamation. Dazu kamen 
einzelne Gesänge, kleinere in dem Auditorium, zuweilen ein grofserer 
in der Kirche. Von den alten Schulreden blieben eine, gewöhnlich 
lateinische, Abschiedsrede eines Abiturienten und eine deutsche oder 
mitunter griechische Glückwuuschredo eines andern Primaners. Die 
Kiuladuugsschi'ifteu brachten in den Jahren 1814, 1818 und 1822 
Berichte ftber den Fortgang der Schule, sonst pädagogische oder 
wisBcni:!chaftliche Abhandlungen, bis 1824 sämtlich von Gotthold; seit 
1825 8tand gemäfs dem Ministerialreskript vom 2S. August 1824 eine 
wissenschaftliche Abhandlung voran, worauf der Jahresbericht des 
Direktors folgte. Einen regelmUfsigen Anstansch der Progranune 
unter den höheren Lehranstalten sdilng €k)tth(dd schon 1811 vor; 
1825 wurde er angeordnet. 
[MtBriMif Wurde schon die öffentliche Prüfung der ganzen Schule recht 
Ftuuf. ernst genommen, so ging mau bei der die gesamte Schularbeit ab* 
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seUiebenden Abitnri6iiten*FrtAing noch gr&ndlieher so Werke. Die 

achriftlichen Arbeiten nahmen anfangs 12 Stunden, bald 16 Stunden, 
entweder zwei volle oder vier halbe Tage in Anspruch. Die Art 
der Aufgaben erinnerte anfangs an die letztvergangeiie Zeit: Über- 
setzungen aus dem Griechischen und Lateinischen, ein lateinischer 
und ein dentidier Anftats, vornigBweise geschichfUehen Inhalts, einige 
mathematische Aufgaben, dann aber auch kürzere Auarbeitungen 
über religiöse, logische, litterarbistorische, metrische und ähnliche 
Themata. Später wurden für den lateinischen und den deutschen 
Anfittti, Boirie die mafhamatbolie Arbeit je 5 — 6 YormittagaBtonden 
für ein lateinisches, grieduBches und französisches Exerdtiam 
2--3 Nachmittagsstunden angesetzt. Die mündliche Prüfung er- 
streckte sich auf alle Gegenstände des wissenschaftlichen Unterrichts. 
Ostern 1814 wurde ein Abiturient 4 Stunden lang examiniert; Ostern 
1884 dauerte die PHlfang tod sehn Abitnrienteii an zwei Naohmit- 
' tagen von 2 — 9; Michaelis 1838 nahm die PrtfoDg der gleichen ZlJil 
sogar 18 Y, Stunden in Anspruch: Donnerstag von 2 — 8, Freitag von 
87.— 12 und 2—7, Sonnabend 8V4— 12. Im Herbst 1832 beschwerte 
sieb das Polizei-PrSsidium dar&ber, dafs das Examen im F^edrichs- 
Kollegium erst in spftter Abendstunde za enden pflege nnd die 
Abiturienten danach zusammen mit Studenten ducb lärme&deB fler* 
umziehen in den Strafsen Störung verursachten. 

Die Urteile der Wissenschaftlichen Prüfungskommission sowie uiteiie. 
der AnfsiebtBbeliOrde Aber die Prttfungen im Frledriehs^KoUeginm 
lauteten weit überwiegend sehr günstig. Wohl kommen Ausstellungen 
▼or, deren Begründung in den Prüfungsarbeiten und Protokollen vor- 
liegt: bei mehreren Prüfungen zeigten sich die naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse gering, in der letzten Zeit fand man zuweilen die mathe- 
matiBohen Aufgaben zu leieht nnd anch die Besnltate der m&ndliohen 
Prüfung; gelegentlich wird die ünvollkommenheit der geschichtlichen 
Prüfung gerügt; in den deutschen Aufsätzen fand man einmal nur 
eine lose Aneinanderreihung einzelner Gedanken^ Schwäche der 
latdnieeben Arbeiten wird mebr&eh her Y oiybobwi, und aueb die 
griecbischen gelangen niebt gleichmäfsig; selbst die Richtigkeit ein- 
zelner Urteile wurde angezweifelt. Doch solchen Rügen stehen reich- 
liche Anerkennungen gegenüber: Am 20. März 1824 wurde es aus- 
drücklich anerkannt, dalä die Leistungen in der Naturkunde über die 
Forderungen binausgingen, am 1. Ifän 1826, dafo die Natnrwiasensebaft 
hier besser als in anderen Gymoasien gelehrt werde, und in dem 
Revisionsbescheide vom 26. Mai 1830 heifst es, die Abiturienten des 
Friedrichs-Kollegiums hätten sich immer durch naturgeschichtlicho 
Kenntnisse ausgezeicbnet; Ton der OsterprSfung 1843 beifst es, die 
mathematischen Arbeiten lese man mit Vergnügen, von der Geschichte 
nach Michaelia 1848, es sei viel gefordert und recht Erfreuliches 
geleistet. Michaelis 1840 wird hervorgehoben, dafs die lateiniRchen 
Arbeiten sehr gut geraten seien, und „dafs die deutschen Aufsätze des 
FriderieiaiiuinB sieb durebscbnittlieb sowobl in der Verständigkeit 
der Disposition als Ai^^Mnessenheit der Ausführung auszeichnen." 
Vor allem erkannte man wiederbolenüich die Tucbügkeit der Oe* 
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samtleiBtosg, den Ernst des Strebens, die OrSndliehkeit der Pr&fang 

und die Strenge der Beurteilung an. Nach der Michaelis-Prüfnng 
1819 wird rühmend hervorgehoben, dafs ,,ein so auBgezeichneter 
Lateiner und Grieche, wie t. Montowt" nur das zweite Zeugnis (der 
bedingten Reife) erhielt, weil er in der Mathematik sieb Bßhmcb 
zeigte. Die Oster-ÄbiturienteD des folgenden Jahres, beifst es tpiter, 
leist('t('n nicht ganz das, worin sich sonst dies Gymnasinm anszu- 
zeichnen pHegt," doch habe die Michaelis-Prüfung das reichlich aus- 
geglichen; diese bezeichnete Dinter als die beste, die er überhaupt 
erlebt habe. Wiederholentlieb wurde bei Pr&fmigeD and Yereetxnngen 
die „lobeoBwerthe Strenge" hervorgehoben, nnd noch Michaelis 1B48 
heif t PS, es sei wohl leicht, nher philologische Arbeiten einzelne 
Bemerkungen zu macheu, „aber bei einer Anstalt wie das Friedrichs- 
Kollegium, welche ihr Ziel immer selbst im Auge behält, Tollkommen 
oberfifissig." Ähnlich anerkennend lauteten die Revisiong'Beedulide. 
Am 31. Mai 1814 erklärte die Schuldeputation, „dafs wir unserernpits 
diese Anstalt von Seiten der Gelehrsamkeit, der pädagogischen Ein- 
sicht und des Eifers ihrer Lehrer für eine der vorzüglichsten in der 
Mooarehie halten.* Am 12. August 18S5 wird das Reealtat sn- 
sammengefafst: das Kollegium habe gezeigt, „dafs es eifrig nach Er- 
reichung dos hohen Oymnasialzweckes strebe." Auch der Bescheid 
vom 20. Mai 1830 erkannte das ernste Streben der Lehrer an und 
fand bestätigt, „dafis das Friedrichs Kollegium in wissenschaftlicher 
Hinncbt eine sehr gOnstige SteUnng behaupte.* Nach einer Beibe 
einzelner Bemerkungen nnd Ratschläge heifst es dann, Gotthold möge 
sie nur als Beweis des Interesses für seine Anstalt hinnehmen; 
»mögen sie dazu beitragen, dem Friedrichs-CoUegium den ausgezeich- 
neten lüng in sichem, den es miter den Bildungsanstalten des 
Vaterlandes seit Jahren einnimmt" 
atMbnn der Docb neben dem liellen Licht, worein das Priedrichs-Kollegium 
"rtSS^U^/ in dieser Zeit wieder rückte, tehlte auch nicht mancher tiefe Schatten. 

Zunächst führte die neue Unterrichtsordnung eine starke Belastung 
der Sebfiler berbm. Der Sehniplan verlangte eine allaeitige Bildung; 
jeder Lehrer strebte nach möglichster Vollkommenheit in seinem Fach, 
und eine Vernachlässigung desselben durch die Schüler zu dulden 
widerstrebte seinem Pflichtgefühl, wie der Selbstachtung. Die Gefahr 
lag nahe, da& bei dem Streben, in jedem einseinen Fach ein möglichst 
hohes Ziel zu erroiclien, eine einheitliche Gesamtbildnng docb nicht 
erzielt wurde und dazu durch übermäfsige Anforderungen mancher 
Strebsame niedergedrückt wurde, während andere von voniherein auf 
des Lehrers Zufriedenheit verzichteten. Man erkannte die Gefahr 
wohl; so w&nscbte daa Eonsistonom, d. h. Dinter, am 8. Oktober 1818, 
man möge die Privatlektüre auf die besseren Köpfe der oberen 
Klassen beschränken. Er unterscheidet zwischen ,,Schwac]iköpfen" und 
„Feuerköpfen": bei den ersten müsse die Grenze der LeistungsfUhig- 
Iceit bedacht werden; die andern vertrügen wohl eine kräftige An- 
regung, aber nicht alkuriel Aufsern Zwang. „Das Überiaden der 
Feuerköpfe mit Zwangsarbeit scheint allenthalben mehr zu tödten 
als zu beieben." Am 1. März 1826 wünschte das Konaistoriam: 
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„Iffdge die Stresge stets das rechte Mafa haltend, nie in eine von 
Benutzung des Instituts abhaltende Übertreibung ausarten." Gotthold 
selbst kannte die GefahrcTi riberrnüfsiger Arlu^it, fiir die heran- 
wacbaeude Jugend. 1814 warnte er im Programm vor zu anhaltender 
Beschäftigung ; seine jüngeren Pensionäre pflegten morgens von 6 bis 
7 Uhr, naohmittags tod 5 bis 7 oder allen&Us bis 8 Uhr zu arbeiten, 
die übrige Zeit hätten üe zom Vergnlkgen und aa Icörperlicher Be- 
wegung frei. 

Damals hatte bereits die Scüuldeput<ation am 2G. Januar 18140b«rt>ttntaBc 
vor einem Übermafs häuslicher Arbeiten gewarnt; ihre Bestimmung 
dSrfe nieht nach dem Gntdünken der einzelnen Lehrer erf<rigen, 

Fondom nach gemeinsamer Beratung unter ausdrucklicher Zustimmung 
des Direktors. „Eine recht sorgfältige Behandlung dieser Angi'lt^gnn- 
heit durfte vielleicht das wirksamste Mittel seyn, den Fleiis der 
Jugend ZQ beleben/' In den Konferenzen am 16. nnd 30. April be- 
rechnete man darauf die Zeitdauer der häusliclien Arbeiten für Quinta 
Wöchentlich auf llVs Stunden, Quarta 13 St. ."»5 Min., Untertertia 
18»/, St., Obertertia 11) St. 5() Min., Untersekunda 25 St. 5 Min., 
Obersekunda 28 St., Prima 30^4 St. Darauf berichtete Gotthold 
am 4. Mai, die SebQler seien nieht überlastet; die Klagen rfihrten 
teils von trägen und unordentlicheo, teils von ungenügend vorberei- 
teten Schülern her, mitunter atich von dürftigen, die daneben für 
ihren Unterhalt zu arbeiten hätten, besonders aber von weichlichen 
Bltem, die vorzugsweise an das Vergnügen ihrer Kinder dichten, 
und „von Leuten die jede (Jelegenheit ergreifen, das Fridericianom 
in ülden Ruf zu bringen." Sehr heftig äufserte er sich dann in ver- 
schiedenen Schulprogrammen, besonders 1818, über die grofsenteils 
unberechtigten Oberbürduugsklageu, die meistens davon herrührten, 
daTs die Eltern ihre Söhne von der Pflicht ablenkten, statt sie zn 
fester Ordnung in ihren Arbeiten anzuhalten, und immer wieder vci - 
langte er, dafs wenigstens in den unteren Klassen die Arbeiten gleich 
nach der Aufgabe erledigt würden. Im Winter 1819/20 kam man 
in einer Keihe von Konferenzen anf nicht nn^rfaeblich höhere 
SchitKungen: in Prima 41, Sekunda 29'/^, Tertia 29, Quarta 247,, 
Quinta 15'\,. Sexta In Stunden. Da erschien denn doch die Stunden- 
zahl der Primaner zu grofs; doch meinte Gotthold, für Griechisch 
und Deutsch habe er mit 20 Stunden die höchste denkbare Zahl an- 
gegeben; die Arbeiten könnten anch in 11 — 13 Standen erledigt 
werden. Die von den Schülern selbst angegebene Zeit betrage im 
DurrliHchnitt BH'/,^ Stunden. Man beschlofs damals, gegen Ende des 
Semesters, wo namentlich die Lektüre schnell vorwärts ging, von den 
Schwächeren nicht die ganze Vorbereitung zu fordern. Als 1829 
Ton dem Ministerium als Grenze des häuslichen Arbeitsmafses für die 
oberen Klassen 5, für die unteren 3 Stunden tilf^lich bezeichnet wurden, 
meinte Gotthold, diese Grenzen würden im Fricdrichs-KoUegium nur 
in Frima und Quarta erreicht; die Sekundaner und Tertianer hätten 
weniger als 6, die Qnintaner nnd Sextaner weniger als 8 Standen zu 
arbeiten. Doch die Klagra hörten darum nicht anf nnd waren, wenn 
anoh oft, so doch keineswegs immer oder meistens nnberechtigt. 
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Schon das allgemeiu festgesetzte Mafs war hoch, und oft lag gegen- 
über anderen Schnleii die gröfsere BelMtong der Frideridaner weniger 

in den Aufgaben an sich, als in der gröfseren Strenge, mit der man 
auf ihre ErfuUunfj hielt. Doch vielfach wurden freiwillige Arbeiten 
neben den pflichtuiärsigen geleistet, und es liels sich schwer über- 
sehen, wie die Aeiwilligkeit herbeigefiihrt war. Besonders schwer 
wurden die Fericuaufgaben empfunden. Zur Stellung ,,tnllkiger Ferien- 
aufgaben" forderte Gotthold wiederholentlich die Lehrer auf. Wie 
dieses Mafs zuweilen geriet^ zeigt z. B. ein Brief des Musikdirektors 
Saemann an Gotthold Tom 9. Jaimar 1880, worin er klagt, dafii sein 
Sohn selbst in den Weibnachtsfeiertagen habe arbeiten mlissen, um 
die Ferienaufgaben zu bewältigen; ein fleifsiger Sekundaner war troti 
Benutzung der B'eiertage nicht fertig geworden. 
iM«k Uit den Ferien, die er ein „Privilegium der Trägheit** nannte, 

hat €k>tthold sich nie befreunden können. Die grundsätzliche Ab- 
lehnung dieser Einrichtung hatte dae Kollegium in Walds Zeit auf- 
gegeben, da die vielfachen Urlaubsreisen von Lehrern und Schülern 
noch gröfsere Unordnung in den Gang des Unterrichts brachten. 
Man ffihrte dämm snnlichst nach Pfingsten eine ürlanhsseit ein, 
während der mit den in der Stadt bleibenden Scbülern vorzugsweise 
Wiederholungen angestellt wurden. Als solche Stunden sich dann 
wenig erfolgreich zeigten, wurde der Unterricht ganz unterbrochen. 
In €K>tthol£i erster Zeit gab es 6 Ferienwoehen im Jahre: Wefh- 
nachts- und Sommerferien, damals Ende Juli oder Anfang August, 
dauerten 2 Wochen, Oater- und Herbstferien eine Woche. Pfingat- 
ferien gab es anfangs nicht: am Sonnabend Mittags wurde der Unter- 
rieht gesdüoBsen und begann wieder am Dienstag; 1814 wurden zum 
ersten Haie Sonnabend nnd Dienstag frei gegeben. Gotthold wollte 
überhaupt nur den auswärtigen und den vorzün;lich fleifsigen Schülern 
der oberen KlaBseu 2 Wochen Weihnacbl.sferitMi und eben so lange 
Sommerforien gestatten; die übrigen sollten 3 Stunden dos Tages in 
der Schule beschäftigt und nachmittags, auch im Winter, ins Freie 
gefuhrt werden ; 2 bis 3 Lehrern wollte er jährlich 4 bis 5 Urlanbs- 
wochen im Zusammenhange einräumen, wenn sie von den fibrigen 
vertreten würden. Da er die einmal bestehenden Ferien doch nicht 
abschaffen konnte, so sachte er me wenigstens nach Möglichkeit ein- 
mschrftnken; so rechnete er die Examentage den Ferien zu, und in 
den ersten Jahren wollte er auch den lange üblichen Fortfall des 
Unterrichts am 18. Januar nicht bewilligen. Um den Unterricht bis 
snm letzten Augenblick mit voller Strenge furtf&hren zn können, 
wurde die jetzt eingefUirte regelmälirige Quartalscensur nach den 
Ferien gehalten, und so wanderten während der Ferien die Cenaur- 
bücher bei den Lehrern herum. Die Redaktion der Zeugnisse be- 
sorgte anfangs Qotthold allein; doch wurde ihm die Arbeit bald 
sauer, nnd so fibemahmen dieselbe auf seinen Wunsch einzelne 
Lehrer, später die Ordinarien. Gottholds oft kleinliche Bemühungen, 
hier und dort einen halben Tag för den Schulunterricht zu retten, 
führten nur zahlreiche Beibungeu mit den andern Lehrern herbei, 
ohne in seinem Sinne Nutzen zn schaffen. 18S2 setzte das Kon- 
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Biatorium die gesamte Ferieodauer auf 9 Wochen fest: 27f Wocheu 
Sommerferien, je 2 za Ostern und Weihnachten, je eine zu Pfingsten 
ond Michaelis, und dasn eine halbe auf einzelne freie Tage; doch ge- 
hörten die Examentage nicht zu den Ferien. Ootthold brachte nur 
die Bestimmung hinein, dafs die Ferien nicht vermehrt, wohl aber 
nach Umständen vermindert werden diiri'ten; doch reichte seine Macht 
nicht hin, dayon Gebrandi m machen. 1835 wurde eine hidbe Woche 
von den Ostorferien abgezogen und den Sommerferien zugelegt. Za 
Qottholds Leidwesen wurden 1844 die Sommerferien auf 4 Wochen 
ausgedehnt; die Ferienordnung vom 13. Dezember 184ü bestimmte 
zu Ostern iVj Wochen, zu Pfingsten ^L, im Sommer 4, Michaelis 1, 



Tagen ein Tag fQr die gemeinsame Abendmahlsfeier, die in dieser 
Zeit, wenn auch meist bei geringer Beteiligung, aufrecht erhalten 
wurde, und Ende November und Ende Februar konnte je ein Tag 
frei gegeben werden, endlich an heUben Sommertagen der Nadimittag. 
Der einzige Tag, den Gotthold, wenigstens im Anfange, gern opferte, 
war der Tag des Schulfestes, wie er es bereits 1811 einführte. Am 
frühen Morgen, oft um 5 Ulir, zog die ganze Schule hinaus, in der 
ersten Zeit regelmäfsig nach Moosbude, um sich den Tag über 
im Freien an tnmmeln; einer der Lehrer Ubemahm die änfBeren 
Anordnungen, sorgte für die Olconomle nnd sog die BeitrSge der 
Schuler ein. 

Gotthold \s ünschte möglichst frühen Eintritt der Schüler ins Aafkwbme- 
Oyrnnasinm, ehe unliebsame Einwirkungen in ihrem Denken und 
Empfinden herrschend würden. Während die Lehrverfassung von 
1810 das Alter von 9 Jahren als Regel für den Eintritt in dit- Ssxta 
annahm, betrachtete er 8 Jahre als das regelmäfsige Anfangsalter 
nnd ganz liefs er davon auch nicht, als das Provinzial-Schulkoliegium 
am 9. Dezember 1887 die Aufnahme Yon Sehfilem vor dem zehnten 
Jahre untersagte; am 13. März 1843 wurde die Bestimmung in 
Erinnerung gebracht, doch am 13. Januar 184,5 wurden für gut vor- 
bereitete Knaben Ausnahmen gestattet. Da Gotthold ferner das Tat - 
Schwergewicht des gymnasialen Unterrichts in den oberen Klassen, ***^*"* 
besonders in Prima sab, wönsefate er die Sch&ler möglichst scimell 
durch die unteren Klassen zu bringen. In Sexta und Quinta dauerte 
der Kursus anfange ein halbes Jahr, in Quarta, Tertia und Sekunda 
ein Jahr; dafür sollten in l'rima '6 Jahre die Regel bilden. So 
durchlief z. B. Eduard Simsen alle Klassen des Friedriche-Kollegiums m. «mm, 
in 7 Jahren, safs dabei 3 Jahre in Prima und erhielt im Alter von 
IS'/^ Jahren Ostern 182G bei der Abiturientenprüfung das schwer 
erreichbare erste Zeugnis, d. h. das der vollen Reife zur Universität. 
Dabei nahm mau es bei den Versetzungen sehr streng. Dinter 
beseichnet in einem Konsistorialsehreiben vom 21. Juni 1821 als 
Gottholds Grundsatz: „wer nicht völlig oder doch fast in allen 
Stücken der höheren Classe gewachsen ist, bleibt in der niedern 
zurück." Eine so strenge Versetzung bei kurzer Dauer der Klassen- 
IMDsen ttobte nr Folge haben, dalh nur wenige Schfiler das Elas8en> 
siel in der Torgeschriebenen Zeit erreichten; weitaus die meisten 
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wurden dadurch mit dem Makel einer unvollkommenen Pflichter- 
f&Uung behaftet, und bei vielen wurde die Last zu weiterem Streben 
bedenklich herabgemindert. So sammelte sich namentlich in den 
Hittelklassen eine Menge unlustiger Schüler, die ihren Mitschülern 
wie den Lehrern die Freudigkeit der Arbeit verdarb. 1823 khgte 
Gotthold, dafs von 56 Schülern, die vor 3 Jahren in Tertia gesessen, 
nur 7 es bis Prima gebracht hätten; 31 waren vorher abgegangeu, 
17 varen Sekundaner, einer sogar noch Tertianer. Die auf den 
unteren Klassen länger festgehaltenen Schuler wollten sich dann in 
Prima nicht über die 2 Jahre hinaus, auf die der Kursus von vorn- 
herein eingerichtet war, halten lassen. Man mufste den Verhältnissen 
Rechnung tragen. Michaelis 1826 wnrde lonichst der Knrsas der 
Quinta und uoch während des nächsten Schuljahres auch für Sexta 
auf ein Jahr bestimmt; in Prima und Sekunda sollte er durchweg, 
in Tertia nur in den „Wissenschaften" 2 Jahre dauern, nachdem 
eine Zeit lang Ar Senmda 1'/« Jahre die Regel gevesen war; 
doch geben die Programme bis 1834 fttr Sekunda und Tertia nnr 
ein Jahr an. 

ootthoMs Lag schon in den Einrichtungen manches, was die Stimmung 

'*"5j}J*" der Schüler herabdrücken mufste, so war Gottholds Persönlichkeit 
wenig geeignet, sie zu heben. Bezeichnend ist Mae Leans BrsShlong, 
der in der Zeit dea frischesten Aufschwungs, als unter der neuen 
geistvollen und energischen Ijeitung das Kolle£rium sich 8chn<'ll hob, 
in Gottholds Uaus kam: „In meinem reusiunsverhültnisse lag 
maaehee, was mir allerdings anfangs schww m tragen war, nament- 
lich die düstere Abgeschlossenheit, die mit der freien Bewegung in 
der schönen Schnepfenthaler Waldluft contrastierto, und besonders 
die Entbehrung des herzerquickenden Familienamgangs, welchen 
iofa dnreh den fauneii Avfenthalt im eiterliehen Hiuise kennen 
und würdigen gelernt hatte. — Gotthold war, als ich in seiB 
Haus kam, erst seit zwei Monaten verheiratet mit dem zwan- 
zigjährigen Fräulein Albertine von Schöning. Ich war anfangs 
der einzige Pensionär des ganz umgangslosen Hauswesens, welches 
anlser dem Gottholdschen Ehepaare nur mich und eine alte Kdchin 
umfafste und daher keine gesellige Aufheiterung darbot. Ich hatte 
volle Veranlassung, in meiner in der zweiten Etage gelegenen, 
unmittelbar an die Kirche grenzenden und mit dieser durch eine 
Pforte Terbundenen Stabe nngeetOrt trSben Oedmken naehxabttngen. 
Nicht etwa, dafs ich mich unfreundlicher Behandlung zu beklagen 
hätte, diese war vieiraehr so gut, wie ich sie von Pflegeeltern unter 
den obwaltenden Verhältnissen irgend erwarten konnte. Aber da 
durch den Söhnlbesnöh, die Fertigung der sehr reiofalichen Sohnl- 
arbeiten und durch einen täglichen einstündigen Spaziergang, den 
meine Gesundheit bei der bia dahin ungewöhnten sitzenden Lebens- 
weise unbedingt verlangte, die gesamte Tageszeit verbraucht wurde, 
so konnte ich nur ztur Mittags- nnd Abendmahlzeit mit den Pflege- 
eltern zusammenkommen nnd in ihrer Familie Umgang finden. Aoeh 
diese beschränkte Frist war nicht geeignet, meine Gedanken in an- 
dere Kreise zu lenken, zumal bei den besonderen Eigenschaften des 
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sonst 80 hochachtenswerteo Direktors. Denn dieser war in seinem 
ganieii Wesen so eebr Ton der AvQjpibe ernut, seine Anstalt in 
einer Stnfe zu erheben, die ihm Ehre machte, dafs seine Gedanken 
kaum je eine andere Richtung nahmen, und das eben jedesmal ihm 
Yorliegende ihn auch ganz einnahm. Zu gemütlicher Unterhaltung 
bot sieh daher weder ftr die Bhefran noch fBr den Pensionär, selbst 
bei Tische eine Gelegenheit, und bei seinem sehr grolsen Selbst- 
bewufstsein wurden alle Aussprachen daher so kurz wie möglich ab 
gefertigt. Sein grofser Fleifs und Unrnlie, wenn er diesem Triebe 
nicht nachgehen konnte, hinderte überhaupt alle Geselligkeit; selbst 
beim Mittagstische, in der kurzen Zeit, da naeh dem Abtragen des 
ersten Gerichtes das zweite angerichtet wurde, sprang er von seinem 
Platze auf, ging zum Klavier und spielte die paar Minuten hindurch, 
bis wieder das Essen fortgesetzt werden konnte. — £s konnte nicht 
fehlen, dafe die nnermlldliehe nnd so erfolgreiehe Wirksamkeit im 
amtlichen Berufe dem auch persönüeh mit Hecht hoch schätzenswerten 
Manne allerseits höchste Achtung verschafften, aber das kindlich an- 
schmiegende Vertrauen des äch&Jere und selbst individuelle Freund- 
sohaft von Leuten, die sonst durch Umgang mit ihm in Vobindang 
kamen, wurde dadnrdi nidit hervorgerufen. So ist es auch mir in 
diesem Verhältnisse gegangen. In den fünf Jahren, da ich sein 
Pensionär war, ist das freundliche Verhältnis zwischen uns nie ge- 
stört worden, und es hat sich bei mir die grüfste Hochachtung vor 
ihm immer fester gegrfindet. Dafk er anoh Ton seiner Seite mir 
wohl wollte, hat er aber bewiesen, teils indem er in seiner gedruckten 
Lebensgeschichte mich namentlicli alB seinen liebsten Pensionär be- 
zeichnete, teils dadurch, dafs er mir in seinem Testamente sogar ein 
Exemplar seiner slmtlicäien gedruckten Werke Termachte, teils dureh 
maoehe Zeichen von freundlicher Gesinnung, die mir Ton ihm zu teil 
wurden, als meine Rückkehr nach Königsberg mich in späteren 
Jahren wieder mit ihm in Verbindung brachte. Er war stolz und 
im Bhrgeise verglflhte seine Henenswirme. Auch die Ehe mit der 
sehr gebildeten achtungswerten Frau wurde nach 24jährigem Bestände 
geschieden, da sie kinderlos war, und demnach auch von dieser Seite 
die mangelnde Wärme der ehelichen Verbindung nicht ersetzt 
wurde." 

Fehlte so schon im Hause wenigstens jede Äufserung einer VMUiaiiin 

wannen Empfindung, ao war sie in der Klasse naturgonjäfs noch weit 
weniger zn finden. Seine Anerkennung zu erreichen war stets schwer 
nnd wurde im Laufe der Jahre immer schwerer. Als er 1834 zwei 
nach derselben Disposition gearbeitete Primaner-AnfsfttM fiber die 
Phoenikerinnen des Eoripides zusammenzog und im Programm ab- 
drucken liefs, konnte er doch nicht die Bemerkung unterlassen, dafs 
vor lö Jahren die Mehrzahl der Primaner Besseres geleistet hätte^ 
als man jetst Ton den besseren erwartm konnte. Nicht einmal die 
Anstrengung der von ihm ausgezeichneten Schüler erkennt er rück- 
haltlos an: „Nach einigen Nachlässigkeiten, die ich getilgt habe, 
darf ich sie einerseits nicht für sehr ernst halten, auf der anderen 
Seite aber möchte ich sie nach den entschuldigenden Schlufsworten 
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auch nicht ableugnen.'' Urteilte er so über die Besten, so konnte 
die Durchschnittsmasse ihn unmöglich befriedigen. In einem Bericht 
Tom 18. Mttrz 1822 charakterisierte er die einzelnen Klassen: „Sexta 
ist eine schlechte Klasse;" denn die Kinder kämen durch Elementar- 
schulen und Privatunterricht „verwahrlost und sittenlos" ins Gym- 
nasium. Quinta hält er nächst Frima für die beste Klasse, da die 
Sehwierig^iten des mathemAtischeD mid grieehisdieii UntemchtB 
noch fehlen nnd der Klttseogeist noch nicht ausgebildet seL In 
Quarta zeige es sich zuerst, wer den Anforderungen des (Tyninasiums 
nicht gewachsen sei; es entspricht seinen Anschauungen zu dieser 
Zeit nidit, ▼enn er nachher im Alter meinte, Quarta wäre immer 
seine liebste Elasse gewesen. Tertia war ihm „der Haaptsammel« 
platz solcher Schüler die für das Gymnasium nicht passen, und um 
die sich der Lehrer im Ganzen nur noch so weit kümmern kann, 
dafs er sie möglichst in äufserer Ordnung erhält." Sekunda schien 
ihm wenig besser; sie zeichnet sich dorch „Schlaffheit and schlau ver- 
heimlichte Gesetzlosigkeit aus." Als die beste Klasse galt ihm die 
Prima, da kein völlig Träger so weit komme; doch bemerkte er auch 
hier einen Rückgang und erwartete weiteres Sinken. Um die An- 
sammlnng ungeeigneter Blemente in den Mittelklassen einsnsohrlnken, 
verlangte er die Ermächtigung, Schüler der vier unteren Klassen, 
die nach 1'/. Jahren nicht zur Versetzung reif wären, sich stets 
schwach gezeigt hätten und nach der Überzeugung ihrer Lehrer nicht 
zum Studieren taugten, „ohne Schimpf" den Eltern mrftcksngeben. 
Damals lehnten Konsistorium und Ministerium den Antrag als in- 
human ab; am G. Juni 1828 bestimmte das Provin/.ial-Schullkollegium, 
dals Schüler der vier unteren Klassen, die in zwei Jahren die Reife 
nicht erlangt hätten, zu entlassen seien. Doch Mangelan Begabung 
sah er nicht leicht als den Hauptgrund schlechter Schnlleistangen 
an; überall fand er einen Mangel an Fleifs, also einen sittlichen 
Fehler, für den er neben don Si liülern ihre Eltern verantwortlich 
machte. Wiederholentlich klagte er über das scbleciite Beispiel, das 
die Bltem ihren Söhnen giben, iiber Oennfssncht nnd yenreicUichnng, 
Mangel an Pflichtgefühl und an Achtung vor den Ordnungen der 
Schule. Schlimmer noch als die Eltern waren die Pensioushalter, 
die, oft selbst ohne jegliche Bildung, au der Erziehung von Schülern 
eines Gymnasiums mitnbeiten sollten; ja, es Icam vor, dafe Schftler 
ohne jede Aufsicht nach Studentenart fiir sich wohnten. Das er> 
kannte auch daR Konsistorium als einen unhaltbaren Zustand und er- 
liefs auf Uottholds Antrag am 21. März 1822 eine Bekanntmachung, 
dafe jeder nicht am Gymnasialort wohnende Vater verpflichtet sei, 
der Schule einen suverlässigen Aufseher zu nennen ; ein aufsichtsloser 
Schüler könne von dem Direktor mit Znsiehnng des Lebrerkoll^nmB 
ohne weiteres vorabscbieciet worden. 

Gewirs waren GotLhulda Vorwürfe an sich grüfstenteils berech« 
tigt; allein sie wurden meist in einem mmtftig verletienden Ton nnd 
in einer Allgemeinheit vorgetragen, die oft an Stellen beleidigen 
mufste, für die sie im Grunde nicht bestimmt waren. Und noch 
mehr wurden die Schüler abgestofsen. Der lebendigen menschlichen 
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Berüliruug mit der Jugend immer meiir eutrüukt, malä er uie au 
einem Ideal» des aidi Ton der Wirklidikeit stets weiter entfernte 

und verlor zugleich die Schtttnmg Ar den Abstand, so dafs ein 
kleines Versehen leicht wie ein schweres Verbrechen dargestellt 
wurde. Über strenge Strafen im Friedrichs-Kollegium wurde manch- 
mal geklagt; das eigentliche Übel lag aber in dem Ton, der vor* 
nebmlich unter dem Einflufs des Direktors in dem Verkehr der 
Lehrer mit den Schülern herrschte. So erklärt es sich, wenn ein 
Schüler aus Gottholds späterer Zeit noch nach 50 Jahren nicht ohne 
Schauder an seine Schuljahre zurückdenken konnte. „Am Friedrichs- 
Eollegimn wie es damals war,* sdireibt er, „sind nicht wenige 
meiner damaligen Kommilitonen zngmnde gegangen; ich selber habe 
mehr wie 20 Jahre gebraucht, um mich von den Eindrücken jener 
Zeit ciuigermafsen zu befreien. Nicht die streugeu „Regelu und 
Gesetze** Gottholds waren es, denn das bricht noch keine junge 
Seele, sondern der entsetzlich lieblose tyrannische Geist, was ans 
Alle zu Boden drückte, dazu das klare BcMvnfstsein TOn der absolaten 
Unfähigkeit mehrerer der damaligen Lelirer." 

Wie den Schülern, so war Gotthold auch den Lehreru gegen- vei ha tui» »n 
ilber ein strenger Siebter, und bersli(die Besiehnngen entwickelten^'''^ 
sich hier ebensowenig wie dort. Die Schuld lag keinesw^ an Gott- 
hold alleiu. Nachsichtige Behandlung der Schüler war er geneigt 
als Schlafilicit des Lehrers anzusehen, und gegen übermärsige Strenge 
muüite er seiner Amtspflicht gemäfs zuweilen einschreiten. An die 
Vorbereitung des Lehrers stellte er höbe Anforderangen; sofarifOiehe 
Ausarbeitung der Lektion mit Benutzung aller erreichbaren wissen- 
schaftlichen Hülfsmittel schien ihm das einzig Richtige. Über die 
Stunden, die er besuchte, setzte er ^ern schriftliche Bemerkungen 
aof, die einmal einen vollen Bogen einnahmen, zum teil sehr lebr* 
reicher Art, doch lief so munchea Kleinliche mit unter, nnd die 
schriftliche Zusendung solcher Kritiken machte die Sache nicht besser. 
Die Art, wie er auf Pünktlichkeit drang, verletzte oft mehr, als die 
Sache wert war; wohl kamen Verspätungen von einer Viertelstunde 
nnd darftber Tor, doch mitunter bandelte es sich om halbe IGnnten, 
da die viertelst&ndige Pause zu gleichen Teilen von den Nachbar- 
stunden abgezogen wurde. Krankheit oder Urlaub eines Lehrers 
gingen nicht leicht ohne scharfe Bemerkungen des Direktors ab. Ein 
nenes OIrenlarbnch begann er am 18. Febraar 18SS: „Sonst hieih es 
„a Jove principium". Wir können aber wohl Anfang, Mitte und 
Ende auf den Aesculapium beziehen." Auch seine Berichte an die 
Behörde zeigten selten iiersonliches Wohlwollen für die Lehrer seiner 
Anstalt, und immer enger iu seine Gedankenwelt eingesponnen ver- 
lor er immer mehr die Ftthigkeit, andere Arbeit an sdifttsen. Doch 
die Aufgabe des Direktors wurde anch durch ein sehr hochgespanntes 
Selbstgefühl der andern Lehrer wesentlich erschwert, das be;j::rcif!ich 
war in einer Periode des ludividualismus, und da die Stellung der 
Lehrer seit der Beform eine völlige Wandelung erfahren hatte. 
Wiederholentlich wurde der Direktor als „primus inter paree'* be* 
aeichnety nnd in diesem Sinne bestimmte die Schniverfassong von 
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1825, dafni neue ordentliche Lehrer von dem Konsigtorial-Kommissar 
in Gegenwart aller Lehrer und Schüler eingeführt würden. Boseo- 
heyo, dem die Oeschifte des Mheren sweitan Ismkton ttbertragen 
waren, wollte Mitdirektor sein; er öffnete im die Direktion gerichtete 
Briefe und Hefa Gotthold davon zukommen, was ihm gutdünkte. Ein 
weiterer Konflikt entspann sich, als die Schuldeputation über den 
lateinischen Unterricht Bemerkungen machte, und der unerquickliche 
Streit kam schlieftiioh vor die Aaftiditsbehörde. Bezeichnend ist 
Gottholds KorroBponden!^ mit Saeraaiin im Wiiit«!r 1S20/21: zwei 
Jahre vorher war Gotthold bei der Behörde sehr wann für dessen 
Interessen eingetreten; jetzt machte er ihm durchaus freundlich höf« 
liehe Voihaltnngen, dkfii er mehrere Lehrstondeo ohne jede Anzeige 
habe ausfallen lassen. Saemann erwiderte anfangs höflich aber doch 
mit Gegen- Vorwürfen und hielt seine Stunden nicht besser, endlich kam 
es so weit, dals Gotthold erklärte, Saemanns letzter Brief verstofse nicht 
nur gegen die Achtong, die Bein«m Amte, sondern wie sie jedem ehrUehen 
Manne gebOhre. Nene unerquickliche Verhandlungen entspannen sich, 
lih Saemann die Gesan{:^8tunden abgeben wollte. Gottholds kritische 
Bemerkungen wurden selten mit so feinem Takt aufgenommen und 
erwidert, wie von Ackermann, und doch sah auch dieser sich zu 
einer Beschwerde in der Konferenz veranlalst, als Gotthold, in 
äufseren Anordnungen fiborhaupt nicht besonders geschickt, den 
Stundenplan während des Unterrichts wiederholentlich änderte und 
ihm dadurch Arbeit und Zeiteinrichtung störte- Mit Friedrich 
Jacob, der sonst als Lehrer stets die htteliste Anerkennung gefhnden 
und sich dabei als Muster eines edel denkenden und zart empfinden* 
den Manries bewiesen hat, geriet Gotthold in heftigen Konflikt, der 
ihn auch mit Lachmann, der damals last zu Jacobs Familie gehörte, 
anseinanderliraohte. Jacob hat darttber ein vornehmes Schweigen 
bewahrt, und sein Biograph Glassen hat auch unter seinen Papieren 
nichts davon gefunden, aber ein tief Bchmerzlicher Eindruck blieb 
zurück: „Auch dem Gotthold mögen Sie meinen Qrufs bringen,** 
schreibt er am 22. Januar 1836 an Lohrs, „dem ich bei vielem Qnten 
viel Schlimmes schuldig geworden bin." Oft waren die Anlässe 
solcher Streitigkeiten herzlich unbedeutend, wie Gottholds ZerwürfiliB 
mit Barthold an lose liöschblätter in Schülerheften anknüpfte. 

So herrschte im Kollegium stets eine gereizte Stimmung j ein 
freier Tag, eine V e r tretun g und so manehes an^re, was mit wenig 
Worten erledigt werden konnte, veranlafste zu Zeiten einen vollen 
Sturm. Waren die Anzeigen des Direktors nicht selten mit ver- 
steckten oder offenen Haken versehen, so antworteten die Lehrer oft 
nodi spitzer, und auch die friedlichsten, wie Brhard Hagen, 
wurden zu Zeiten scharf. Bei ernsten Meinni^Bverschiedenheiten 
war mehrfach eine Ausgleichung im Kollegium unmöglich; so beriet 
über Statuten und Schülergesetze das Lehrerkollegium ohne den 
Direktor; beide Parteien sandten ihre Vorschlttge und 6egenbemer> 
kui^^ an das Konsistorium, naehher an das Provinsial-Sehnlkolle- 
gium, und gemeinsame Beratungen wurden von Dinter, spSter von 
Jachnuum geleitet. 
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Wie Derveneraohttttemd unter solchen ünntMiideii die Arbeit k. ubn. 

am Friedrichs-Kolle^ium war, liat vielleicht am meisten Karl Lehrs 
empfunden, dessen H;iii})tintercss(! der Wissenschaft gehörte, als deren 
Lelucr er seit dem Oktober 1831 auch an der Universität wirkte. 
Mit starkem SelbstbewuTstsein trat er am 8. August 1825 sein Amt 
dB Obealehrer am FHedrifilui'Eoilegimn an, deBsen Schfller er gewesen 
war. Gleidi aeine im PMgramm von 1826 gedmckte liebensbeschrei- 
bung verwickelte ihn wegen der Urteile, die er eich dabei uher das 
Gymnasium za Marienwerder und über die moderne Pädagogik er- 
laubt hatte, in eine nnerqnickliche Korrespondenz mit dem west- 
prenlSriaclien ProTinzial-ScfaaU[olIeginm und mit dem Ministorinm, bei 
dem Herbart Beschwerde erhoben hatte. Schon nach wenigen Jahren 
empfand er die Üherlaat der Arbeit. Lachmann schrieb am 21. März 
1829: „Was GotUiold einem zamatet, besonders jetzt^ da er sich 
woU als einen alten Mann der rfistigen Jagend entgegeneetsen wird, 
darf man nicht als Aufgabe des Schicksals ansehn, sondern male 
eich der Unverschämtheit widersetzen." Zwei Jahre später fragt er: 
,,Sind Sie denn aber der fibennäfsigen Plackerei in der Schule, die 
Ootthuld, sagt man, immer vermehrt hat, noch nicht endlich lus?'' 
Am kräftigsten ävfirarte er sieh am 4. Mai 1886: „Bhe Sie mir aber 
wieder aehieiben, thnn Sie doch eins um sich Feld so sehalfen. 

Am Leben liegt ihm nichts, seitdem er gar 

toll geworden ist, wie mans aus dem Michaelisprogramm sehen kann." 
Bb war daa Programm mit der ftBÜhetiBehen fienrteilimg der Phoeni- 
kerionen, aus dem Lachmann diesen Schluss zog. „Wenigstens 
widersetzen Sic Sich ihm einmahl ernsthaft, und schaöeu Sie Sich 
einen Tbeil der tollsten Plackerei vom Halse. Nehmen Sie nur keine 
grolse liüciLäichten : weuns auch der Schule anfangs ein wenig schadet. 
Wer ihm nieht snweilen Bcharf entgegen tritt» dem lieht er daa Fell 
fiber die Ohren. Denken Sie an den sanften Jacob.'' Auch Jacob, 
der 1832 sich vergeblich bemüht hatte, Lehrs nach Lübeck zu ziehen, 
schrieb am 6. September 1833: „eine doppelte Lehrthätigkeit, zu- 
mahl, wenn die Eine eine Fridericianische, d. h. serstOrende isty 
möchte wohl für die breitesten Schultern zn drückend sein." Am 
9. Juli 1837 schreibt er: „Was Sie mir über Gotthold schreiben, ist 
alles ganz in seiner Weise. Schade, dafs soviel Kraft und gute 
Natur in der Selbstsucht zu Grunde gegangen ist. Machen Sie nur, 
baster FiwmAy dab Sie ran dem Blutegel dw Geiatea nnd Lelbea 
frai werden.** Es war kein Wunder, wenn Lehrs, der besonders seit 
der Herausgabe seines ,,Aristarch" 1R33 als Gelehrter einen weiten 
Ruf hatte, durch die Überlast der Arbeit und die zahlreichen Nör- 
geleien des Schullebens nervös gereizt wurde; während manche seiner 
Sch&ler ihm noeb nadi Jahrzehnten für die empfangenen Anregongen 
dankten, galt er anderen in der letzten Zeit als der entsetzlichste 
Quälgeist des Friedrichs-Kollegiums. 1H32 hatte er auf einer Reise 
nach der Schweiz, 1837 auf einer zweiten durch Osterreich and 
SftddeatBchland yorftbergehende Brbolang gefunden; im Sommer 1844 
Bucbte er in Franzensbad Genesung und erfrischte sich dann etwas 
auf einer weiteren Reise nach der Sohweis und bia Mailand« Doch 
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auch noch im nftchsteD Winter flUiIte er sich Töllig erschöpft und 
übernahm nur einen Teil seiner üntlffriditsstundcn, bis er «n 21. Mai 

1845 die erlösende Nachricht von seiner Berufung in eine ord(»mliche 
ProfeBBur erhielt; schon am 1. Juui endete aeine Schulthätigkeit. 
QoÜholdi der ohnehm haam mit Menschen verkehrte, kam nicht 
leicht nun vollen Bewnfiitsein eines Bchlechien persönlichen Verhält- 
nisses, und 80 bewies er avich gegen Lehrs in seiner Art wohlwollende 
Gesinnung; 1B53 bat er ihn, aus den zahlreichen Doubletten seiner 
Bibliothek sich auszuwählen, was er irgend zur Ergänzung der 
seinigeii bnndien könne. 
r.. , v, r Hegte Gotthold im Grande seines Herzens die Meinung, dala 

DiSlnfVw"' Lehrs es einmal ausdrückte, eigentlich alhnn für das 

Friedrichs-Kollegium arbeite, so erschien ihm doch seine Schule 
trots aller ÜnTollkommenheiten n. a. w. eigentlich als das einzige 
wahre Gymnasium zum mindeeten in Os^irenfsen. Oft brachten seine 
Programme schlimme Andeutungen oder auch offene Klagen über 
andere Schulen, und besonders mit dem Königsberger Altstädtischen 
Gymnasium und seinem Direktor Struve stand er in voller Fehde. 
Br warf ihm unrechtmJUbige Werbung für sein Gymnasium TOr; melir 
thatsächlichen Hintergrund hatte der Vorwurf, dafs abgegangene 
Fridericiancr in der Altstadt auf höhere Klassen gesetzt würden, 
dafs die Schüler zu früh als Sekundaner bezeichnet würden, wie denn 
in der That die Unterseknnda in der Altstadt damals der Tertia des 
Friedrichs-Kollegiums entsprach, nnd ftberhaupt war die ganze mil* 
dere Praxis des städtischen Gymnasiums Gotthold ein Dorn im Auge. 
Ancb die wissenschaftliche Prüfungskommission, der er selbst ange* 
hörte, erregte dordi su grofse Milde bei den ZnlaBsnngsprfifnngen 
seine Unzufriedenheit; namentlich wurmte es ihn, dafs ein iunger 
Mensch (der spätere Gyranasialdirektor Job. Ernst Ellendt), der 
von der Sekunda des Friedrichs-Kollegiums abgegangen war, ein 
Jahr danach von der Kommission das Reifezeugnis erhielt. Nicht 
snm wenigsten gaben ihm seine Vorgesetsten tn Tadel Anlafs. 
Bemerkungen der Aufsichtsbehörde Ober den Unterricht im Kollegium 
liefs er nicht leicht ohne Erwiderung, deren Schärfe gelegentlich 
selbst den betroffenen Lehrern ungebührlich schien. Nicht selten gab 
er auch In den Programmen seiner von den maßgebenden Gewalten 
abweichenden Meinung offen Ausdruck, und nicht immer in der 
zartesten Weise. Am 12. November 1820 fafate er das meiste, was 
er auf dem Herzen hatte, in einer grofsen Beschwerde au das Mi- 
Disterinm zusammen, über die Jugend und ihre Eltern im allgemeinen, 
Aber das Altstädtische Gymnasium, über die WissenschafIlUche Pru- 
funtrskommission und über das Konsistorium, von dem er u. a. sagt: 
bekanntlich waren nicht alle Mitglieiier der vorgesetzten Behörde 
dem Fridericianum gewogen.*' Er zielte damit hauptsächlich auf 
Wald, dem er die Verbreitung ungünstiger Gerfichte über sdne 
Schule Schuld gab. Wenn hier eine wenig freundliche Gesinnung 
klärlich war, so waren doch Gotthold und das Friedrichs-Kollegium von 
dem Konsistorium amtlich stets mit der grölsten Achtung behandelt 
worden, und die allgemeine Besdiwerde konnte unmOgliob einen 
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praktischuu Erfolg habuu. lu ueiuom Bericht au den Minister vam 
81. Juni 1831 schrieb Dinter: „So unwidenpreoblieh w ist, dafs 
Dir. Gotthold, ein gelehrter, strenger, gewiBsenbafter, ganz dem 
IitHlitiite und der Wissenschaft lebender Mann ist, dafh* das 
luätitut, welches jetzt nahe an dreihundert Schaler lählt, das Vor- 
trauen des PnbUoQOi geuiersti und der Academie ausgezeichnete 
Jüuglinge liefert: so wenig können wir auf der andern Seite Ter* 
schweigen, dafs bey dem Dir. Gotthold etwas, für das wir gern oineo 
gelindem Nahmen, als den des Eigendünkels fänden, unverkennbar int, 
ein Glaube, dafs in jedem Falle nur er, und er uileiu Recht iiabeu 
könne; ein Fehler der ihn anfblülit» auch wohl oft genng in 
einer zorückstufsenden Rauhheit gegen seine Kollegen sich offenbart, 
und ihn zu einem übertriebnen Bestehen auf Kleinigkeiten hinrei&t^ 
welches in der J^^olge doch dem Institute selbst schaden dürfte." 

Was Dinter damals voninssah, traf dann aneh ein. Wie Är die 
fremde, verlor Gotthold mit der Zeit auch für die eif^ene Arbeit den 
Mafsstab, und in demselben Mafse wie sein Selbstgefühl wuchs, sauk 
seine wirkliche Leistung in Wissenschaft und Schule. „Was versteht 
er anoh davon?" schreibt Lachmann schon 1829, als er CatuU und 
Properz an Lehrs sandte, ohne ein Exemplar für Gutthold beizufügen. 
Lobeck rechnet ihn 18;U in einem Brief an Guttfriod riermatni zu 
den fioiony oQviye^:, um deren Geschwätz mau sich nicht kuiumern 
diirie. Weuu auch uiemals uuthätig, verlor er sich doch utt in Lieb- 
habereien, die nnr ffir ihn, sonst flir niemand Wert hatten. Sein 8«bai-HwL 
Schal-Ideal verstieg sich immer mehr in wolkige Höhen, bis er in 
dem Umwälzungsjahr 1848 mit seinem „Ideal des Gymnasiums" her- 
vortrat: sein Oyrnoasium sollte in 13 Jahreskurse von 6 bis zu 
19 Jahren, Tom ersten Beginn des Unterrichts bis cur OTniTersittt 
zerfallen; doch sollte jede Gruppe von Knaben in allen wissensöhaftlichen 
und technischen Unterrichts fächern wie in körperlichen Übungen vom 
ersten Anfange bis zum Ende der Schulzeit vuu demselben Lehrer 
unterrichtet werden. Der Lehrplan ist kaum mustergültig zu nennen, 
und die leitende Idee war bereits 1816 von Grafi ausgesprochen, der 
in den Reformjahren als Deputierter der westpreufsischen B^emng 
der ElementarscUul-KomniisHion in Könif^.-berg anp:e!iörte. 

Gotthold hat zu allen Zeiten betont, dafs diu Frct^ueuz keinen Fraqaeoa. 
Mabstab ftr die Gflte einer Schule bildet; nnd doch ist die Bewegung 
der Sehfilerzahl für die verschiedenen Phasen seines Schulregiments 
bezeichnend. Im April 1810 übernahm er 88 Schüler Schnell 
wuchs die Zahl bis auf 26G im Dezember 1812; dann folgte eine 
langsasM Abnahme bis anf 202 i. J. 1818, dann wieder rasches 
Steigen zu der höchsten Zahl der Periode, 326 i. J. 1B22. In den 
beiden nächsten Jahren sank sie auf 249; dann folgte schwankende 
Bewegung. Im März 1830 hatte das Kollegium vuiübergebend 
3o2 Schüler; eine spätere Schwellung im Frühjahr 1836 kam noch 
bis S77, dann ging es abwärts bis 127 i. J. 1843, daninier waren 
nur 8 Primaner neben den 5 Abiturienten. Noch einmal wuchs die 
Frequenz bis 204: i. J. 1846, um bis Michaelis 1861 auf 172 zurück- 
zuweichen. 
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Q.iAbBGhted. Widerspruchs 7oll wie Gottbolds Charakter und seine gauze 
Thfttigkeit war vaeh deren Ausgang. JhSk Beine Uhr abgelaufen war, 
merkten alle, nur er uiclit. Am 12. Oktober 1801 hatte er einst in | 
Herlin seine Lchrthätigkeit begonnen, nnd sein nOjähriges Dienst- 
jubiläom stand bevor. Da schrieb das Provinzial-SchulkoUegiam am 
21. Hai 1851: »Wir haben mit Tbeilnahme in Erfahnmg gebracht, 
dafs Ew. Wohlgebonn im Laufe dieses Jahres Ihrem fun&igjlUirigen 
Amtsjubiläum entgej!;en irehen. Der Gedanke, mit diesem nur von 
wenigen erreichten Ziele eine lange thütige und ehrenvolle Laufbahn 
als Schulmann abzuächlieibeu, und Ihrem Lebensabend eine wohlver- 
diente Rohe EU gewähren, wttrde Ihrerseits in erklärlich nnd n 
gerechtfertigt sein, als dafs nicht anch wir uns schon jetzt mit dem- 
selben beschäftigen sollten. Je gröfser bei uns die Anerkennung 
Ihrer langen und ehrenvollen Wirksamkeit ist, und je schwieriger dieevent. 
AnfBndimg des Mnnnee erseheint, dem die Aofgnbe nif&llen würde, sieh 
an dieselbe anzuschliefseo, desto gröfsere Wichtigkeit hat es für uns, 
von Ihrer Ansicht und Ihrem Entschlüsse hierüber baldmöglichst in 
Kenntnifß geBetzt zn werden, damit eine recht reifliche Erwägung 
dem Eintritt eines uns so wichtigen Ereignisses vorangehen könne, 
nnd würden wir daher eine Mittdlnng von Ihrer Seite fiber diesen 
Gegenstand mit besonderer Befriedigung entgegen nehmen." 

Gotthold nahm den Schlag ruhig hin. In seiner Antwort vom 
4. Juni stellt er die Entscheidung über seinen Abgang dem Pro- 
▼insial-Sohnlkolleginm anheim nnd macht jmr Bedenken wegen seiner 
Bibliothek geltend, die bei seinem Abging gM<ib in die Anstalts- 
räume hätte übergeführt werden können, wenn man den geplanten 
Neubau rechtzeitig betrieben hätte. Dieses Schreiben fafste die Be- 
hörde als Entlassnngsgesuch auf und erklärte am 4. Joli daffir sorgen 
zu wollen, dafs der Nachfolger mit dem Jnbülnmstage ssin Amt an» 
treten könne, sollte das niäit möglich sein, 80 erwarte man Gott- 
hold b ferneres Auaharren. 

Üo kam der Jubiläumstag heran. Er brachte eine Menge von 
schriftlichen GHkckwfinsdien von den ost> und westprenftisohen Gym- 
nasien, von zahlreichen früheren Lehrern und Schülern des Kollegiums 
und anderen. Die persönlichen Begrtifsungen begannen vor 7 Uhr 
mit einem Morgengesang der auf der Universität studierenden 
IWderidnner.^ Dana fol^n die Gratnlationen der Nachbarn, nm 
10 Uhr erschien das Phivinzial-Schulkollegium, Vertreter der Königs- 
berger und mancher andern höheren Schulen Ostpreufgenp, auch 
andere Behörden und verschiedene Vereine waren vertreten, und eine 
Abordnung der früheren Schüler fehlte natürlich nicht. Mannigfache j 
Ehrengaben wurden überreicht, darunter mehrere litterarische, untsr 
denen eine FcBlschrift des Lehrer-Kollegin ms voranstand. Merleker 
hatte Gottbolds Biographie aus dem Programm von 1814 abdrucken 
lassen und Nachträge bis 1851 zugefügt; Hagen gab dazu eine Ab- | 
handlnng Aber OicMos Chitilinarien. Es folgten Festakte in der Aula [ 
und der Kirche nnd um 4 Uhr ein Festmahl in der Deutschen | 
Ressource; bis zum Abend hatte der 73jährige Mann kaum eine 
Pause. Am 5. Juni des folgenden Jahres voUendete Lobeck das 
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50. Jahr äeioer akademischeu Lebrthatigkeit. £r entzog sich allen 
Ovationen, da er sich nicht einen ganzen Tag lang mochte loben 
lassen und auch die körperlichen Aut^trengtmgen fürchtete. ^Gott- 
huld kuiiDte beidM ▼ertragen*', schreibt Lehrs, »mid hat esbeBtaodeii 

wie ein Held.** 

Der Nachfolger war nicht zur Stelle, und Gotthold mulste den 
Winter hindurch die Direktion fortfUireo. Vor den OBterferien Ter- 

abscbiedete er sich tod Lehrern und Schuleni; doch erschien er 
nach don Forien am 19. April 1852 noch einmal, um das Amt spiTiPfn 
Nachi'olgor Horkel zu übergeben. £r beklagt, dals die Gymuaäieu 
sieh nicht anf der Hohe der Homboldtsohen Reform hätten halten 
können. „Ich spreche als einer, der zum Pädagogen gpeboren war, 
der sich auf eine 5()jährigti Erfahrung stutzt, der es sein ganzes 
Leben lang mit König uud Vaterland treu gemeiut hat und es für 
seine Pflicht hielt, seinen Vorgesetzten die Wahrheit zu sageu, sie 
mochte ihnen lieb oder unlieb sein." Die Stellung des Gymnasial' 
direktere sei schwierig gegenüber den Behörden wie den Lehrern. 
Er erkennt au, dafs die letzteren ihm stets ,,mit Wohlwollen und 
Bescheidenheit*' entgegengekommen seien, iür sei jedem Wunsche 
nachgekommen, der mit dem Wohle dee Gänsen vertrtlglieh war. Ob 
er Horkel Glück wünschen solle, war ihm fraglich. 

Mochte manches Wort der AbHohiederede bei den ITörem 
Zwüüei erregeu, aufrichtig war alles, wie der ganze Mann durchaus 
wahrhaft war, und bei iSer Verschiedenheit der Anschauungen und 
Empfindungen konute jeder Unbefangene in das Urteil einstimmen, 
das damals G. W. Nitzach schrieb: «Der kernfeste Gotthold iat 
immer mir bei seiner Selb'^tündip'keit uud Frische in Lehr und 
Charakter ein Gegenstand der Achtung gewesen.'' 




Sow^ lag dM MftDtiskript dmeikilMtiK vor, als der YerfiMMr «tt 9. Mal e., 

nachdem er noch fn früher Morgenstunde den neunton Drurktiopm rr.H ^rowohnter 
Sorgfalt korrigiert tiatte, durch einen Hi-rzschlaf? niiUtii aiiö voller Ttialigkeit — 
karz vor seinem 49. Geburtatagc — abgerurr-n wurde. In einem VL Kapitel hatte 
er in kupper Übenleht die ZoÜ von 1852—1898 »Is AbMkloCi seiner mühevollen 
Arbeit in geben gedacht. Nnn M de aoTollendet geblieben, nnd weder eobteicte 
ea sich von fremder Hand hinziizufÜRen, wai* mir Ihm im Zusuminenhiinge der 
Daratelloog gelingen konnte, noch war es bei der Kürze der Zreit geraten, die 
iMlMni taalUmaderljIbiig« Periode mit Torwiefeiid «tathtlaeheB Material augzurällen. 

Br, Cl. £. 
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8. 8. Gehre L^bi ii beschrieb gdcKcntlich der Einweihung der damals neu er- 
ricbtetea Gebäude des Friüdricbs-KoUcgiums J. Horkel: „D«r Holnkämmerer 
Theodor Gohr und die Anfange des Könlgl. Friedricbs-Kollegtiuas ra Kftalfi» 
berg; Königsberg 1855." üio wichtigsten (Quellen sind dio kurze von Gfhr selbst 
aufguaetzte Lebensgeschichte, die nach seiner Beutimmung in der Familie ver- 
erbt und von dem gegenwärtigen Besitzer, Herrn Obernt Gehr in Frclburg l. Br., 
mir frmndUoh nur Verfügung gestellt wurde, und die von dem HoUkinunerer 
der Anitalt hlnterlMnene Sunnihmg der ttblrefehen Si^rlftilfiiAe, die efdi naf 
iliii flründung und die damit verbundenen Streitigkeiten beziehen: „Ein newer 
Beweiltf des göttlichen Beistandes und mitgeteilten Hiegen, das ist AuCsfiilirliche 
Acta über die wegen der zu UnterweiBung der Jugend und aonderlleb MIMf 
Kinder, ku Königsberg in Preufsen gemachter Anstalten einesteils vorgenommene 
unverantwortliche proceduren einiger dortigen Schulen, Gonsistorii und Ministorii, 
und andern theils lirrrliclic Aiirsführung und derselben l^ stetigimg zum Pit ifs 
Göttlichen Nahmeas, und Erweokung dea Glaubens auf Christl(idier) Freunde 
anhalten nadb denen Orfgtnalfln» anm llellhlgete nnaamiengotragen rva Theodora 
Gehren, König]. Pr. Holz Cämmcrer." 

S. 8. Möller, Die rhetorischen äcbulactus. Frogr. des Altstädtischen Gymnasiums 
. 1678. Die dnmite, beeonden d«r gregoriaalMlie GlroDlt und die Ourende. 

Die Leichenkondiikte. Progr. 1881. Die Schulcomödien. Progr. 1874. TnnniHni, 
Pauperhäuscr, Leicbcakondukte, Circuite. Yolksschulfrcund 1897. 

S. 11. E. Holiaeh, Die Königsberger Wbkelschalon. Volkssehulfiwnnd 1697. — 

Falk, Versuch einer Geschichte der Cathedralschnlc. Preufs. Archiv 179S. 

S. 12. Qretseh enählt selbst davon in einem in Gohrs Sammlung „Ein neuer Be- 
wdfs Q. s. w.** enthaltenen Briefe. Ckhn Berieht ist darin anter den Titel 

„Speeles facti et deductio iunocentiae" enthalten. 

S. 15. Laudien, Geschichte der Königsberger Armeoschulen. Progr. 1796. Die 
Einnahmen nnd Ansgtben der Sohnlo hat Gohr bin nahe aa adn Eade geboebt: 

„De.s Hoel. Holtxkämmerers der Schulen wegen geführlai Hauptbnek" la dea 

Akten des Friedrichs-Kollegiums. 

S. 90. Die Aualaasungen der Parteien in dam groben Sehttl-Proseis «ind in Gehn 
Sammlung enthalt«-!!, si iiic eigenen im Entwurf, die gegnerischen in der zweiten 
Ausfertigung; die der Kommission eingereichten Kxemplare im Königl. Staats- 
AiohiT, BkalB-Miniaterinm 78^ 4, Fuh 1. 

8. 24. „WahrhafTtflr Gegenbericht und angchengte Gesez mefsige zurecht Stellung 
mit Beigelegter Speele Facti und Deductione innocentiae Theodori Gehren, 
Chnrt Preursischen Holz Cämmerern Contra ReotOMB et CMlegaaSciholae Loebaie. 

wie auch Die Sackheimischo Schulbedienton." 

S. 24. „Zeugnifs der geretteten Wahrheit und Unschuld, Das ist: Aursführliche 
Duplica Theodori Gehren Churf. Holz Cänunerers entgegengesezet, sowol Der 
anstatt Replicae eingegebenen, rubricirten grändlicfaen, in der Tbat aber, grund- 
losen Fürstellung Roctoris et Collegarum Scholae Loebnic. alfs auch deo sub 
praesentato d. 0. Oct 99 anderweitigen petiti der SackbeliuisulK-n Schulbedienten.* 

S. S6. Eingabe des Konsistoriums vom 27. April 1700 in der Registratur des Kgl. 
Provinzial-SchuI-KoIIegiums: „Wegen der von dem Holtz Cämmcrer Theodor 
Gehn n iiiif dem Sackbeiin angelegten Schule, woraus nachher das C'oliHgium 
Fridericianum gcstifltet und hierzu die HälQte von dem jährlichen Obermaals 
Hoiae dea Königtidben Holagwteni, aabat andern Immnnititen nnd Pk&rogatiTea 
allergnädigst iiccordiret worden und wonüt die KönlgabecgMhaa Ameiw^nlaB 
verknüpft sind. 1700 hin 177ti." 

S. S7. Der Kommimlons-Bericht vollständig im Kgl 8i-Ardi. Et-Mln. 73, 4, 

Fach 1. Abgedruckt bei Wald, Übr<r flen ersten Direelor dM Oollegtt Ftidwip 
ciani D. Heinrich Lysius, Königsberg ll\>2. S. 48 tf. 

8. 99^. Die VerflgvBgen an die Regierung vom 11. Mai wie Ton 94. Juni 1700 

in der HfRiHtrütur des Prov.-Schul.-Koll. ..Gehrschc 8chule." 

S. 33. Eine Abschritt der Bestätigungs-Urkunde bildet den Anfang des von Wald 
SBMUUBMBceatoUtMi wCoda CoUegtt Fridarldani** Aadaca Abnduillea in Qahn 
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SunmluDg und in dea Akten über „Fuadatioo, Einrichtung und GereohtMune 
dei Omtegtt FridOTlaiMd.« 

8. 35. Gchrs Gcfluch in den Akten flbor „Fnndation, Einrichtung u. 8. w." Dm 
I'otsdamer Edikt im „Codex (J. V.", der liegierungabericbt vom 30. Joni. ProT.» 
Schul Koll. „Gehrscbe Söhnte.« 

8. 36. Über die für die Srhiile gemintotrn Hänme, wie fibw Sdittler VOA Lehrer 
der ersten Zeit giebt Gelirs Uauptbuch Aufaclilura. 

S. 88. Den FHedrlde-KoUegtaiii tot edii «ntn PrognuBm jedenfalla aehra tot 

langer Zeit verloren gegangen. Schon Horkel benutzte das der Bibliothek den 
HalleaoheD WalsenhauRea gehörige Exemplar, daa, in einem bammcibande aus 
der enten E&lfito des 18. Jh. «nthtHan, MUh fldr von Hem Dr. Nenhftuer 

freundlich zugeschickt wurde. 

S. 40. Lysiua' Leben und Thätigkeit achilderte Wald 1792: „Über den ersten 
Üirector dea Collegii Fridericiani D. Heinrich Lysiua." Tiefer in dan WeHea 
de« MkUMi dnuig Horkel «in, in dessen Schrift über Gehr Ljaiiia suletxt in. 
den Yoraergnind tritt Die wichtigst« Quelle bildet die Ton ihm eelbi« Ter« 
faffite Ijcben.i)geschichte, die in dt r cröteri Nitilt rschrift und einer späteren Ab- 
schrift in der Bibllothelt dea Friedricha-Kollegiums erhalten ist. Eine kurae 
Lebemh— c hf dhttag endiiea 178S In den Aeta BeraaslMt 8» SB— 67. 

8. 44. Abschrift von Gehrs Hand in den „Acta die Knenanng und Introduction 
der Directoren und Inspectoren de« Ooll. Frid. betr." I 1703— UIO. — Sein Ge- 
halt gab Lyaina apäter anf 500 Thaler nn; daa wird dnmih die genauen Ein- 
tragungen Gehrs widerlf'pt. Der Irrtum konnte wohl entstehen da 172^1 die 
Tbaler-Rechnung neben der Gulden-Rechnuog in Freuisen mehr in Gebrauch 
gekommen war, and Lyilai naoh Gehn Tod« dlwrhan]it kein NgaliBiraigea 
Gehalt bezog. 

8. 46. Lysius giebt al8 'l ag der ersten Disputation den 12. Februar au ; doch Gehr 
Terzeichnet unter den Ausgaben für Lysius am 12. Januar „57 H. 12 gr. fiir die 
Collation," die nur daroh die Disputation veranlagt aein luna. Dem entaprecbend 
MMAraoldt, „Hiitorie der Eönigsbergisehen üalTeraitit" 2, 818 den Antritt der 
Professur in den Januar. 

S. 47. Beide Exemplare dee Kaufkontiakta eiad enthalten in den Akten ^^ie 
Oebäode den Coli. Fr. und deivelben Gereehtaaaw fnabeaondere betr. toI. I." 

Auch das Privilc^inm von 1632 ist im Besitze der Anstalt erhalten. Kiiie Be- 
schreibung und Ansicht des Gebäudes enthält die „Festschrift zur leierlicben 
Einweihung der neuen Gebäude dea Königlichen Friedrichs-Kollegiums. 1892." 
8. IV. Die Zeichnung stammt wohl aus der ersten Zeit des Kreytsenschea 
BesHsea, da sie ausschliefslich Fachwerkbau zeigt; 1703 hatte das Gebäude faat 
durchweg massive Mauern. 

S. 50. Auch fdr die Kirchenweihe giebt Lysius in seiner Lebensbeschreibung irr- 
tumlich einen falschen Monat, den 18. Juni, an. Der 19. August als Kinweibunga- 
tag i>it in seinem Nekrolog (Art. Bor. 3, 5*.>) anp' geben, und er selbst bezeugt 
den August in der Nachricht vom Collegiom Fridericianum im „Erläuterten 
Preufsen" 1. 375; flberdlee war der 18L Jon! ein Montag. — Gmbee Chronik Im 
Kl laut Preufsen 6, 381. 

S. 52. Am 19. Januar 1704 ordnete die Regierung wegen Kreytzens Beschwerde 
eine Untersuchung an. Kgl. Staats-Archiv. Et.-Min. 78, 4 Fach 1. ^ Ober die 
Holznot Grube, £!rläut. Preufsen 5, 344 u. Uehrs T,elK-nspesohiohte. 

S. 53. Der Begierungabericht, wie das Reskript vom lU. Juli 1705 im Kgl. Staats- 

ArehlT. Bt-Min. 78, 4. 
8. 54. Der Streit über die Gericht.<!haT-keit in WaldaCodex; in den ,vAeta de Juria- 

dicUone" und im Kgl. ät.-Arcb. Et.-Min. 73, 4. 
a 61 Die Stadt-Bewdiweide Ist ahgedroekt hol Wald, Lyaina, 8. 06-69. 
B. B& Verhandlungen über F'.gers NaehlaTe, nehat «tnctt Katalog aelner BlbUothok 

in den „Aeta de jurisdictione ('. F." 

ä. 58. Die Verhandlungen über Gassenschlächterei und Brauerei in den Akten 
.die Gebüude des OolL Fr. ttud dereeibea Geradkteame betr." nnd im KgL Si^Anh. 
£t.-Mio. 73, 4. 
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8. GO. Die ychriftatiicko über Hasaensteins Adjunktur sind teils in don Akten 
„über Fundation n. b. w." enthalten, teils im Kgl. ät.-Arch. Et. -Min. 78, 4. D«r 
£rU& Tom 26. Janaar 1705 mU nach Merleker, Aaaalen des K^niglioben 
Friedriefaa>Kolleffaai«, S. Anft. 8. 19 „den Lehrern die Znalefaerang einer 
vorzuglichen Beförderung" erteilt haben, ..wenn nie acht Jahre treu und flcifsig 
im Collegio informirt haben würden."^. Eine solche Zusicherung ist weder damalt 
noch später erteilt worden; etwas Ahnliebn geMthah ent i. J. 1792, als die 
Glanzzeit dea Friedricha-Kollcpiiirns längst vorüber war. — Üln^r TTasirnstfin« 
späteres Leben: Amoldt, Macbricbten von allen seit der iiefonnation au den 
laUMriflelieii KlielwD In OetprenAen gettuMlaiMii FMIIg«n» % 77. 

8. 61. Über die Pest neben Lysius' Lebensbeschreibung: (IrultcV f'hronik im Kr- 
läuierten l'reufsen 5, 891 if. und Hagen, die Fest in Preufsen, in den Beiträgen 
cur Kund« PteafMN4,S7 IT. Die Mänworto an die Bagtcraiig berlehtoi I^iini 

von seiner Sclilitrspredlgt am 15. Keptember; doch wenigstens die Icräftigsten 
Worte fand Ilagt-n in der Predigt vom 3. September, die er bei Borowaki ein- 
sah. Da auch Lysius von der anbefohlenen Mahnung rar Bnlse spricht, lO 
haben sich ihm wohl in der späteren Erinnerung beide Daten verschmolxen. 

S. 62. Lysius' Schuldbnch, „des Collegii Fridericiani Hauptbuch," endet 1712; 
über die weitere PjntwickeliiBg der Sobnldverhältnisse geben auch die ,JL(Ha daa 
Debitwesen des C. Fr. betr." nur wenig Aufscblufs. — Über die daaallgMl 
Professoren-Gehälter Arnoldt, Historie der Universität 1, 89. 

8. 63. Lysius' Berieht Ton 1718 tn den Akten betr. „die Emennong nad Inlro- 

duction der Directoren und Inspectoren des Coli. Fr. 1702 — 1810." 

)cr Abraham WolfT neben Tiy.siu.M' liorichten der Nekrolog in dm Akta 
Bor. 2, 02611'. Ferm-r die Gi'dächtnisflchrift von Hogall in einem Sammelbande 
der l'nissia, auf den mich Herr E. Hollack freundlich aufmerksam machte: „Spuren 
der Göttlichen Weisheit nad Güt^ welche in dem erbaulichen Leben dea Herrn 
D. Abnhaai WolfU angenenkei Gtsorg Frledrkli Bogall, D. 

a 6&. Pipen Bestellung Enm Omtat: Kgl. St-Aieh. BL^Iln. 78, 4 „GoraloM». 

8. 66. Die Übermara-Verbandliuigen in dea evtten Jahren Firledrieh Wilhelms I. 

teils im Kgl. Provinzlal-Schulkoll., „Gehrschc Schule", teils Im Kgl. St.-Arch., 
wo namentlich Lysius' Eingabe liegt; die königlichen Yerorduungen auch im 
Ondax 0. Fr. 

8. 66. Den grofsfii Bau setzt T>yHius in Hcineni Rcchenscliaftsbcricbt, rait dem die 
Kassenbücher des Friedrichs-Koliegiums beginnen, in die Zeit vom L April 1717 
Ms 81. Hin 1718, vooaoh er In das Jahr 1717 fitUen mfiftfe. Alletn erst am 

24. Juni 1717 bat er um Ziegel, die am TA. JnU von Berlin anprewipsfn, am 
13. August ihm von der littauischen Kammer eur Verfügung gestellt wurden. 
Danach kann der Bau erst im Frühjahr 1718 ausgeführt sein. Der Fehler ist 
oSenbar dadurch entstanden, dafs Lysius dnH Ilechnungsjahr immer Ton L Ajpril 
beginnt, wie es in seiner späteren Zelt Ordnung war; früher jedoch wurde Ton 
Tn'nitiitis )j;<M-t'('linct, und der Bau gt bni t in drr That in das Jahr Trin. 1717/18L 

Der Ausbau der Direktorwobnung, von Lysius 1718/19 angesetKt, scblofs sieb 
wohl hn Sonnier 1918 dann. 

S. 67. Lysius' Eänwlrknng anf dl« gosanle Bildung In Ft«nften sohilderi BorawakI, 

Über die allmählichen FortBchritte der gelehrten Kultur in Preufsen bis zur 
Kantischen Epoche, Preufs. Archiv 1793, S. 141 ff. Über die Förderung des 
Kirchen- und Schulwesens Hennig, Über die Verdienste Friedrich Wilhelms I. 
um Kiceben und Schulaastalten, besonders in PreufiMn und Littauen. Fr. Arcb. 

1796. mv. 

8. 68. Wald, Lysius S. 70 und Gcschichtf und Verfassung des Collegii Fridericiani, 
8. 14 giebt för die lAteinschule 88 Schüler an» waa Merleker, Aanalen 12» über- 
aonBsa bat; «r bnl die Ssbnlgeldsonuno flr die Sdifflenebl gebnlten. 

8. TD. Erläutertes Preursen 1, 870 IT. Vgl. GoMbeeb, IbebrbAten Tcn der Kgl* 

UniverMität zu K üniK'^>berg i. I'r. und den desdbet bsfladllchen Lebr-^ SAal» 
und ErEiebungsanstalten 1782, 207. 
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S. 71. Lyslus' Berichte vom 24. Noromber und 19. DeMmber 1729 bilden dea Kin- 
g&ng zu den KaHH« ni»'richt*>n dos Ffl«drleh>>Koll«8lmM. Andere Sehrtftetfieke 

im Kgl. St.-Arch. Kt.-Min. 73, 4. 

8. 73. Die Instrulttion an Wolfi' und liogall bei Arnoldt, Univenität 2, Beil. 
8. 39 fr. — BogAlli Leben ist gescbildcrt von Moldenbauer in der Vorrade <n den 
von ihm herausgegebenen PriMligten: „Georg Friedrieh Rogalla u. s. w. Gründ- 
liche und erbauliche Erklärung dua Briefes Pauli an die Kümer. Künigabcrg 
174(;." Dazu die von Arnoldt gehaltene OnbNdft and die Gediehteb^edigt 
dcfl Domvikars Zacharias Ueghi». 

S. 74. Kern alter und neuer Lieder u. s. w., mit einem erwecklieben Spruch über 
jedem Liede und einem erbaulieben Gebetbuch u. «. w. versehen von Georg 
Friedr. Bognil, 6. Aufl., Königsberg 1736. Preis 15 QroMheo, gebunden 
97 Oroeehen (nneli bentiger Wilinittg 0^ und 0,90 M.). 

S. 75. RogaM an den UniverpUüts-Rfktor Charixiua Febr. 1730. „Acta Generalia 
die ächüler des C. Fr. betr. L" Bogalla Bericht vom 22. Oktober 1729 im Kgl. 
St-Ardi. Bt-Htn. 78» 4: ,»Wegen Bnrelterang det €^11. Fr.** 

8. 77. Die Verhandlungen filier den Qemelndegnrien In den Akten ^le Bnnten 

im Coli. Fr. betr." 

S. 78. Über SaltheniiiH: Acta Bor. 3, 304tr. Arnoldl, l niv. 2, Uli. 2U>. risan.ski. 
Kntwurf einer preurRischen LiterärgenchlchU», heraiisgcg. v. R. Philippi, S. 513 f. 
Goldbeck, Nachrichten S. 210. Der KaUlog seiner Bibliothek in d. r Kpl. Bibl. 

S. 79. Mit dem Sommer 1730 b«'ginnen die vorliegenden fiir das oflcntlir lie l^lxamen 
nn%eRt4-llt«'n Verzeiehnl.sse der Lehrer und Schüler. Doch folgt darau.s kdncs- 
wega, wie Wald und Mer Icker berichten, dafs damals das erste ötlentliche Kxamen 
gehalten sei; das Examen war vielmehr auch zu Lysius' Zeit stets öflentlich. 

8. 80. Lnndien, Oesehiehte der KSnlgsbergschen Amwneeknien. Progr. 1796/96. 

Die Bibliotbek des Friedrtch.^-Kollegiums besitzt nur den ersten Teil; beide 
Teile sind in 2 Exemplaren im Kgl. tik-Arch. Et.-Min. 70e Fach 3. — Über 
Moldenbaucr: Arnoldt, Univ. 2, 2S2. FMdIger SS. Goldbeck 212 f. — J. H. D. 
Moldenhaweri etc. Introductio in omnen libros canonicos etc. ed. 2. AegloOMNltl 
1744. Einleitung in die Altertümer u. s. w. Königsberg 1754. 

8. 82. Wald, Über Ghrlitlnn SeUArta pndngegliebe IfnzfaMn. Vr. Aieh. 1791, 

S. 750 ff. 

S. 83. Bogalls Abackiedroredigt in der ,fErklärung dea Briefes Pauli an die Börner** 

8. lM8ir. Über F. X Sdinltn: Brdmnnn, KnniMn vl seine Zelt, 8. 22 IT. 

Arnoldt. Univ. 2, 187, 189. Seine Abschiedspredigt in Rastenburg: „Der 
Gnaden-Wille Gottes von der Menschen Seligkeit,*' in 5. Autlage gedruckt, in 
einem SammelbUlde der Kgl. Bibl, die auch eine Niederschrift seiner dogma- 
tischen Vorleaugen von Mai 1741 bis Angnst 1744 beutst Seb. Fr. Treseho^ 
Briefe Aber Me neueste theologische LUtemtnr. Tb. 9. Berlin 1764, 8. 1>97. 
Flmnskl 577. 

8. 84. Schultz' Ernennung zum Direktor setzen Wald Gescbichle n. Verfassung 
des Coli. Fr. S. 11 und danach Merleker, Annalen S. 13 auf den 2. Novem- 
ber 1733. Doch wird er bereits in dem Michaelis- Verzeichnis 1733 als Direktor 
nnfgefiihrt und hat auch für das äommerhalbjnbr das Direktorgehnlt von 225 ü. 
beeogen. Der Grund des Fehlers dürfte ans dün Test kinr sda. Die £nbtnetti- 
ordre vom 2. Hör, 1194 In dm Akten fiber „Kmennnng der Dlnetoien vnd 
Inspectoren." 

8. 1)6. Erneuerte und erweiterte Verordnung, wie es In denen Intelnlsehen Sebulen, 

bey der ünivcr.sität, mit (Uncn Bfii« (Ilüh und Stipendiis, mit der Wahl der Dia- 
eonorum an deneu Kirchen, und der Kectorum und Praeceptorum an denen 
Sdnilen, imgleichen mit anderen tum Kirchen- und Schulwesen gehörigen Din- 
gen, In dem Königreich Preufsen zu halten Arnoldt, Univ 1, .314 — 398. Die 
Kirchenordnung vom 3. April 1734 im KrlauterU-n l'reulsen ö, &49 ff. 

S. 88. Über Quandt Borowski, Pr. Arch. 1794, 7 fr. G. Krause, Gottsdled nnd 
Flotlwell S. 6ff. — Das rrotokoil utitr ihr- Audienz der ICirchenkommission am 

9. August 1789 ist TeröffeutUobt von Hennig, Pr. Archiv 1796, S. 86—107. 
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8. 89. Über die Fortentirtekeliiiiff der Armeiueteleii; Lradlea, Ckedi. d. Amea- 

Bchult'ii 2, S. 4 ff. — Die wir htipstr n Vorordnungen Im Codex C. Fr. — Uber den 
Streit wegen der Schule in der Junkerstrafiie Hollack, Volk.ischulfreund 1897, 

5. 191. — Die Verhandlungen über die Annenschulen «elt 1793 im Kgl. St-Arch. 
Kt.-Min. 70i>. F. 3. — Verstreute Nachrichten aus Schultz' Zeit in den JLklM 
in Sachen der Hofbuchdruckerei c. das Coli. Frid." 2 Bde. — Frequenxlisteii hü 
Wmld, I^lm 70 ff. 

S. 93. „Nacbrichten von ehemaligen Lehrern und Schälem des Collegii FriderlofauiL'' 

8. 96. BahBkeiu Brief bei Bink, Hemsterhuj« and Buhnkes 8. 267. wl*ptl'* 
echreiM Erdmao, Knntzen 8. 188 Anin. gewtb rUhtig Ar dM imwtti»dtfciw 

„ipoi ' bei Rink. — Kants Äufserungen bei Borowsk^ KailtSi S5 f. Jaehnanil 8. 7. 

GolUbeck, Nachrichten v. d. Universität S. 240. 

S. 98. Wald, Über ChriHtian ScliitVerts pädagogische Maximen. Pr. Archiv 1791, 
8. 76U fll — Joachim Langen« — Verbesserte und Erleichterte Lateinische OfUH 
matica — Berlin. In Verlejr'ini^ des Waysen-ITanseR r.u Halle, 17(ft. 

S. 100. Hieronymi Frejert Oratoria in tabula« compendiarias redacta et ad uaum 
juTetttnlia MholulkM wvwimodttfc. & Aufl. Ball« 17M. 

S. 1C)2 Ilicroiiymi Freyeri^, Paed. Reg. IIiiI. Itisp . Anwehwif wat TtSlwbra 

Orthographie. Halle, verlegt im VVayaenhauae, 172*2. 

8. 102. Freyer, Fasciculus poematum latinorum ex optimis antiqui et recentioris 

aevi pooti'fl coUeetas. 2. Atüi. Halle 1726. 
8. 104. Über Knntzens Logik: Krdmann, S. &2. lO-H f. Diinnier»: Pisan.ski S. 532. 
S. 106. Vollständige Einleitung zur Ueographiachen Wisseoscbafl u. s. w., zum 

Gebrauch des Collegii Fridericlaal Terferttget 4. Aufl. (nmfearlMltot) 1766. 

6. Aufl. (wenig verändert) 1773. 

S. 107. M. Friedrich Samoei Bocka Uistoriache Einleitung in die Kenntniis der 
Beiehe und Staaten n. s. w. n» GebimwA der stodtorettdea JogsDd. 8. Aufl. 

Königsberg llbG. 

8. 107. Vgl. Gerhardt, Geschichte der Mathematik, S. 40 f. 

8. III. Unlam* Beriokt ani dra (»NadirieMaB vwi Aanaligen Lehrern nnd 8ehä- 
lern* abgsdniAl M Ctottliold, Johann OuAe 8. 17. 

8. 114. F. L. W. Meyer. Friedrich Ludwig Schnieder. Hamburg 1819. I. S. 34 ff 

8. 116. Akten .Wegea eines aus dem Coli. Fr. geraubten annoch angetaoAea 
Hobren-Knaben" In Ef L Bi-Aieb. BL-Min. 78, 4. 

8. 117. Eine Abschrift TOtt ICahranm Testament im Codex G. Fr. Das Original 

iHt bei dem lininde des Tjc'tbenfchtflchen Hoapitals vernichtet. 

S. Ilä. Cundea Herkunft meidet die von Scbiffert erst 1762 nachgetragene Notis 
über seine Aalhahne In Inikriptions- Album der latefnta^en SAule, die GotW 

hold, Andenken nn .Tohnrin Cunde S. 3 öbt rHi'ht n hat. Doch irrte SchilTert, 
wenn er Cundt .s Aiiluabme „um JolianDis 175Ö" ansetzte. Inden Listen eracbeiot 
CHinde erst Ontern 1788, kann alM» fMhestens im Soamer 1787 anffeneianen sein. 
S. 121. Her Jeff« 'l'hätigkeit am Friedrichs-Kollegium ergiebt sich aus den Examens- 
listen, den lleihnungen, und den Nachrichten von ehemaligen Ix'hrern und 
Schülern. Dazu Baczko, Nachtrag sa den I..el»en8b« Bchreibungen des KonsUto- 
rialpräsidenten v. Herder, Beiträge snr Sunde Preufsens lY jflfiSl) 8. 161 ff 
„Memorialin" an den König bei desMO AaweMnhett 1740, 8ok K. Si-Areb. 7% 4. 

8. Iflft. Vgl. Krause, Gottsched und Flollipell 8. 18 f. Die Bestitlgnngserlasse 

bei Arnoldt, Univ 1. Biil S y.H. 

S. 126. Acta betr. die Fundation, Einrichtung u. s. w. die Verfügung vom 18. Juni 
1748: ProT.-8eb.-K. „Oebnebe Sebnle." 

8. 126. Ober d ie Knnig.'<lMTg< r Druckereien AmoIiH. T'niv 'J, Hl ff. Pisanttki 282. 
617 ff. A. Mäckelburg, Geschichte üer Konigsbergei Druckereien. Köoigslwrg 
1840. K. Lobnejer, Oesditebte des Bnobdmdti und des Bnebbaadels Im Ber- 
zngthnm PretipBen. Abt. 1. 2. Lelpslg, 1896/97. (Aieb' Ox Oeeebiebte da» 
deutschen Buchliandela 18. 19.). 



Digitized by Google 



— 267 — 

S. 127. Üb«r den Druckentreit bat tlfts FriedrichB-KoUegium zwei Aktenbäade „In 
SftBhen der HttTbuehdraekenl e. d«a Oollcgiiini FridcrioiMiiB.*' 

8. 186l Bio Terhandlungcn iHMr iU« Inapektorntellon nach SchlfTortji Tode In den 
AatteltsAkten ,J[)ie ^nenitiiag der Directoren und Inspectoren betr." «nd in 
Kdolgl. SlMta.ArahiT Bi-llin. 78, 4 S JHa Inipeeloi«« de« 0. F^. iMtr." 

S. 137. Barzko, GeRcbIcbte meines Lebens 1, 152 ff 

8. 139. „Wegen der dem (Toll. Fr. wieder den jeteigeii lospectorem Domsieo ete. 
RMtebeiiden und ▼orbebaltenen OereelitMme.** K. Bk-ArditT BL-Min. 78, 4 

Fach 2. 

S. 141. Uuwes Hpittere ScbickHale bei iihea«, Nachrichten von evkogelischen Pre- 
dtgnn, I. 8L 

B. 14S. H^^ebäude und Gerechtsame." Dn/u „Wegen des Obfemtfltfl ftllf dem 

Uesigeo a Fr." K. St.-Arcb. Kt.-Min. 73,4. 

S. Hb. über Beoeard Amoldt, Univ. FoHgee. Ziufitze 82. Frediger S9. PImosU 
481. Qeecbichte der Sackheimer Kirr^hf. geschr. v Pn d. TTaii^bnrj^, woraiis mir 
der hierher gehörige Abachnitt von Herrn Prarrer K.abl«> freundlich mitgeteilt 
wurde. 

8. 147. Di.' Instruktion von 1780 im „Codex C. Fr." und in den Akten über 
„Fundation" u. 8. w., wo auch Reccards Berichte und sein Lcktionsplan ent- 
halten sind. 

8. 149. Dio t fütc ReligiotMitiude, abgedni^ bei Bethwieeht Der StMteminialer 

T. ZedliU S. 114 fT. 

8. 158. Die Korrespondenz über die ttbermafsgelder im K. St.-Arch. Et.-Mln. 78^4; 
über die Rftokitftade eioaelne Blätter im Anstnlte- Archiv; desa die Keaeen- 

Berichte. 

8. 154. „Fundation." „Codex C. F." Dazu „Acta wegen der verordneten Com- 
misBion zur Visitation der Schule d< s ('. F." K. St.-Arch. Et.-Min. 73,4 F. 2. 

S. 159. „Ernennung der Directoren uud iuspectoren". Frutz, Die Egl. Albertua- 

UniTersit&t im 19. Jh.*« 8. 
8. 160. Reccards Entwurf und die voüi'ngone rnstruktlon in den Akten betr. 

„Peraonalitt des Directora und Cour-i-sturiul-Rulbs Dr. lieccard."' 

S. 168. „Oeb&nde und Gerediteeiue" (Anstalts-Arch.). „Wegen öfTentlichea Darcb- 
gangs durch da.'< Gebäude des C. V." {JL Stw-Aich. £t.-liin. 78, 4 F. 8). 

ö. 163. „Bauten im C. F." 

8. 164. ,r^kenf des Sdtank v. Wittenauachen HaoeeB" and „Wegen der Aoqnl- 

sltlon des v Gr.avt'nit^Hcben Uansos'" im K. St.-Arch. Kt.-Min. 73, 4. 

8. 166. Neben Walds gedruckten Mitteilungen liegen seit Juni 1790 ancb die 
GeniurMeber tot. 

8. 168 Akten betr. „die Sobaier de« C. Fr." L nDarohgenauinene Penm** 

1791—1809. 

S. 177. Von Walds „Disciplinanim et artinm descriptio" ist fn der Anstelta- 

Bibliothek nur der 1796 erachii ix iu- zweite Teil erhalten; der tdr 1797 ange- 
kündigte AbschluTs scheint überhaupt nicht gedruckt zu »ein. 

S. 182. Diu Frürungsakten teils im Anetalts-Archiv, teils, namentUeh die Proto- 
kolle der mundlichen rnifnng, im Kgl. St.-Arch. l'^t -Min. 73,4 F. 3: „Examen 
der Dimittendi im G. Fr." 2 Bde. Ootthold, „Ein Blick auf Ostpreulsena ond 
Litlhanene Blidnngianetalten vor dem Jahre 1810.*' II, 41 fll 

S. 187. „Ernennung der Direetoren und Inspectoren." 

S. Lnndien, „Schulordnung der Kunigsberger Armenschulen" Pr. 1794. Ge- 

.HLhicLit d. K. A.-i3ch. 17i»5. 96. „Die Armenschulen in Königsberg 1793—1806" 
im K. ät -Aieh. Et. Min. 70e. F. 8. 

8. 190. „In Sachen der Lehrer der lateinischen 8ohale dee C. F. Weidner und 

Mäy." K. ät.-ArcJi. Et.-Min. 73, i F. 3. 

8. 19Sl „Wegen JSeeftCung der Lehrstunden im C. F., welche der O.-L. Saemann 
Usber verwrVjurt hat " ebd. „Lectionapläne 1790—1809.'* ,^ie Lehrer dea OoU 

legii 1798-- 1809" im Anst-Archiv. 
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8. 196. „ZusUnd der Schulen in Kunigsht-rj? l-^T» I '• — „Akten de.« Ol,, iscliul- 
departemeoto über dM geMUoate Scbulwesea der äUdt Königiberg Itiüö^tt. — 
„OrgkointioD de« SdrahrcMiu in Königsberg ISOft-lO.** K.m-Areh.70« 9, S. 

8. 199. „Wegen der Einrichtung einer bcMMdenn BdnÜdepvUtioii 1806-^** K. 

St.-Arch. O. P. T. Sect. IV. 8. 

S. 200. „Einrichluug und Unlerbaltung des C. F. 1810—16^2." iiegislr. de« Pr.- 

äch.-K. Konferenz-Protokolle I. 
8. 901 Fricdricli Atigust Golthold» lieben, Ton ihm sclb«t boschrh'bon. Hcp - 

Abdr. aus d. N. Pr. Prov.-Bl. XL — Fortgesetzte Geschichte de» Friedrioba- 

Kollegiunu. Ftagr. 1814. 
8. 203. j^nstollnnp des Directors und dor T.fhrrr 1810-155'. ,.rVrs«'inlichf Anf?e- 

legenheiten des Directors und der Lehrer 1Ö10~36" im Anat-Arch. „(/rgani- 

sation des SohahreMM In Könlgalierg 1810—1811« te K. Stw-Ank JBL-Mia. 

70l'. f. 2. 

ü. 210. äcbildening des Intendanten Merkker in Stmbbarg: 
8. Sia K. Si-Areh. O. P. 879 f. J4oniAl.Inslitet«. 

8. 227. K. St.-Arcb. Präs H.^'islr S TS' b3. — M:»c Lean^i I-eben.'ionnneningen 
Terdanke ich der frcundllcben Mitteilung seines Enkeli«, Herrn Dr. Fischer. 

8. Mft. Wieso, Dm höhere Schulwegen in Prenfsen I, 485 A. 5. 

8. 948. PeHtalo/zin Idee eine» ABC der Anschauung als elto Cykluu von Vor- 
fllningen im AuiTassen von Gestalten wiManadMAUeh MUgcfttkrt von J. F. Her« 
bftTi Göttingen 1804. 

8. 851. Dm Kraiept von GotthoMt AbMhledmde In »dncn nncbgclutenen Plipleren. 



Inhalt 

{(«iu. 

L Die Gründung. 1698— i70l S 

U. D. Heinrich Lyslus. 1702-1729 85 

m. Herrtehafl luid Nledergaofl den PInttoMM. 1729-1780 78 

IT. Dns CollniiinB Fridcrlolam« mtar dar iln wlrt awi dar AafkUrM. 1780— WO 148 

T. Dm hMMMMln QyiMMlMi Nrtir F. A. MXUU. «O-ttU 198 



Draekr«bter: 8. 4 Z. IS t. a. 1. b«imtMKM«o. — S. 13 Z. SO v. u. t. sacb. — 8. 16 Z. II 
T. e. L Mi n. Mb». — 8. T4 X. 1» tr. L Mch. — Ü.MI.8r. ».1. deeMsb««. — 8. 1« S. » 
T. a. L 



Digitized by Google 



Lehrer Uind Abiturienten 



DES 



KÖNIGLICHEN FrIEDKIOHS -KOLLEGniMS 



ZÜ 



KONIGSHKHd PR. 



KÖNIOäBKRG Vn 

HAIlTUKn.SrHE BUCBDRUCKKKRI. 
1898. 



Digitized by Google 



1 

igle 



Leheer und Abiturienten 

D£8 

KöNiGucHEJf Friedeichs -Kollegiums 

zu 

KöNiGSBfiBG Fr. 

169S— ISÖS. 



Königsberg Fa 



Digitized 



y Google 



Die nachsteheDdeu Verzeichnisse bilden eine Beilage zu der 
demnächst erscheinenden „Geschichte des Königlichen Friedrichs- 
Kollegiums^j sie sollen aber gleichzeitig auch ErimieruDgablätter 
seio för alte und junge FrideridanWy daniut enehen mögen» 
daTs die Schale zwar ihre Sohtler entUbt, aber niofat Übt. 
Leider ist es nicht möglich gewesen die Lebensstellungen aller 
früheren Zöglinge des Gymnasiums anzugeben. FOr die Generationen 
des vorigen Jabriiimderte sohlen auch, mit wenden Ausnahmen, die 
blofse Aufführung der Namen zu genügen; bei den AVitnrienten seit 
F. A. Gnttholds Direktion bin ich bemüht gewesen die letzten 
Lebensätellungeu zu erkunden, und mehrere alte Fridericianer sowie 
meine Herren Kollegen, vor allen Herr Oberlehrer W. Schneider, 
haben mich darin in dankenswerter Weise unterst&tst DaTs gleich» 
wohl hier sich noch Lücken und Unrichtigkeiten linden werden, darf 
nicht Wunder neluneu. Mancher Abiturient ist früh gestorben und 
hat keine Erinnerung zurückgelassen, mancher ist aus jeder Beziehung 
mit seinen Gonunilitonen dozch W^gang in die Feme aosgesehieden, 
mancher ist vielleioht ganz in der Nlbe aDgesessen — und doch ist 
kein Lebenszeichen von ihm zu uns gedrungen. Es würde dem Unter- 
zeichneten eine grofse Freude sein, wenn er nachträglich durch ihm 
zugeliende Nachrichten manchen Irrtom berichtigen kdnnte. 

Die Kamen der zur Akademie entlassenen Schüler aus der 
Zeit von 1703 — 1789 habe ich zum Teil aus den Valediktionsakten 
des Königlichen Friedrichs-Kollegiums, zum Teil aus der Matrikel 
der Albertus-Universit&t, in welcher die „e coUegio Fridericiauo 
dimissi" gewöhnlich mit diesem Vermerk gemeinsam inskribiert sind, 
endlich einige auch aus den seit 1730 vorhandenen ,,Catalogi docen- 
tium et discentium" entnehmen können. Ein Verzeichnis selVist nur 
der Namen aller Lehrer des Friedrichs-Kollegiums hätte den Um- 
fang dieser Blätter Oberm&fsig ai^sehwellen lassen. Im vorigen Jahr^ 
hundert sind häufig gleichzeitig llinfiig nnd mehr Lehrer, die 
schnell wechselten, an dera Pädagogium und den damit ver- 
bundenen anderen Schulen thätig gewesen, und so hätten seitenlange 
Verzeichnisse die kurzen Reihen der zur üniversitttt EntUssenen 
unterbrechen müssen. Auch für das XIX. Jahrhundert habe ich mich 
darauf beschränkt aufaer den Direktoren nur die „praeceptores 
ordinarii'* anzuführen, weil in dem Kreise der jüngeren Lehrer eben- 
falls ein oft schneller Wechsel stattgefunden hat. Die seit d. J. 1810 
▼oUständig Torhudenen Programme enthalten übrigens die Namen 
aller, die am CdUeginm Fridericianun als Lehrer gewirkt haben. 

Königsberg Pr., im April 1898. 

Prof. Dr. G. Ellendt, Direktor. 
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Grllndung der Schule am 11. Aaj^ust durch den Holzkämmercr 
Theodor Gohr {* am 12. Oktober 16Ü3 zu Chriätburg, f am 1. April 
1705 sra Ktoigsberg »!■ ,Giirfttor Gollegii Frideridaiki'Ö* 

Die ersten Lehrer 1698—1702: Georg Ohristien Adler, Haseen- 
flte!ii> Hoppe, Sehade. 

L Direktor D. Heim*. Lysius, Konsistorialrat, Frol ttiooL 
prim., Pfarrer am Löbenicht. (1702—1731.) 

Inspektoren: D. Abrab. Wolff (1721—27); Daniel Saltbenius (1729— 31); 
D. Georg Frledr. Bog »11 mH September 17S8 Dlreetor a^junetae. 

Zur Akademie entlMMB:^ 

1. Juli 1703: Foppe. 

Januar 1704: Friedr. Gotthard v. Bülow, eques Curonua. 

Nach demOater-Einmen 170i »debile dimittieret* : Chr. Friedr. WillamoTiiu, Chrial. 
Helnr. Bftnr. 

Mich. 1710: Ac. Samuel Schmied. Jac. Bened. Behr, Thcod. Bratsch. 

M. 1714: Christoph iSchüneich, Job. Friedr. Kepler, Job. Fr. Kestner, Joh. Chr. 

Kleinbemiel, Petr. Emst v. Woeltken. 
M. 1716: Jac. Jul. t. Kaulbars, Joh. Heinr. t. Meagden, Heinr. Levin v. Oiteo, 

Fried. Theod. Fokk. Krnpt Gottl. Gluck. 
O. 1722: J(>h Ernst GrftscbidH. Christ. Gottl. Bock, Joh, Hfinr. Yielrose. 
M. 1726: Ludw. Kleinhempelig, Mieh. Theoph. Jordan, Job. Cbriaiopb Schwarts. 
M. 1180: Job. Ladw. ColliilM, Job. PbO. Noraak, Ad. Frtedr. SdÜBiaelpbiiBig; 

Georf Nicolai, Friedr. Toeppen, Mich. Sedowaky, Daniel Friedr. Sartoriiu. 

2. Direktor D. Georg Friedr. Rogall, Konsistorialrat, Prof. 

theol. tert, Dompfarrer. (1731—1733.) 

Inspektoren: Christian Sohiffert (1731—66); Job. Heinr. Dan. Moldenhawer (1731 
-33); JoMh. Etaot Strdbel (1738—49). 

Zur Akademie entlaaseii: 

0. 1782: Joh. Reifs. 

M. 178-j: Joh. Kri.'ar. iv. ur>. Geoff DiB. Fliober, GottL Lebcr. EbcTt, Ohrlti. 

Forsch, Friedr. äam. Bock. 

3. Direktor D. Franz Albr. Sciiuitz, Kirclieu- und Kon- 
liilcxrialrat^Frof. theoL orcUGcneraliiiipeiktar des KiToham>, 
Solral- und Aimenwesens in Preufiien, PAorar a. d. Alt* 

Stadt. (1733—1768.) 

lupekloron: Chriatian Schiffort (1731-1766), seit 1785 Director vicario?: Joach. 
Ernst Strobel (1732—49); Job. Day. £ngelscbmidt (1743—47); Job. Dan. 
OtMules (1747—61); Chriel Gottl. fichnltB (17M— 57), lupeklor der Aznen- 



1 1 Diu Namen der zar Akadenle CDtlaMeBcc Srhuler s.nd to den L iter, des GjlsaMlama Ibi* 1TS9) 
Bichl Tolkiäadlc ugccebea. uct> das Altonm dar AlberUna tttbri die aoa dem CoUskIobi Frldwlfikanw 
DMtttanw Hebt In &a IsbMe »weetos aa. 
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Bobuleo; Job. Chrfrt. Mahnun (1751— M)i Job. Karl Grobaeri (1754 >66); 
Job. GuBde(1765— 66);Heliir.Oott1. Loebnuan (17M— 68); Fri«4r. Skrzaeste 

(1757-59), Insp. der Armenschnlen; Karl Theod. Billlch (1759—92), Insp. der 
Armenacbulen; Christ, äam. Domsien (1760—89). — (Jäter d«a Liehrera: 
Job. 6 Ott fr. H«rd«r (M. 1768-1761). 
Zur Aluid«mie enUkiisn; 

O. 1786: Frledr. GrflneDberg, Chrfat. Hulin, Fried. Benj. Nov&ck, Ad. Christ. 

Strengius. Dan Knicphoff. 
M. 1785: Jac. Elvurfeld. Audr. Hauaendorf, Jae. Preurs, £phr. Friedr. Soaaea- 

Schmidt, Otto Gottfr. v. Viereck. 
O. 178»»: Mich. Becker. Paul Carl Petschins. 

M. 1736:Gottfr. Friedr. SchoclTner. Job. Beruh. Schaeimather, Juh. Christ. Öchuatorus, 

Job. Jttc. Fischer, Wilh. Fr. Ithens. 
O. 1737: Sam. Stobbe, Job. üht. Hampus, Joaob. Zarent, Wilb. Skrodski, Job. 

Ohr. HasBow, Cbr. Bnra. BoginaUt Brut Qnat. MooIotIim, Hem. Gaap. Qhrn. 
U. 1737: Joh. Ernet Henne, Jac. Lakomkl, CbtI Ff. Henmmi, Friedr. Lodwlg 

Beckherr, Joh. Ernst Grünau. 
0. 1738: Christ. Theod. Arendt, Carl Boglsl. Tiedeböhl. Georg Reinh. Steinhagen, 

6«org Dan. JSdler, Job. ihm. Gallaaioa, Job. Cbriat. Kypke, Georg Dav. Kypke.*) 
M. 1788: Friedr. Oottb. Bekker Gotadcow, Georg Smat Skrodzki, Mich. Christ. 

SobiGTt rt, Carl Sigism Cassebnrg, Friedr. Haflsenst« in 
O. 1739: Friedr. Georgi, Friedr. Wilh. Matthoes. Aug. Gottl. Rebentisch, Georg 

Wilh. Reimer. 

IL 1739: Carl Becker. Christ. Ludw. Heerdan, Dan. Heinr. Christ, Ludir. Quak. 

Leu. Joh. Ludw. Koeppen, (Thrist. Arend, Christ Friedr. Zeidler. 
O. 1740: Bcrnh. Lehmann. Heinr. Bornh Au.stin, Joh. Friedr. Voldbreobt, P«tor 

Herm. Barre, Job. Cbriai. Weaael, Jao. Grofs, Job. Ludw. Gran. 
M. 1740: Pbll. Epbr. Benrerow, Friedr. Wilh. Flaeher, Jao. Ohrist. Oerieh, Oottfr. 

Honrmann. Friedr. Ludw. Hickmann, Emanuel Kandt,') Joh. Christ. Mahraoo, 

Joh. Leviu l'orscb, Christ. »?imon, David Wüsthub, Joh. Gottl. Tnimmer. 
O. 1741: Carl Ferd. Hummius, Polyc. Chri.«!t. Bauer, Joh. Hened. Witten, Christ. 

Gotth. Mattern, Matth. Dietr. Kngelbrecht, Gottfr. Puleka, Heinr. Ludw. 

Hoepner, Joh. Theoph. Blanck, David Ruhnoke (Rahnk«n)>), Job. Cuade.') 
M. 1741: TIt inr. Joach. Rieger, Christ, Dan. ITein. Georg Schlicht, Joh. ESmat 

Wernike, George Bichan, Joh. Dan. Seyfried, Gerh. Christ. Hartmann. 
O. 1742: Theoph. Schultz. Fr. Aug. Passarge. Friedr. Ernst Borch, Chr. Sam. 

Wollen-schläger, Friedr. Wolff, Joh. Friedr. lieichhardi, T>av Baunmnn, Job. 

Theoph. Herbst, Gottfr. Augustin, Christ. Stephani, Nathan. Christ. Göfslcr, 

Joh. Christ. Frevtag, Carl Friedr. TkBSTtiky» J«h. Ju. Stein, Ferd. Se^reii, 

Job. Cbriat. Sinogowitz. 
O. 1748: Bam. Skrodskt, Phil. Iknan. Drenkhan, Mich. Emst Rnndt, Jnat. Herrn. 

Homann, Joh. Conr. Brandt. 
M. 1743: Ernst Wilh. Jcske, Christ. Gotth. Ne.?.<eler, Ernst Gottfr. Kurella, Elias 

Romeick. 

O. 1741: Cbr. Taegen, Job. Bntke, Tbeod. Mich. Freytag, Sam. Friedr. Nalentz, 
Joh. Pet. Nboh, Joh. Frtedr. Rogalski, Friedr. Laser, Job. Dan. Göbcl, Dan. 

Friedr. Wielcke. 

Bf. 1744: Joh. Svensson, Joh. Ernst Müller, Thood. Theopb. GregoroTlus, Job. 

Heinr. Hoff, Arn Heinr. Porsch, Job. Qotth. LiBdDer, Joh. F^. lAnnoa, 

.Joh Gotd MtiUer, Carl Ooltfr. Braun. 
O. 174ä: Ernst i-'r. Taegen, Joh. Friedr. Pietsch, Christ. Georg Nebes. 
M. 1745: Lor. Heinr. v. Putkammor, Jac. Theoph. Steppuhn, Dan. Bernh. Fischer, 

Tbeopb. Friedr. Frey tag, Friedr. äkegmano, Job. Christ. Woisoa, Job. Cbriat, 

Reinhard, Joh. Walther, Hieb. Theod. Prafa. 
O. 1746: Ad. Friedr. Pohl, JDaa. G«ttfr. Bstler, Joh. Theoph. Bientreldt, Job. 

Cbriat. Schmidt. 

M. 1746: Jae. Bekker t. GoUkew, Ohr. GottL Horn, Job. Jae. URpff. 

*) Immatrikollert 0. 17S8, vom CoU«g. Frid«r. abgefaiiKMi O. 1740. 

1) Gab, (\. ii- April 11SS. f d. 18. Februar IS04 za Koalglbsrg. 
i) Cell. III siDlp >1 21. jMUkr I7t3, t li lt. 171)7 za Loydon. 
S) 0«b. nti SU Frclu 1. P., t 1759 als Baktor ttx Buisobarg. 
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0. 1747: Job. Tboin. Arendt, Christ. Kadcku, Matth. Friedr. Watson, Ewald 
Georg y. PIrcfc, Okr. San. DoBSien, Job. Thw^b. ChmdUiifp Owl Fitodr. 
Uhtieke. 

X. 1747: Bim. Petor Plewe, Aadr. Sebnlte, Uui. Hclar. WolUgnai, llteh. CmIwL 

ZudnocbovIuB, Job. Chr. FredWr Joli. l&n. Krottaidofl^ Bimfott Frf«dr. 

Lindner, Chr. Ludw. Wiehert. 
0. 1748: Chr. Friedr. Biegun, Friedr. Wilh. Drenkban. Andr. Joach. Alberti. Am. 

Friedr. Scbaeler. Job. Jae. Knb, Georg Christ. Eadicke, Georg Fr. Schüller. 
M. 1748: Job. Gottfr. Dietr. Borehard, Job. Christ. Brodihag, Christ. Rabe, Job. 

Theoph. Rohde, Gottfr. Rabe, Carl Ludw. PosRorn, Franz J*c. PosBtrn, Fr. 

Flor. Patachke, Georg Heinr. Zastrow. Friedr. Wllb. v. Zastrow, Jac 

Andreae, Christ. Wilh. Holdsehub, Andr. Andllon, Hart. Wilde. 
O. 1749: Job. Dan. Poelchaii, Job. Andr. Amsel, Gotth. Friedr. Busolt, Samuel In 

Deo Betow (Suecup), Christ. Heinr. Radicke, Imm. Gottw. Plewe, Otto 

Schachtmeier. 

M. 1749: Jae. HantondorC Christ. Fried. BäaoUoa, Christ Theoph. Ponch, Dar. 
Andllon. 

O. 1750: Job. Friedr. Poelchaii. Job. Jac. Meyen, Job. Gottfr, Apolutb. 

M. 1750: Christ. Wilh. Hoflmann, Dan. Friedr. Wölfl", Dan. t^chmidt, Theod. Fr. 

Boltz, Gottfr. Emst Marschall. 
0. 1751: Job. Theoph. Pfaender, Theoph. Leber. Grabe. Job. Theoph. Bock, Job. 

Christ. Groskopf, Chr. Aug. Roloff, Job. Heinr. Meyer, Job. Christ. Teske, 

Mich. Gottfr. Teake, Joh. Honj. Boohni. 
M. 1751: Heinr. Steoger, Joh. Heinr. Fritz, Job. Casp. Schmidt, Gottl. Christ. 

SlegMefl, Hloh. Theoph. äpiefs, Friedr. Wilh. Specht, Joaeb. Friedr. Ledtnr, 

Poler Andr. do Glonz, Fr. Wilh. Bteav* Oarl Tkeoph. Ploon, Max. Friedr. 

Hörelefce. 

O. 1762: DsT. Wolter, Georg Ludw. Tydamis» Sau. Oottl. Fiajt^r, Lbb. OottL 

Ltndnar, Gottfr. Lefs.^) 
H. 1768: Aug. Gottfr. EetUer, Job. Dan. Lapehn, Gottl IHetr. floWriaaB, Daa. 

Epbr. Eabnert, Fr. Wllholn Naata, Aadr. Christ. SlKoge, Job. GalfUtb 

Scbnackenburg. 

0. 175S: Heinr. Rabe, Jac. Eigenfeld, Phil. Dar. Flatbo, Georg R«>inb. Gallcnbach, 
Carl Andr. Silber, Gottl. Benjam. Hermes, Wilh. Aug. Behm, Christ Lodw. 
Wölner (Berolin.), Hart. Wendt, Petr. Svensson, Job. Friedr. Rosenberg, Jac. 
TTcinr. Tontanus, Ludw. Franck. Otto Joh. Adolphi, Cour. Gottl. Adolpbi. 

H. 1753: Dar. Gottfr. ZadaochoTius, Joh. Andr. Beeck, Dan. Schustehm^ Friedr. 
Wilh. Hopp, Joh. Vfct Driobek, Georg Petr. Schimanskt, Job. Phil. Iteehenaii, 
Pet. Friedr. Schultz, Joh. Gottl. Loelcbau, Joh. Carl Bernewitz. 

O. 1754: Otto Friedr. t. Klinggraeff, Jac. Leber. Schiffert, Sam. v. Klinggraeff, Pet. 
Alb. Corpion. 

M. 1754: Gast. £w. Sehmidt, Job. Gottfr. Moeller, Tob. Busohkand, Emst BogisL 
Heyer, Gottfr. Darohow, Jae. Friedr. Korstas, Bognsl. Dao. Sporger. 

O. 1755: Ltnlw Ernst Borowski.«) Gottlieb Sch 1 cge l.s) Joh f^ottfr. Dreher. 
Mich. Mirwald, Gottfr. Ziegner, Joh. Heinr. Kant,*) Chr. Gotth. Kirschkopf, 
Sigism. Ernst Schultz, Christ. Wilh. Brokowski, Dan. Friedr. Horn. 

H. 1755: Job. Sam. Settegast, Carl Baehrendt» Joh. £berh. Booioieke, Joach- Frita, 
Andr. Gottfr. Hoepfner. 

O. 1756: Joh. Theoph. Mater, Ernst Ludw. Enptlbrecbt, Mich. Kuhnke. Mich. Fr. 
Groskreutz, Job. Gotth. Beggerow, Mart Georg Bada, Th. Fr. Poeaern, Georg 
Fr. Bahro, Helar. Zoad, J5b. Ba. Beater, Alb. Heinr. SdiimnelpCHiiiig, 
Chr. Habcrkandt. 

H. 1756: Joh. Kug. Denfler gen. Janssen, Job. Friedr. Broecker, Job. Jac Kayser, 
Qwrg Theoph. Boyer, Job. Wilb. Saadea« Mklb, Loaserl, Job. Borab. Gfoenar. 



1) 6»b. d. 91. Januar 1736 zti Coaitz, f d. S8. Aagntt 1797 all D. iheol. u. GcDera]«i)pfrtDtrad«Dt 
C Sintert. CalfobrrK. 

H 0«b. d. 17. JuDl 1740 in KODlfalxrK, t ebenda», d. 10. üortmtPT rn?l al« Enblicbof d«r 
•nagaliacbro Kirche. Ritter dei fchwarsen Adlerordecii. 

8) Ocb. d. 10. rebmar 1739 In KonlRaberK, f d. S7. Ual 1810 alR ^Ynf. tbeol. und Generatiaperts* 
Ifll4tnt In Gretriwald. 

4j Bnidtr Immaon«! Euti, f als Prediger la AU> nad Kea-Rbadeo In Corlaid d. 18. Februar ISOl. 
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O. 1767: Theod. Schmidt, Carl Georg Heinr. v. Hoym.i) Abrab. Hart, Job. Chrtok 

Stuertz. Alb. Wilh. Gnst. Machenaii, Joh Christ. Granow. 
0. 1758: Gotth. Bernh. Grube, Dietr. Wolter Fanfllor, Job. Ernst Hiniz. 
M. 1758: Joh. Bernh. Wolter, Joh. Heinr. Buettner. 

O. 1769: Friedr. Wilb. Bruno, Jota. Theopb. Bapcoo, Job. Friedr. HamUton, Chr. 

Frledr. Kruplnski, Job. Cbilti Bnniftloai, Dwiiol Dittriob. 
M. 1759: Friedr. Sigiem. BuiMaor, 8ut Gottfr. HodmI, Dm. Tbeopb. SeMogMt, 

Pet. Imm. Riebe. 
0. 1760: Jac. Georg Klemm, Job. Dan. Kloui. 
M. 17«): Jac. Fried. Kurella. 

O. 1761: G. F. Eberhardt, Joh. Salomo Gronenberg, Friedr. Cbriit Bab«, Ernat 
Gottfr. HaKsensiein, Marl Holar. Stein, Cbriat MUlau, PMedr. Gottb. Lobrott 

Dan. Ludw. Poppe. 

O. 1762: Gottfr. Wilb. Sebnlte, Emst Ladw. Petereon, Anton Fr. Batnwaaaer, 

Reinh. Christ. Bockel. Joh. Christ. Gerzimski, Carl Leop. Rautenberp, Friedr. 

Dav. Lenz, Jac. Schultz, Imm. Christ. Bernh. Kuhn, Gottfr. Benj. Neubauer. 
M. 1762: Carl Friedr. Klender, Benj. Theoph. Dreher, Joh. Georg Tieden. 
O. 1768: Georg Heinr. Howen, Job. SaIoao HaaaeaateiD, Carl Wilb. Poblmann, 

Oarl Oottb. Lav, Carl Gottt. Hnwe. 

4. Direktor D. Daniel Heinrich Arnoldt» Konsistorialrat, 
Frof: tliooL orcL, OberboUpvediger. 0.768—1775.) 

Oberinspektoren: Christian Schiffert (1T31 — 65), Director vicarius; Christoph 
Samuel Domaien (1760-89, seit 1765 Oberiuspelttor); Inspektoren: Bern- 
hard Mattblas Straneb <1766-e9); Karl OotClIeb Hnwe (1769—79). 

Zur Akademie entlassen: 

M. 1763: Goorff Heinr. Borowski, Aug. Wilh. Martiui, Christ. Wiih. Noetzel, Heinr. 

Friedr. Büttner, Wilh. Theoph. Thiel. Obtlatw TtMOpb. Terloob, Alb. 

Finck T. Finckenstein, Aug. Herrn. Glawe. 
]f. 1764: Job. Deatsebnuuin, Job. Dan. Joreb, Otto Friedr. Freiberr t. Oangreben, 

Carl Otto Stegmann, Benj T-ydtke. Joh. Gottfr. Kiender. 
M. 1765: Joh. Georg Hchroeter, Carl Friedr. Settegost, Jonath. Friedr. Heller, 

AU xander Tnnaetbe, Gfollb. Aug. Kuba, Job. Priedr. t. Sonmiti» Oftrl 

Ludw. HaUer. 

0. 1766: Cbrtst. Lndw. Doerfer. Carl Jac. Kommerao, Carl Contt. Drealer, Job. 

Daniel Kniephof, Joh. Friedr. HirstLfeldt, Dietr. Wilb. Holnr. Tiedon, Job. 

Jac. Kaeker, Aegid. Wilh. v. Osten. 
M. 1766: Carl Gust. Bresinsky, Franz Wilh. Hallensleben, Carl i):i7. Coelcr, Otto 

Wedig V. Zitzwitz, Friedr. Christ. Klsntr, Friedr. Daniel Wahr. 
O. 1»67: Joh. Ludw, Zumpfort, Ludw. Saui. 'IVclu pia», Joh. Friedr. Kubert, Mart. 

Ludw. Wilh. Gnitzinacher. 
M. 1767: Job. Emat Eechenberg. NiooL Christ, v. öomoitz, Joh. Zander, Joach. 

Holnr. WowoU, Job. Ad. Hktkmann, Gottfr. Florian Knwert, Gerb. Job. Ad. 

Grot, Joh. Peter Störmer. 
0. 1768: Ludw. Aug. Wilh, v. Gerlach. Joh. Christ. Friedr. Hoepffner, Georg Wilb. 

Schreiber, Joh. Elieser Ludw. Hanow, Joach. Friedr. König, Joh. Christ. 

JBbenaias, Olaubeobriat Be^ja^l. Babta, Friedr. CenüU, Job. Aug. Stein, 

Bora. Andr. Sebroeder. 
M. 1768: Nathan Lebrecht Osttrineyer. Ehrepott Ludwig Hanisch, Carl Ludw. 

Poerschke, Joh. Friedr. Maeding, Gust. Job. v. Müller, Carl Ludw. v. Müller, 

Joh. Carl Theod. Arnd, Joh. Heinr. Segera, Saia. Wilb. Hennig. 
O. 1769: Joh. Aug, Ilcidemann, Carl Aegid. Heidemann. Dav. Friedr. Obuch, Georg 

Bogugl. Gottfl. Joh. Bogisl. Stein, Christ. Reinh. Goebel, Aug. Wilh. Rchahn, 

Cliri'-t. Heinb. Girgensohn. 
0. 1770: Gast. Fbil. Scbönfliea, Ludw. Cbriat. Wenckatern, Epbraim Hintz, ChrUt 

FHodr. Hoager. 



1) «ah. d, «k Angoit im an PoUMs M StaJp. i*.»* Oktob« 1801 saD/hMBtanli i. Behl., 
f«a ino— UM «iIitoNBtar JlMMsr vm MMaa. 
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O. 1771: Gottl. Friedr. Tarrach. Job. Sam. v. Taschitzki. Job. Ad. Kah. Heinr. 

Frif'lr .'^chnltz. Job. Sam. Hillner. 
O. 1772: FraDz Mich. v. Wittke, Job. Dat. öalomo, Carl Christ WUsmaDD. Joh. 

Ertwi Itwliler, Ohr. Pbtl. Ortndel, Fri«dr. RMwmtein, B«q}. Oottfr. Frl«wB. 

Job. Roprdans?. Ludir. Ad. Franz Josepb v. Baczko. Ernst Dan. Bursy. 
M. 1772: Job. Goviuius, Theod. Ludw. Friedr. Felgenbauer, Carl Friedr. ijchreil>er, 

Job. Wilb. Reimer, Job. Cbrist. Berdau. 
0. 1778: Coor. Jolk Ferd. Brokowski. Mich. H«iar. Faremus, Ferd. Friedr, Heini; 

MeUorn, Carl Oottfr. Bflttner, OhilfL WUk PottMli. UMb. FM«dr. Morite 

Ha ki l. rk. Toll I ri. Ir Ludw. Moellw, Fll«dr. Wilh. DlttaMT» BogOSL 

Suiderski. Taul Friedr. Witt«. 
M. 1773: Job. Jac. Lorch, Job. Phil. Roth. Carl Aug. Roth. Cbrist Theod. H«rD. 
O. 1774: Ludw. Heinr. Radicke, Ernst Christ. Alberti. Traug. Meyer. Hoinr. Lorentz. 

Job. Heinr. Neumann. Job. Friedr. Schönflie«. Heinr. Alb. l'nntzer. Friedr. 

Em. Martin, Ludw. Nathan Krickendt, Aug. Friedr. WlobtTt, OcOTf louittll. 

Grob, WiUu Christ Boehm, Joh. Georg Schroed«r. 

5. Direktor I>. Ootfbllf Ohristiaii Beooard, KonilitorlBJrftti 
Prot thooL ord., Ffurer am Saoktigim. (1T76— 1798.) 

Oberfawpektoren : Christoph Samuel Domsion (17(j.t— 89); Prof. D. Samuel 
Gottl. Wald (1790-18101; Inspektoren: Karl Gottl. Huwe (1769—79); WUb. 
Gottiteb TteM (1779—1809); OottfHed Landien (1799-98), Insp. d«r Ameo- 
schnlen. 

Zar Akademie entlassen: 

H. 1776: Friedr. Sam. Mohr, Gottfr. Wilh. Bernb. Dorn. Conr. Benj. Scblemann» 

Franz Ludw. Lettow, Friedr. Bomberg, Job. Jac Maack, Job. Christ Vier- 

eeker, Christ. Theopb. West, Sam. Bemb. SobSneicb. 
0. 1777: Jos. Sim. Braun. Friedr. Cbrist. Hahn, Mart. Salom. Eggert Joh. Gabr. 

Eggert, Joh. Bartikowski, Carl Gotth. Kaester, Joh. Dan. Luttermannt Friedr. 

Wilb. List, Anton Wilh. Westpbal, Theopb. Friedr. Steppaho, Dantes Grob, 

Daniel Becker. 

M. 1778: Paul Sonnonberg. Carl Ludw. Trudrung, Nathan. Friedr. Wiehe, Joh. 

Alb. Schulz, Christ. Thooph. Schoenborn, Andr. Theopb. Kallenbach, Job. 

Ludw. Neafeldt, Job. Ernst Sundt, Tbeopb. Wilb. Hirtzius. 
O. 1780: Obriel Alb. Kruemr, Theopb. Leop. Poeteeh. Jae. Friedr. Plebve, Job. 

Baltbas. MIlo. Mich. Friedr. Eggert, Carl Lndw. Grdnnüner, Abealra Pohl» 

mann, Job. Georg Courton. 
H. 1780: Sim. Meitzer, Job. Bernb. Fiedler, Joh. Cbrist. Imman. Scbroeder, Ant 

Ludw. Georg Ernst v. Woedtcke, Jac. Friedr. Woltersdorff. 
0. 1781: Friedr. Wilb. Mejo. Joh. Sam. Peterson. Gottfr. Springer. Jac Friedr. 

Thiele, Job. Sam. Nalonz. Dan. Gust. Leop. Major, Carl Friedr. Coplons, 

Job. Andr. Reufjiner. L'Ir. Waegner, Theod. Gottfr. Klinckbeil. 
0. 1788: Georg Lndw. Zwonkow.iki, Job. Jac. Miinckloy. .Toh, Friedr. Naatz. Jac 

Friedr. Hinf?. Jih. Chr. Mover, Joh. t'.ul Kolotzki. Dnniol Friedrich Ellcndt, 
0. 1784: Aug. Dan. liiogon. Carl Ludw. Manitiiis. Ludw. Aug. Pickard, Friedr. 

Wilb. Wilde, Christ Peter Dornhardt 
M. 1781: Friedr. Matth. Nicolovius, 'Jlieod. Balthas. Nicolorias, Friedr. BogosL 

Lattennann. 

0. Honrfr Dan. Gottfr. Guenthor. Job. Lndv. ScbnuDiD, Job. Friedr. Theener. 

M. 178;t*): Hebestrcit, Passarge. Wander. 

O. 1790: Carl Bogusi Kiouder. Rlöhelot, Job. Gbriii Wolter, Oart Friedr. Wobtfromm. 

M. 1790: Ernst Gottl. Raddatz. 
O. 1791: T. Felgenhauer. 

M. 1791: Carl Leop. Wilh. M.inltiii<i. .Toh. Goorg Fri' ilr Podscbarly. Andr. as A<rnii>. 

O. 1792: Wilh. Ludw. Christ. Schoen. Carl Daniel Hupner, Ludw. Iloinr. Beiy. 
Wannovins. Friedr. Leop. Mettner, Friedr. Wilh. Mielke. Aug. Gottfr. Mielke, 
Wilh. Gottl. Kelch, Fr Carl Lorenz Wollenscbläger, Matth H.-inr Porsch. 

M. 1792: Fr. Wilh. Borchui ( arl Bogusl. Nobo. Franz Hordor. Joh. Ad. ;>amu.'l Bock. 

*) Uarcb Verordouog ?. 13. Dezbr. ITäS tat d^« (urmllcb« Abiturienltaprufang eias«fiUut. 
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O. 1798; Job. ViMt. Vvri. Guenfher, Alto. BeiJ. G«ttt. Onm«r, Chriit Wllh. 

Ernst Froytap, Jac. Gotth. PIchwe, Job. Zach. HofliiauUl. 
M. 1793: Job. Ernst Giebc. Ludw. Ferd. Glogau. 

O. 1794: Chriat Gottfr. Wllh. Hllscher, Job. Friedr. K«kb. Job. ChrUt. Scbettler, 
CSarl Ijedipi. Siebnndt, Adam Friedr. Deutscbaurao, Wüh. Leqi. t. Banden, 
Cutt Frtedr. Fbn. Heeder. Gart Friedr. Raaach, Dar. Joli. Wedel». 

M. 1794: Joh. Christ. Lndw. Böttcher, Job. Peter Stelter, Friedr. Heinr. Oottfr. 

V. »Sunden, Job. Mich. Jackstoin, Ernst Ferd. Jaquet. 
0. 1795: Job. Friedr. Frledpbom, Carl Fleischmann, Mari. Gottfr. Schulz. ?]rDat 

Gideon Biegen, Heinr. Leop. Biegen. .Toh. Jar Stelter, Nathan. Gottfr. 

Hlldehrand. (Als Ausländer ohne Prüfung zur Akademie entlassen: Dumpf, 

Höpfner, Adolphi, v. Banden. Moritz, Lenz I, Lenz II. Scblepegrell.'l 
M. 1795: Kaaimir Friedr. Wolter, Carl Chriat. Ologau, Carl Fr. Korella, Job. Jac. 

Ki]»ttsU, Braat Ohriai Wohlfromm. fAla Avalinder: Haaaing.) 
0. 1796: Ernst Christ. Witt. Friedr. Wilh. Brcitlior, Jo». Wllb. Seelig. Heinr. 

Gottfr. Tjeberecht Woblfromm, Carl Chriat. Wollenteit, Emst Wilh. Neumann, 

Carl Ludw. Hankel, Job. Samuel GoelHii, Theod. Ifeyer, Joh. Gettfr. GardiMl. 

(AU Aualänder: Schlepegrell, Zimmermann.) 
IL 1796: Fried. Jae. Ed. Toop. Joh. Theod. Ferd. Venediger, Friedr. Emat Feyer- 

abend, Georg Ludw. Hmm, Ang. Wllh. Vetter. (Als AmUnder: Lern, 

Schulz, Suaaioa.) 

O. 1797: Job. Ootllieb Härtung. (Ali Attalinder: Selralse^ Smyek I, Snyek II, 

Adolphi. 1 

M. 1797: Joh. Carl Ludw. Kruger. Ernst Wilb. Wagner, Carl Albr. Samuel Schultz. 
O. 1798: Christ. Friedr. Franz Toop, Joh. Dar. Fnng, Ang. Heinr. Htttafudt, 

Lndw. Aug. Fengler, Job. Chriat Schulz. 
H. 1798: San. Bdnnrd Bolti. Joh. Eniak Theod. Riedol, Carl Ang. Lnndlen, Job. 

Daniel Sandln, Hieb. Ferd. Wojdfke. 



6. Direktor D. Joh. Emst Schulz, Konsistorialrat und Ober- 
hofprediger. a799-1806.) 

Oberinspektor D. Sam. Gottl. Wald. Prof. tbeoL ord. (1790—1810); Inspektor 
Wilb. (JottL Tlebl (1779-1809). 

Zur Akademie entlassen: 

O. 179f»: Job. Christ. Belgardt, Christ. Friedr. Wagner, Goswyn v. Brederlow. (Als 
AufUinder: Schulz, Nviiii. Hcnnig.) 

M. 1799: Heinr. SUniaL Ludw. Schultse, Heior. Aug. Bechenberg, Joh. Carl Ad. Uofif« 
mann. Oeorg Friedr. Harinng, Eraal Hieb. Senger. (Ale AnaUnder: Sebnlne.) 

O. 1800: Job. Theod. Friedr. Mertens, Gottl. Wllb. Kabl, Cbrl Jonnthnn Gronen- 
berg, Heinr. Lorenz Benj. Rahtz. 

M. 1800: Aug. Gottl. Wagner. Gottlieb Lübbe, Joh. Luc. Haase. 

O. 1801: Job. fieu. Elggert, FHedr. Seydel, David Leber. Förobtegott Hilbert. 

M. 1801: (%riat. Heinr. Benj. Prang. Joa. Job. FeHx Ynler. ▼. Bs^owaU. 

O. 1802: Joh. Ernst Friedr. EwaM, Carl Mich. Knuht. Job. Friedr. Krause. Friedr. 
Wilh. Buske, Job. Aug. Wahl, Aug. Benj. Ciborovina, Vict. Luc. t. Bembielinakl. 

O. 1803: Leop. WHb. Fbilipp Macbenau. 

M. 1803: .Tnc. Fortunat v. Rzi^tkowski. 

O. 1804: Joh. Carl Dav. Neumann, Georg Friedr. Neumann, Joh. Friedr. Wilh. 

.Marlin, Joh. Friedr. Wilh. Couvreur. Ernst Job. Chriat. Packbäueer, Chriat. 

Dan. Friedr. Crüger, Anton. Stanial. Marcellua t. Budziazewatü. 
M. 1804: Job. Friedr. Flow, Job. Daniel Stelter. 

O. 1806: Gottl. Wilb. Skronn, Wilh. Ed. Witte t. Wittenbelm, Ettaebi Igont. Am- 
brosius Koiicki. 

(Das Direktorat nicht besetzt; Prof. D. Wald, Oberinspektor bia 1810L) 
M. 1806; Friedr. Aug. Borne vcko, Quat. Ed. Leop. Arnoidt. 
O. 1807: Friedr. Wtlb. Crüger, Emat Heinr. Wllb. Bottamno, Job. Aug. Theod. 

Schultz. Casim. Alhin. v. Kr.-cki. Conrad Dan, Ed. Pootech. 
11 1807: Uottbilf Friedr. PaUig, Gottl. Ferd. Ueynert 
O. 1809: Otto CbrI Wllb. TIeti. 
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7. Direktor Dr. F. A. Gotthold. (Ostern 1810—1852. - 

Lohrerkolleginm: J. S, Ro«enhejn (1810—1815. — f als Direktor des Gyinna#iums 
hl Lvi ki. F. K. Köpke (1810—1817.— t 16./3. 1866 als Prof. emer. des Joachlnuthtlichet 
GymDuiDms in Berlin). Ch. Fr. LenU ([1808] 1810—1862. — f 18./12. 1867 ala FroC met.i. 
Jok. Wflh. Ebel (1810—1816; dann Prediger a. 4. Altai Kirche. — f 18S1). JoLGdtl. 
Bujack ([1806J 1811. — f 10./6. 1840). K. Fr. Grolp (1813-1817. - f «1« Rcffiernng?- udI 
Schulrat in Marienwerder). Aug. Wllh. Schulze (1816—1817). Karl Lachmaon (181ß- 
1818. — t 18./3. 1861 zu Berlin als Professor ord. und Mitglied d. Akademie der Wiswn- 
lohaflvB). Ferd. Nagel (1817. f ^ Diraktor d. Fetriaehula ia Daifzig). FrUdr. Jae«b 
(1818— 189&. t 1./8. 1»4 alt Dtr«lrtor de« Ka«barln«nnu In LttbMik). J«1l Fr. Bbcrt 
(1818—1828. t 1880) Curl Aug. IMtti^- (ISIS 1822. f als Regicrnngs- und öchuirtt 
in Oambinnen). äam. Theod. Ebel (seit 1818). Karl Heinr. äMmaan (1818—1843. t 
Kffl. Hiidkdinklor, Hilil. d. Akadrade d. Kdnato !■ Bwlii, Ormtat d. AIMl KtaeheX 
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17a:, 


Neustadt 


Direktor d. süilt. 




Krankenan&talt 


71. Aug. FerdiD. Battesch 


203/4 


Königsberg 


Scbabmachermeister 


72. Job. Friedr. Ednard Raeh 


19 


Fr. Eylau 


Bechtsanwalt f 


<j. Liiuw. Fneor. wott. simtt 




Königibeig 


üMkenneister 










74. Karl Henn. Boitoher 


20»/4 


Fr. Eylau 


Lieutenant a. D. f 


75. ^^ ilh. Jürgens Dierks 


181/* 


Königsberg 


Kaufmann j 


76. Alfred William GrUnhagen 




Königsberg 


Kaufmann 


77. Huf;o Andreas Kordglen 


171/8 


Megsten 


Bentier 


78. Rud. Ferd. B. nj. Kossak 


183 4 


Ladekopp 


Predifjor 


79. Otto Lmil Fnedr, Tischler 


16 


Breslau 


Bauinspektor 


flU. utto waifwiMr v. wwimi 


189/4 


Alto«! 


junergmsMsmeir 


0. 1860. 








81. Hugo Leopold Gerdlen 


2OV1 


Königsberg 


Supcriutfiidfut u. 




Hofpred. 


82. AlwiA Otto Bened. Titlat 


21 V4 


Löbau 


Gericbtsrat f 


88. Bich. Wllh. V. BIkr 


198,4 


RanuBsan 


Bittergatsbeeitwr 


84. Wilh. Augnst Clemens 


201/^ 


Grofsendorf 


Lehrer 


85. Berth. Fnedr. Edm. Pensky 




Königsberg 


Kaufmann 


86. Felix Fisns Karl Gvel v. $yd0w 


191/4 


1 SandittoB 


BttterfiilsbeBitser 


M. 1S60. 








87. Herrn. Tbeod. Rekoss 


22 


Osterode 


Pfarrer 


88. Paul Aug. Schultz 


21 


Langfubr 


Lehrer 


89. Gottl. Gustav Engelbrecht 


21 


Bartenatein 


Mälzenbrauer 


90. Hans Rob. Kd. Hohenfeldt 


17 


Memel 


Reg.- n. Konaistorialr. 


91. AJulf Kinil Jordan 


21 


In.^tiThiiri: 


Kanzleirat 


92. Karl Friedr. 


17Vü 


äellwetben 


Lebrer 


9S. Karl 6«tÜiold üwtMh 


18S/4 


Storkoir 


Apotbeker 


94. Job. Alfred LUtken 


211;. 


Kopenhagt'n 


Kanfriüinn f 


95. Franz Tbeod. OIck 


m\ 


Königsberg 


Kaulinann 


96w Joeeph Edumtd SiOMM 


16 


Eönigabetf 


Prof. theol. S. Gj» 




nasiallebier 


97. Karl Loola Fhkns Soimer 


191/, 


Sohippenbeil 


Prediger 


»8. Fri. dr. Karl Adalb. Tischler 




Breslau 


Bavlmpdckv 


99. VolkarU Henning v. Arnim 




Kopperahagen 


Laadrat f 



FroYinzialBchulrat Dr. W. Schräder. (Interim. 



BltteigtttBbeaitier 

Dr. med. 

Rentier 
Kummerziearat 
Geh. Juatinat 
Organist f 
Prakt. Arzt f 
Ga«twirt 
Muaiklebrer 



0. 1861. 






1. Ellmar BfItaB 


»1/, 


Travtilg 


S. Wilhelm OlttHMr 


19« . 


Königsberg 


8. Wilhelm Fischer 




Gollau 


4. Friedr. WUb. Fritoh 


191 


Königsberg 


5. Otto Ed. Klein 


181 ; 


Königsberg 


fi Giistiv Müller 


201 ^ 


Magdeburg 


7. Otto Nicolai 


l»'/4 


Labiau 


8 Fri. <lr. Herrn. Plew 


21 


Königsberg 


9. Arthur v. FalvitiMS^Teagnaoel 


19 


Berlin 
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6. 


1 7. 


o 






<J Urft 


2 


Jon • 


91/ 


fllUUIZIIi 




A llllOI. 


9l' 


X OIJQ]« 


o 

m 


A UIIUI. 


2 


ckH {71 n 

Uli \XkMt\.\\ 




Pbilol. 




Theol. 


2 


Jura 






9 


i Ii nun. 


♦> 








8 


Jttcm 


21/. 


MAiltieitl 


21/ . 




o' 


WIIIZUT 


y 

m 


ThatiX 


<) 


wuni 


9 


JufA' 


8 


Orazier 


' z 


Jura 


2 


Medizin 


2 


Jura 


8 


TheoL 


2 

4M 


Jl ni*fk 
V um 


2 


Cb.-inie 


2 


Offizier 


2 


TheoL 


2 


Jara 


2 


Theol. 


2 


PhiloB. 


IV* 


Jura 



8. 



t G«ricbtsrat (au SteUin?). 

Oeneral-OlMrant» Dr. med. in Ebg. 

Juitiint, BeeblnnwaU tu Notar beim Obarlaadea^ 

gerklit in Königsberg. 
Partikulier in Königsberg. 
Oberstabsarzt, Dr. med. In Tbom. 
PIkrrer in SchneUwalde. 

Direktor d. Realgymn. a. d. B. in Königabarg. 

Amtsgerichtsrat in Danzig. 

Geh. Uediz.-Kftt n. Prof. extr. in Königsberg. 

Gntaliesitsar. 

t 

t 

Prakt Arat in Kbg. 

Pfarrer in DeutstL-lhierau. 

Major a. D., RittergutsbesitziT auf Wilti>jwalde. 
t 1872 Gymnaaiallehrer am Friedr.-KoUegium. 
t ala Bafereodar In Könlsabeff. 
Hi^or a. D. o. Blttaxgntabeaitiar auf Bajdlttoa. 



Prakt. Arzt, Dr. med, in Barteostein, 
f Regierungsrat in Berlin. 
Pfarrer in Mehlaaok. 
Oberbürgermeiater in Eiaen a. d. B. 
Frofeaaor a. Kgl. Oyanaslum su InateibaTg. 

Realgymnasialprof. a. D. in Königsberg. 

Piäaident d, KgL ESaenbabn-DirektioA in Königaberg: 

Pfarrer in Steinbeelc 
t 

Hofinaracball a. D. in B^lln. 



Leiter: lOoh. 1860 IOb Ostoin 1861.) 



81/, 


»Vt 


Jura 


11 


2 


Theol. 


31/, 


2 


Jura u. 


2 


2 


Jura 


10 


2 


Medizin 


5Va 


2 


Phllol. 


9 


2 


Naturw. 


2 


8 


Mediain 






Offisler 



Camer. 



Geb. Ober-Pinaoarat u. Vortragender Bai im Pinana* 

ministerium in Berlin. 
Superintendent in Tapiau. 

t gefiklten im Eri^ 1866. 

t prakt. Arzt in Knnitrsbi^rg. 
f Gymnasial-Konrektor a. l). 
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9. Direktor Dr. P. Th. Adler. (Ost. 1861— Mich. 1863. f 17. Septem- 

Lehrerkollegium: Prof. Dr. Friedr. Lrcwitz (s. M. 1831). Prof. Dr. K. F. 
Merleker (■. M. 183Ü). Oberlehrer Alb. Lehnerdt (b. M. 1858). Oberl. Dr. Fr. Zander 
(s. [1831] M. 1837). Prof. Dr. Aug. Simson (a. [1832] 1841). Prof. Dr. 6. Zaddach 
(1841 -M. 1863. t 18^1 Professor ord. der Albertas-UniveraitSt nnd Direktor dei 
zoolog. Museums). G.-L. Dr. H. HolTnmnn (s. [0. 1854] M. 1H57). G.-L. Dr. C. F. W. Müller 
(M. 18Ö5— 0. 1863. Jetzt Gymnitsialdirektor a. D. io Breslau). G.-L. Dr. H. £ckardt 



M. 1861. 

1. Heinrich Albert Tribukalt 

2. Job. Jac. Tbeoph. Benj. GalUMdi 

3. Wilh. Ewald Hecker 

4. Karl Heinr. v. jBOQSOlUib i^n. 
V. Rttbeni 

5. Anton Em. Friedr. SletTert 

6. Ci>arad FelU Oscar Steffeahaoea 

7. ObW Friedlich WetaN| 

0. 1863. 

8. Rudolf Haiinoke 

9. Alezander RodMIM 

10. Joseph Lentx 

11. Robert Matthias 

12. Detlef V. Arnim 

13. Eugen HMidmrflrk 

M. 1868. 

14. Leonh. Rob. 8l«gfH«d 

15. Friedr. Aug. Kownatiki 

16. Job. Ernst John 

17. Helfur. Bad. TMnm 

0. 1863. 

1& Alex. Otto Besch 

19. Job. Ad. Hern. Pmfs 

20. Em. Gustav Pätzold 

21. C. LouiH Herui. Rosenfeidsr 

22. C. Alb. Dagott 

23. Yict. Deodat Ebel 
Frans Goorg Otto LSIell 

M. 1863. 

25. Friedr. Ludw. Moritz Koch 
2i>. Gast. Ad. KownatzM 

27. Ed. Alb. Radicke 

28. Job. Ernst Theodor Schmidt 



1884 
18>,4 
17^4 

17»! 

18 
17V, 



18 
SO 

23 

173,4 
W/4 

20»/, 
20" 

IT»/, 

25« a 
191 . 

19 
171/, 

l»U 

201,2 
161 
181 ■ 



Angerburg 
Paterswalde 
Köaigaberg 
Wonlnkelm 

Köni^r-^borg 

Tapiau 

Dansig 

Tilsit 

Königsberg 

Trommau 

Königsberg 

Koppcrshagan 

fleiUgenkraiiB 

Kirsobnebnen 

König.iberg 
Kucharskin 
Kokooko (Cohn) 

PUbiaohken 
Bartenstdn 
Nendorf L SehL 

Berlin 

AVaniicken 

I'r.-vstargardt 

E&nigBbMg 

Tapiau 
Königsberg 
Königsberg 
Königsberg 



Seminarlehrer "f 
Pfarrer f 

Schlosi^bauinspektsr 
Bittergtttibeaitaer f 

Eonsistorialr. n. FnC 

Becbtsaawalt 

KanfiasBB 

Apotbeker f 
FlelicbeTniiÄtar 

Partikulier 
Partikulier 
Landrat f 
Pfarror 

LandMbaflamt i> 

Tribiinalsbote 
Kanfinann 
Pfarrw f 

Lieutenant a. D. 
Gerbermebter 

TiachlerTn>'i>t('r 
Direktor d. Kunstaka- 
demie 
Gastwirt 
Dr. med. f 
Flaisebenoelator f 

Konrektor 

Tribunalsbote 

Buchhalter 

Beg ierungssakret&r 
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bor 1888 la Halle a./B., (-isso) Direktor d. Itaulokeiehm StiftmigaiL) 

f8. [0. 1861] 1862). Prediger Ebel (b. 15.,11. 1858-1./7. 1863). G.-L. Dr. M. Llncke 
(•. M. [18611 1862). Pr.-A.-K. H. Collln {». M. 1861). G.-L. Dr. Em. Grosse (b. O. 1863). 
Pr.-A.-K. MaUb. Lackner {a. 0. 1868). Dr. Ed. Kammer (s. M. 1862). Zeichenlehrer 
O. Kreuteberger (s. O. 1845). Gcsanplehrer 0. E. Meissner (M. 1847—1861. f al» Akad. 
Musiki, u. Organist a. d. Altat. Kirche) Vorscbullehrer: Glage (a. Ü. 1860). Ed. Maafs 
(•. M. IWI). 



5. 


6. 


7. 


L 8- 


9 

8 

IQ 


2 

2 
2 


Pbilol. 
OfBsler 

T 

liMMIWlfllOBMl 


StadlNknltmt la Königsberg. 

Mtijw ft, D. in Königsberg. 

Prtlct;. Atst, Dr. med. in Wiesbaden. 

BlttergaUibMilMr tuf LuggulMii. 


9 

6 
7 


s 

2 
2 


Philo«. V. Theol. 

Jura 

FhiL o. Theol. 


üniveraltitapTofenor ia Baoa. 

t 

Pfarrer in Dansig. 


12 
8 

5 


2Va 
2i/a 

2^2 

2 
9 


6e«oh. 0. Fhllol. 

Juc» 

Theol. 

Math cm, 

Jura 

TheoL 


LandgeriohUrat in Königsberg. 
Pfsrnr. 


31,. 

10» L 
10 
10 


3 

21/« 
2 
2 


Medizin 
Philol. 

Forstfach 
Philol. 


Oberförster in Neuenkmg (Pommern), 
f Prof. am Gymnaalum zu Tilsit. 


18 
7 
61/, 
10»/, 


3 

2iyj8 
2»/, 


Theol. 
Theol. 
TheoL 
Ottstor 


Pfarrer in Caymen. 
Rektor in IdMlfeld. 

t nls Seoiwid-LSmiteiiMit In Duitg. 


7»/4 

9 


2 
2 
2 


Medizin 
Offizier 
Ckiditehte 


t 1896 pnkt. Alst in Suklfeld. 


7Vs 

10»/, 
10»/, 


2 
2 
2 
2 


Theol. 
Theol. 
Mathem. 
FhUol. 


Ob«r>K«Di]ttorInli»«, Mitg]. d. Kt. Oberkirchenrates, 

[Berlin. 
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lo. Direktor Prof. Dr. Gustav Heinrich Wagner. (Mich. 1863— Ost 

Lehrerkollegium: Prof. Dr. Friedr. Lewitz (M. 1831— lHr,9. t 31. 1. 1878). Prof. 
Dt. K. f. Merleker (M. 1830—1866. t 11./4. 1872). Obcii. Alb. Lehncrdt (M. 185Ö— O .1865; 
dann bis M. 1878 Direktor d. GymnaBiumB in Thorn). Prof. Dr. Fr. Zander ([1831] 1837— M. 
1877. t lL/8. 1694). Prot Dr. tlieol a.pbiL Aug. Simon ([IbSi] 18il-l./ll. 1871. f 6J11. 
1888 alfl ProfeMor ovd. «n der AlbntQa-üidTonitit). TvS. Dr. H. Hoffinim ([O. Im] 
M. 1857— 1H7G. t5. 8. 1893 in Rudolstadt). Oberl. Dr. H Eckardt ([0. 18611 1862— O. 1873 
Jetzt Direktor d. Kgl. König-Wilhelme-Gjmnafliums in Breslau). Oberl. Dr. M. Lincke (s. M. 
[1861] 1.S62). Prof. Dr. Em. Grosae (0. 1863—0. 1876. Jetzt Direktor des KgL WUbelnu- 
OyninasiumB io Königsberg). Prediger Matth. Lackner (O. 1863—1865. Jetzt SmMiriiitendeiU, 
D. theol u. Pfarrer a. d. Altst Etrahe in Königsberg). O.-L. Dr. Leonb. Solmeke (fM. 
18631 26./8. 1865—0. 1871. f l-'H- 1897 als Prüf. ord. an der Techn. Hochschule zu Mün. Inn 
u. Mitgl. d. bayr. Akademie der Wis»en«obaaen). Prediger H. ColUn ([M. 18611 1./7. ltä6i-0. 
im. Jetel FÄiiiw In Ofittbad bei DMisig). Pnt Dr. Bd. KumMr (a. [M. 1868] 0. IM). 



t 


2. 


8. 


4 










1. Ciugen LMmniR 


w 


onoBoineui 


Stadtsekretir 


2 Ijouis Hprrmann 


90S/. 
'* 






3 Kdffar v Wedeil 




Althof 


Rittergutsbesitzer 


4 Karl Borchflpf 


QOi, . 




Leh rer 


5. Otto Jaoobl 




Lyck 


Gymnaaiallehrer f 


6. Patil Kellemaai 


20»/* 


ächnellwalde 


Pfarrer 


7. Anton StilfiMliaiM 


IBVa 


Tapian 


Juatlarat 










8. Wolf V. Arnim 


181 „ 


Ivoppershftgeo 


Laadrat f 


9. Alfred John 


1 73 r 


x\. iXK um fr ifc m 


Kaufmann 


10 Kucon Plaw 






Pfarrer + 


11 Richard loiaa 


183/. 


Q IlgMUiliiHyaf 


Pfarrer t 


12 Emi' Krausß 


20 




Tis cb 1 Tuiv t t er 


13. Auguät Münch 


aowj 




Univerfäitaubueh- 






binder 


14. August Kapp 


21Ve 


Königibeig 


Wattenfabrikant 


0. 1865. 








15. Hermann Broslen 


17V4 


Bartenstein 


Kaufmann 


1& AVilhelm Bötticher 


21V, 


Allenburg 


Kau&nann 


17. Eugen Jaquot gen. JimM 


20» ^ 


Königsberg 


Bickefinelster f 


18. Richard Hirsch 


181/. 


Norkitten 


Tiachlenneister 


19. Robert Müller 


19' 


Königsberg 


B»»r8enbote 


20. Oskar TiscMw 




Liegnitz 


Bauinapektor f 


21. Oskar Naumana 


183/4 


Birkenhof 


G Utabesitzer f 


22. Paul Lehnerdt 


21 


Lenzen i. d. 


Superintendent 






Friega. 


M. 1865. 








98. Arfkw Groian 


17 


Grob-Waldeok 


Goisbeeltcer 


91 Felbt RMiter 


17«/, 


KdnEgaberg 


Stadtgerichto- 




präsident 


0. 1866. 








S6. Hugo V. KleM 


181/4 


Scbakmnladc 


Prem.-Lieut. u 


26. Gustav KM| 




Kaserneuinspektor 


181,., 


Selwetben 


Lehrer 


27. Alfred Knorr 


183/4 


Mewe 


Rektor f 


28. Emil Plaumaan 


19»/s 


Steinort 


Förster f 


29. Ernst Kahle 


161/, 


Königsberg 


Superintendent 


30, Kar! Born 


191/, 


Dameraohof 


PattikttUer 


U. Juiii 1S66. 








31. Con'.tarnin MeyflT 


20 


Grofg-Peisten 


Pfarrer 


83. Hermanu Wie« 


20 


Köaigaberg 


PoatkondaktMw f 
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1878. — ""7. Dezember 1820 zuFUet U./M., 117. Aprill878 zuKönigaberg.) 

G.-L. Dr. Wilh. Clemens (fM. 1863] 0. 1865 — f 7. 5. 1872). Oberlehrer O. Ungcwitter (s. 0. 
1860). Oberl. Dr,G. Eikudt (s. [16./1. 1865] 21. 6. 1HB7). G.-L. Dr. Arth. Ludwich ([0. 186GJ 
11. 1. 18*>8— O. 1876. Jetzt Professor ord. an der Alb«rtu8-Univer«ität). Oberl. Dr. V. Merguet 
(f. [0. 1867] 1868). Oberi. 6. SobwMz (■, [0. 1869] 1./7. 1871). G.-L. K. B««di 
(■. fM. 187li M. 1878). 6.-L. Dr. H. BMungut )i. [M. 16711 IC. 187Ü). O.-L. Dr. Btdk. 
Hirsch (». [0. 1872] 0. 1873 — M. 1875). G.-L. Dr. B. Brill (». (0. 1873) M. 1875). G.-L. 
M. Bodendorff (s. [M. 1874] Weihn. 1876). G.-L. A. Kotowski (s. [0. 1875] l./ll. 1876). 
G.-L. Dr. 6. Zippel (s. [O. 1876] O. 1877). G.-L. Dr. K. Marold (s. [O. 1876] M. 1877 . 
Zeichenlehrer 0. KreatzberRer (O. 1845 — f 1868). Zeichenlehrer H.Przyrembel (0. 1868 
—1874). Zeichenlehrer Gottfr. Podlec h(8. O. 1874). VorBchulIehrer: Glago (O 1860— 
1865). Ed. Mauf.s (.M. 1861-1864). Alb. Muhr^O, 1863— isr>4\ H. Bebr. i. 1- <l \ACA-M 
1872). £m. NeuDunn (0. 1864 — M. 1867). Ed. BüUner («. 0. 1865). Ed. Kuelsaer (s. M. 
1867). B. Oirnn ^i. M. 1879). 
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7. 
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2 

21;. 

2' 
2 
2 
» 

2 

21/, 
2 
2 

2 
2 



2 
21/, 
2V2 

2 
2 
2 
Vi 



2 
2 



Plillot. 

MediziQ 
Jura 

Theol. 

Theol. u. Philol. 
Jura o. Camer. 
Jar» 

Offizier 

Baufucb 

Theol. u, Pbiloi. 
Philol. 
Pbilol. 
Mathem. 

Mathem. 

Gesch. 
TbeoL 
Jura 

Philol. 

Gesch. u. Dtsch. 

PhUM. 

Jura 

Theolog. 



PUlol. u. Geach. 





Philo!. 


2»;. 


Juim 


2' 


Philol. 


2 


Philol. 


2 


Theol. 


2 


Jura 


2'/» 


Theol. 


l'/4 


Geaeb. 



Amtigerlehtiimt in Hagdebotg. 



t 1878 Gjrmnaaiallehrer zu Trarbach a Moael. 
Kgl. Gjamaalaldlrelttor Dr. pbll. in Krotoacbin. 
Redakteur der Königsberger Hartungschen Zeitung, 
(jeh. Postrat und Vortragender Rat im Reichspostamt 

in Berlin. 

Prof. am KönigU Gjmnasium su Bartenatein. 



Professor a. Dorollieen>BMlg7mutlaai in Berlin. 

Journalist. 

Gntabesiteer in Losgebnen. 
OberlandMgeriobtmt in Kdnigibeif. 



Kgl. GymnMialdinktM', Dr. phU. In ElUn«. 

FHTatgntebrtar In HnnnQvtr. 

Geb. Begfernngamt a. D. in Berlin. 



t 2d./l0. 1897 GymnaiialprofeaMr in Dawdg. 

Prof. n. OTunaalaldirektor In Dandg. 

t 

+ als I'fnrn r 

Wiaaenschaftl. Lehrer in Eöolgaberg. 
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1. 

M. 1866. 

33. Heiarieb OenibOWtM 

0. 1867. 

84. Artliw SnHnaky 

85. Bernhard ReMtaiar 

86. Rudolf Grupp 

87. Georg Stelfenhagea 

88. Biohard SolMitl 

89. Vax SehiiHz 

40. Riebard HCMlg 

M. 1867. 

41. Mbz BoMwir 

42. Albert Reimann 

43. Ernst Mollmann 

44. Bud^lf ManvMrtt 

Ab. Hermann Claars 

46. Riebard Hmbrtnd 

47. Oekar Sohibert 

48. Gui^tav BiriMhlt 

0. 1868. 

49. Riebard ÜUi4 

50. Paul Naumann 

51. Riebard Trlbukait 
62. Bobl^ Kmmmm 

M. 

53. H«>rniann Jamrowaki 
64. Johann<'H NeumaM 

56. Fraoa Retohel 

66. FerdloaBd Bttfteh 

0. 1869. 

57. Heinrich Deabtfwtki 
68. Oakar Krtogar 

59. Bernbard KUssner 

60. Hermann BltakOWitZ 

M. 1869. 

61. GustaT Schultz 

62. Friedrich SohWIR 

63. Emil Greger 

0. 1870. 

64. Bruno Zint 

65. Traugott Grunewald 

66. Georg WichMttW 

67. Paul Pleok 

68. Lonis Peters 

69. Julius Meyer 

70. Hugo Schmiedicke 

71. Friedrich v. Boddin 

79. Paul WHiaok 



l»Vi 

191/j 
20 

91 

23 
17 
19 

20 
181/j 

183/4 

1»V« 

19»/4 
17» 5j 

201/j 
18Vt 

173/^ 

21 

19V4 
I8V4 

901/, 

21 

19 
19s 1 

1934 

18:^ 
191 i 
18» 4 

181;^ 

21 
19 
2() 
20 

MV* 



Grora-Guja 



Hehlnnlmi 

Rösnlnken 

Lotsen 

Stettin 

Stotllii 
Könlgsbarg 

JohannlalniTS 

Thom 

Königsberg 

Köaigabeif 

Marienburg 
Engelsböbe 
Grönbeyde 
Köoigaberc 

Neifae 

Birlienhof 

Angerburg 

Dauig 

Liebs ladt 
Brunn 
Wortaditt 
Pr.-Eyhm 

Könlgaberg 

Scbippenbeil 
Roaeai^rteD 

Woldenbeig 

Berlin 
Königsberg 

Tiegenhagen 
KönipslH'rg 

Köm't'sliiTg 
Künigeberg 

Hohenffirst 
Biscbofstein 
Gr.-LeuBk 
Fotadam 



Gutabesitcer 

Stadtgerichtobiirf«ll> 

aaaiatent 
R«cbtsanwatt f 

Gutsbesitsar 
Justizrat 

KgL B«iila8]»drt«r 
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171. Karl Leidreiter 


18 


Ballethen 


Pfarrer 


172. Erich Roiide 




Gr.-Schellenbcrg 


Ritt^TguLsbesitnr 


173. Bi«liud HMMMörfer 


183,4 


JeDtkutkampea 


Gutabeaitzer 


174^ Watthar BmmUhi 


18V« 


KöaJgriMKf 


AalBgeilehtoeekiaOr 


171k Xnrt WHrWi 


181/« 


KftiiigAefK 


Direktor der Hartang- 
seheo Zeit*Acl-Oes. 


M. 1897* 








176. Paul BetmSliii 


20M. 


Königiaberg 


Kanzleirat 

wmm^m* a^ aa va V 


177 Erich Reils 


/« 


Pr.-Eylau 


Seminarlehrer 

AA^a la—a a v aa a va 


178. Wilhelm KraaM 


21 


Oliva 


Pfarrer emer. 


179 Ludiriff Stahl 


18 


Pr.-JKylau 


^MifiHaaa t 
Sehlflbkapillii 

Kaufmann f 


180. OMo Btrtflii 


181/2 


Menel 


181. Budolf Pieazczek 


19* 


Heiligenbeil 


182. Arno v. Rehblader 


18 


Königsberg 


Uhrmacher 


188. Benno KaileFs 


18»/« 


Angerbwf 


Seminarlelirer 


184. Kurt Meineoice 


18 


Wehlan 


Oberstabsarzt f 


186. Felix Soliaeraiti 


19 


Königsberg 


Kaufmann f 


186. Bana M FlMk V. RmImmIiÜ 


19 


Potadam 


General rl_ Infanterie u. 

kommend. General 


187. Otto Nmmmim 


I81/4 


Alt-nUan 


Mfihlenbeaftnr f 


0. 189S. 








188 Ernst Poaurski 


19 


Pr -Holiand 


IiCrfiüiAiiMch u f AAfikni- 

V M« V ie la aowi^A 








189. Otwair! Bladt 


183. 


Königsberg 


Lehrer 


190 Ma.x Stumof 


20V. 


Lotzen 


ftYmnaBialnrofeaior 

■ aa« la aava a# a ^ww^r« 


191. Waltber BIrtll 


193/. 


Kunig-^bi-rg 


Kaufmann 


198. Gerhard jMieM« 


'4 


Ludwigswalde 


Pfener emer. 


19& Biekaid Malarftldt 




Thon 


GieimHifbeher f 


IM. Bruno SolMMOlMr 




StraftÜNm L/B. 


Militär- Intendaalnii- 

Sekretär ^ 

aa a V a 1 


195 Erwin Reiner 


17',' 


GumbinneQ 


Buchhalter 

\a^aaaA«»a a 


196. Frans Fenoler 


19»/j 


Liegnitz 


Obemeetaekietär 


197. Waltber v. Steinwebr 


18 


Königsberg 


Partiknller 

A Swa va^aiAAA^a 


198. 'Waldemar OrlowsM 


201/, 


GilirenbUK 


Amt8gt.*richtsrat '\' 


199 Otto Noniaikat 


181/2 


Memel 


Versieh -OberinaMkt. 


200. Emit Biliar 


181/. 


Ancerbanr 


A iiilwii 1 ildlilaielialii 


2<)1. Friedrich Haase 


181* 


Könltrsbant 


Buchhalter 


202. Alfred v. Gramatzki 


181;, 


Memel 


Laadeadirektor f 


SOS Hermann Michelau 


/4 


Köniifsbcrtr 


Iv aufm A.n n 

B »e i IIS ee u-ie 


20L Oisbart Frhr. v. d. Oatea aeo. Siiokeii 


191;« 


KöniEsbers 


Obetatliettteaant a. D 


soft. Artlnir Pokani 


18V« 


Dom neu 


PoitaBtarOfatelier 


S06. Benno KUraner 


J 4 


Königsberg 


Gynin.-Vorschullehr. 


207. Gerhard Ellendt 


181/- 


Königsberg 


Direktor des Köniirl 

ApAaavBV^/a e&wl.sa|ai* 




F*ri«kd Hr*ha- ITnl 1 tur 


206. Budolf Rothe 




Königaborf 


DiTisionspferrer f 


S09. Emat GraMtz 


19 


Stettin 


Major n. Bataillona- 

kommandeur 


210. Julius Molter 


19 


Kl.-Brausen 


Rittergutabeeitaer 


211. Wilhelm Tritalklit 


193« 


M arggtabova 


Kreisphyafikoa f 


212. KoazBd Sowr 


21V, 


Könlgibam 


Konaistorialrat und 






üniversilataprof. 


213. Otto Schulz 


191/, 


Cranz 


Rentier 


214. Haoa BiMiBi 


SO 


Uichelau 


Gatabeaitaer f 
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5. 


6 


7 


& 


8 


2 


Jura 


Stud. jur. in Bonn. 


9 


2 


Jura 


Stud. jur. in Lausanne. 


10 


2 


Medizin 


Stud. med. in Königsberg. 


9 


8 


MeditiD 


Stud. med. in Königsberg. 


10 


9 


PcMifiMh 


Stad. •groB. Iii Köntgrtmf . 




2 


Maschlnenbauf. 


Stud. techn. in Cbarlottentarf. 


& 


2 


Landwirtschaft 


Stud. agron. in Jena. 


6 


2 


Jura 


Stud. jur. in Jena. 


91/, 


8 


Medisin 


Stud. med. in Königsberg. 


9 


9 


KuifiBMm 


EraftMum Ib Königsberg. 


11 Vj 


8 


Oheinle 


Stud. Jur. Iii Königsberg. 


9 


2 


Jura 


Stud. jur. in Königsberg. 


Ol ( 




isteueriacJi 


Stud. jur. in Königsberg. 


9' 


2 


Landwlrtaebafl 


Landwirt. 


ai/ 
»Vf 


o 


u um 


tili" tn iT r^n i flr#f\AP9 


9 


2 


N. PhJloI. 


Stud. phiL in Königsberg. 


9 


2 


Jura 


Stud, jur. in Königsberg. 




9 


Th«ol. u. FbUoL 


Stud. theol. et pbil. in Königsberg. 




9 


Jon 


Stud. Jnr. fo K&Bigsbflff . 




2 


Medizla 


Stud. med. in Königsberg. 




2 


Offizier 


Portepee-Fähnrich im 1. O&rde-Begiment a. F. 


f 


8 


SchifblMufmdi 


Stud. techn. ia KteL 


4 


9 


Offizier 




9 


9»/, 


M«aislii 


Stud. med. In Köntgtbery. 


3 j 


2V* 


OfBzier 


Avantageur im Inf.-Regim. Frlfldr. Tmiwla L 






Medizin 


Stud. med. In Königsberg. 


6/, 


2 


Medizin 


Stad. oMd. Itt K5nlf*1i«rf. 


l 


2 


Landwirtsch. 




2 


Theologie 


Stud. theol. in König-bi rg. 


i 


2 


Medizin 


Stud. med. in Königsberg. 


6 Vi 


9 


Pbilol«fIe 


Stod. pUL in Könlgilierf . 


) 


o 


Jtira 


Stud. jur. in Königsberg. 


2 


2 


Jura 


Stud. jur. in Königsberg. 


u 


n 
« 


ThunI n VbtlAl 

1 neoi. (L XwlOl. 


iSlua. meoi. ei pnu. in fvonigeimg. 


4 


8 


Juim 


Stud. jur. in Königsberg. 


7 


9 


Jwm 


Stud. jur. in Königsberg. 




o 




.A.vaniageur im viariit'-Lmnen'iBUginwnsi 


10»/2 


2 


Jon 


Stud. jur. in Kouig.sherg. 


4 


2 


Offlsler 


Avautageur im Greuadier-Begln. Frledrlob IIL No. 1. 


6 


2 


Jura 


Stud. jur. in Königsberg. 


9 


2 


KaufmaDD 


Kaufmann in Königsberg. 




9 


K Phllolog. 


Stad. phU. In K6algtb«rK. 


»Vi 


8 


ThMHOgM 


Stud. fh«Ol. in Kunigsberg. 




9 


OfBtkr 


ATB&tet*»' ^ Int-Bogim. 48. 


'Vi 


2 


Offizier 


Avantageur im Inf.-Regim. 146* 




8 


Medixia 


Stud. med. in Königiberg. 




9 




Stad. Ter. nnt In Kdnlgibwg. 






baufiMb 




2 


Jura 


Stad, jur. in Königsberg. 




9 




Stad. ai«L Ia Eftnlgaberg. 
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Direktor G otthold (0. 1810—1852) »-iit mr TTnlTTwItilt «nthMfm 83h Sch. 

n fiorkel (O. IttS— M. 2^ . n n •• 99 « 

Plror.-8ehiiIritDr.Bekrftd«r(0.1Ml)hitnffN » ^ n 

IMnktor Adler (0. 1861-M. 1863) hat nr ^ » 28 „ 

Wagner (M. 1863-0. 1878) „ n n » 222 „ 

Frof. Kammer (M. 1878) « » » m 9 « 

Direktor Lehnerdt (M. 1878— 1891) „ » » „ 212 „ 

» Ellendt(M, 1891—0. 1898 „ „ 214 „ , 

1181 



Inskribiert siod tod O. 1750—1810 ia d. Album den GyuiiMiaiiu*) 3266 Sek. 

„ „ O. 1810-18M „ „ n » n 8451 „ 

„ „ O. 1862-1861 .... „ „ „ 1*^(17 

, O. 1861—1863 „ „ 



n 



M n » 18»'>3— 1878 n n n m - l^Ö* 



M. 187Ö-1891 „ n n n n 1291 „ 

n n M M. 1891~0. 1808 n n n n W4 » » 



Im guMii 114187 SdiUer. 



Die devteeke Schule ist darcbscbnittUek In jedem Jahre von 190 Sdifilera 

nnd Schülerinnen besticht: ihre hurhBto Frequenz betriip 174.'1: «He geringste 

1735: 110 Zöglinge. — In das einzig vorhandene AuluahmeTerzeichni^ für die 
Jakn 1780—1808 eiiid 8190 8Aälemai«& etngetntgen. 



Die Arnensoknlen dei EolleginiBe elnd in guuen veo mekr ele 80000 

Kindern besucht. Die höchste Frequenr betrug 1763 : 2307, die niedrigste 1732: 
149 Zöglinge; 1734 waren 600, 1742: 1500, 1749: 2151 Schüler und Schülerinnen. 



Ia die Voriekale lind ron 0. 1861—1898: 8474 SekSler ftnfgenonnen. 



Dm GTHUMfaim keniAteii sa Ottern 1810 88 Sek. 

., 1822 326 

r, 1852 179 

„ M. 1860 378 

„ M. 1863 401 „ +108 Vor«A. 

„ O. 1878 h\0 „ +140 

„ M. 1891 464 « + 85 

„ 0. 1898 881 ^ -f m 



M 
n 

f» 
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